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1555. 


In einem früheren Werfe habe ich jene Periode zu zeichnen vers 
fucht, in welcher die verfchiedenen fpanifchen Provinzen unter der Re⸗ 
gierung von Ferdinand und Ifabella in ein einziged Reich vereinigt 
wurden, als durch die weife, wohlthätige Politik derſelben die Nation 
aus dem Dunfel auftauchte, worin fie fo lange hinter den Pyrenäen 
geblieben war, und nun ald eines der größten Glieder des europäifchen 
Stantenfyftems ihren Play einnahm. Gegenwärtig habe ich mir vors 
genonmen, eine jpätere Geichichtöperiode derfelben Nation, die Regierung 
Philip's des Zweiten, zu unterfuchen, in welcher diejelbe mit ftarf 
erweiterten Hülfdquellen und einem durch eine glänzende Entdeckungs⸗ 
und Eroberungsbahn auögedehnten Territorium die höchfte Höhe ihrer 
Macıt erreicht, aber unter einer fchädlichen Verwaltungspolitif die 
Eiferfucht der Nachbarn rege gemacht und ſchon jene Keime innerer 
Berdorbenheit, die ftufenweife zur Zerftüdelung und zum Berfall 
führten, geoffenbart hatte. 
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Durch die Heirath Ferdinandens und Ifabellend wurden die 
meiften Staaten der Halbinfel unter ein gemeinfamed Regiment ver: 
einigt, und 1516 ging das Szepter Spanien® mit feinen Zubehörungen 
beides in der alten, wie in der neuen Welt in die Hände ihres Enkels, 
Karl's des Fünften, über, welcher, obwohl er nominell den Thron mit 
feiner Mutter Johanna theilte, dennod in Folge ihrer Unfähigfeit 
ber eigentliche Souverain diefed weiten Reiches wurde. Schon vorher 
hatte er von feinem Vater, Philipp dem Schönen, jenen herrlichen 
Strich des Herzogthums Burgund geerbt, welcher die Franche Comté 
und die Niederlande begriff. 1519 ward er zum Kaifer von Deutſch⸗ 
land erwählt, und nur wenige Jahre verftrichen, bis feine Herrſchaft 
noch ferner durch die Barbarenländer Merico und “Beru’ vergrößert 
wurde. Alsdann bot Spanien zuerft in Wirklichkeit das ſeitdem fo 
oft wiederholte großartige Prahlwort dar, wonach die Sonne niemals 
innerhalb der Oränzen feiner Herrfchaft unterging. 

Indeſſen ftieg die Bedeutung Spaniens nicht mit der Bedeutung 
feiner Erwerbungen. Es hatte fid) gewiffermaßen in der Größe biefer 
Erwerbungen verloren. Einige wetteifernde Nationen Europa's, 
die Karl's Herrfchaft anerkannten, waren von viel größerer Bedeutung, 
ald Spanien, und lenften viel mehr die Aufınerffamfeit ihrer Zeitges 
nofjen auf fih. In der früheren Regierungszeit diefed Monarchen 
gab ed einen Moment, da ein Streit vom tiefften Intereſſe für die 
Menfchheit in Gaftilien vor fi ging. Leider ward ber „Krieg ber 
Gomunidades”, wie man ihn nannte,. ſchon bald mit dem Ruine der 
Patrioten befchloffen, und auf dem denkwürdigen Felde von Billalar 
erhielt die Freiheit Spaniens einen Schlag, wovon fie ſich innerhalb 
Sahrhunderten nicht erholen folte. Von jener Unglüdsftunde an, — 
ber bittern Frucht der Kafteneiferfucht und Pöbelsleidenfchaften, — 
herrſchte durchs ganze Land eine ununterbrochene Ruhe, eine ſolche 
Ruhe, wie nicht von einer freien und wohlgeführten, fondern einer 
bespotifchen Regierung ausgeht. Jedoch fehlummerte der fpanifche 
Geiſt während diefer politifhen Ruhe nicht. Das Ipanifche Volk, 
durch die Schranfe der Pyrenäen vor feindlichem Ueberfall geſchuͤtzt, 
durfte die Künfte des Friedens pflegen, inſofern es ſich nicht in die 
Politif oder Religion, mit andern Worten, in die höchften Intereffen 
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ber Menſchheit, miſchte; während Die Wagfameren für ihren Stolz 
ein Feld in den europäiſchen Stiegen, oder in ber Ausbeutung ber 
‚unbegrängten Regionen ber wefllichen Welt fanden. 

Während in Spanien fo wertg, um das Auge des Geſchichts⸗ 
ſehrribers anzuziehen, vorfiel, wurbe Deutſchland der Schauplah eines 
berienigen gewichtigen Kämpfe, die einen dauernden Eimfluß auf die 
Gefchide des Menfcherigefchlechts ausgeübt baden. Denn umter viefer 
Regierung begann ınar die große Schlacht religiöfer Freiheit, und die 
Aufmerfkſamkeit und verfönlice Anweſenheit Karl's in dem Lande, 
wo diefe Schlacht geſchlagen werden follte, wurde meift mit Nothwen⸗ 
digkeit erheiſcht. In Vergleich mit der Zeit, welche er in andern Theilen 
feiner: Gebiete verlebte, brachte er nur einen Fleinen Theil feines Lebens 
in Spanien zu. Seine frühzeitige Zuneigung, feine dauernde Sym⸗ 
pathie "gehörten dem Volke der Niederlande, denn Flandern war dad 
Land feiner Geburt. Die Sprache dieſes Landes war ihn geläufiger, 
ats das Saftilifche, wiewohl er die verfchiedenen Sprachen feiner 
Befisungen fo gut fonnte, daß er feine Unterthanen in jedem Gebiete- 
theile in deren: vaterländifcher Mundart anzureden im Stande war. 
Auf gleiche Weife vermochte er ſich ihren befonderen nationalen Sitten 
und Gewohnbeiten anzupaſſen. Aber diefe Gefchmeidigfeit war dem 
Geiſte des Spaniers fremd. Karl brachte von Spanien Nichts mit, 
als einen-religiöfen, bis zur Bigotterie gefteigerten Eifer, der in dem 
melancyolifchen, von feiner Mutter ererbten Temperamente tiefe Wurzel 
ſchlug. Mle feine Lieblingsneigungen waren flämifch. Bon dem bur- 
gundifchen Hofe führte er ein glänzendes Ceremoniell in’ feinem eignen 
Palaſte und im Haushalte feined Sohnes ein. Er bezog feine be- 
und vertrauteſten Räthe aus Flandern, und dad war eine große Urfache 
zu den Unruhen, weldye im Anfange feiner Regierung Caſtilien zer- 
riffen.. Wenig war in der am Fatiferlichen Hofe eingenommenen Stellung 
zur Letzung des: ſpaniſchen Stolzes vorhanden, und Karl betrachtete 
Spanien: hauptfächlicd) von der Seite der ihm von vafelbft zur Aus- 
führung feiner ehrgeizigen Unternehmungen gebotenen Hülföquellen. 
Wenn er daffelbe befuchte, fo geichah es gewöhnlich nur, um Gelder 
«von: den Cortes zu beziehen. Die Spanier fahen dieß ein, und fie 
lebten ihn’ weniger, als fie viele andere Monarchen geliebt hatten, die 
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doch hinſichts der Eigenfchaften, eine folche Liebe zu erweden, weit 
unter ihm ftanden. Kaum betrachteten fie ihn als ihren Landömann. 
Und in der That lag nichts Nationales in Karl’d Regierung. Die 
meiſte Verwandtſchaft hatte er mit Deutfchland; auch war er zu 
feinen Lebzeiten nicht ald der König Karl der Erfte von Spanien, 
- fondern als der Kaifer Karl der Fünfte von Deutichland befannt und 
wird als folcher auf den Seiten der Gefchichte erwähnt. 

ALS Karl zu Anfang des fechdzehnten Jahrhunderts den Thron 
beftieg, dürfte Europa in einer Hinficht bedeutend in der nämlichen 
Lage, wie zu Anfang des achten, gewefen fein. Der Zürfe bedrohte 
es auf die gleiche Art von Often aus, wie früher der Araber von Weften 
aus gethan. Die Stunde, welche entjcheiden follte, ob das Chriſten⸗ 
thum oder der mahomedanifche Glaube die Oberhand behalten follte, 
fchien raſch herbeizunahen. Die ottomannifche Eroberungsfluth ſchwoll 
herauf bis unter die Mauern von Wien, und Karl, der ald des 
Reiches Oberhaupt an die Gränzen des Chriſtenthums geftellt war, 
wurde diefelbe zurüdzutreiben aufgerufen. In feinem zweiundpreißigften 
Jahre rückte er gegen den fürchterlichen Soliman heran, trieb ihn zu 
einer fchimpflichen Flucht und rettete Europa von feindlicher Ueber» 
ziehung mit geringerem Menfchenverluft, als oft in einem Scyarmügel 
geopfert wird, Später jegelte er über dad Meer nady Tunis, das 
damals von einer Seeräuberbande, der Geißel des Mittelmeeres, inne⸗ 
gehalten wurde. Er befiegte die Piraten in einer blutigen Schladht, 
erſchlug den Anführer derjelben und befreite zehntaufend Gefangene 
aus ihren Kerfern. Ganz Europa ericholl von den Lobederhebungen 
des jungen Helden, welcher folchergeftalt feine Waffen dem Dienfte 
des Kreuzes geweiht hatte und als der ächte Kämpe des Chriſtenthums 
voranftand. 

Aber von diefer hohen Stellung wurde Karl wiederholt zu andern 
Fehden von einem mehr perfönlichen und weit weniger ehrbaren Cha⸗ 
rafter abberufen. Eine ſolche war fein langer und blutiger Zwift mit 
Franz dem Erſten. Es war faft nicht möglich, daß zwei Fürften, bie 
einander fo fehr an Jahren, Macht, Anfprüchen, und vor Allem an 
Liebe militärifchen Ruhmes glichen und deren Befigungen einander . 
faft in ihrer ganzen Ausdehnung berührten, lange ohne Urſache zu 
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Nivalität und Kollifton bleiben konnten. ine folche Rivalität war 
vom Augenblide an vorhanden, da der große Preis des Kaiferthums 
Karin zuerkannt wurde; und, mit Ausnahme von einigen wenigen 
Niederlagen, triumphirte während der ganzen Zeit des Tangen Kampfes 
ber überlegene Geift des Kaifers über feinen fühnen, aber weniger 
politischen Widerfacher. | 

Koch gab es einen dritten Kampf, auf welchen durch den größeren 
Theil feiner Regierung des fpanifchen Monarchen Kraft freigebig vers 
wandt wurde, das ift fein Kampf mit den Iutheranifchen Fürften in 
Deutichland. Es ift jedoch leichter gegen Menfchen als gegen ein 
großes moralifches Prinzip fämpfen. Das Prinzip der Reformation 
war zu tief in den deutſchen Geiſt eingedrungen, als daß es durch Lift 
oder Gewalt wieder hätte ausgerodet werden fünnen. ine lange 
Zeit hindurch war Karl zwar fo glücklich, vermittelt einer fehlauen 
Politik den proteftantifchen Bund zu narren, und fchien zulett durch 
bie entfcheidende Schlacht bei Mühlberg denſelben völlig gebrochen zu 
haben; allein diefer Erfolg führte ihn blos feinem Ruine zu. Der 
nämlide Mann, welchem er die Siegeöbeute zufommen ließ, wandte 
fich gegen feinen Wohlthäter. Der an Leib und Gemüth kranke Karl 
mußte ſich gluͤcklich fchäßen, feinen Feinden unter dem Schleier ber 
Nacht und eines rafenden Sturmes zu entrinnen, und fah ſich am Ende 
zur Unterzeichnung des Paflauer Vertrags gezwungen, worin er ben 
Proteftanten jene religiöfen Sreiheiten gemährleiftete, gegen welche er 
feine ganze Regierung hindurch angefämpft hatte. 

Nicht lange darauf erfuhr er eine andere erniedrigende Niederlage 
von Frankreich, das damals von einem jüngeren Rivalen, Heinrich) 
dem Zweiten, dem Sohne Franzens, beherrfcht wurde. Der Glücks⸗ 
ftern Karl's, der Stern Defterreiche, fchien untergegangen zu fein, und 
als Karl mit Widerftreben die Belagerung von Metz aufhob, hörte 
man ihn bitter außrufen: „Das Gluͤck ift eine Metze, die ihre Gunft 
blo8 für die Jugend aufbehält!“ 

Sein Muth war fehr durch feine Niederlagen herabgefimmt, 
noch mehr aber durch feinen Geſundheitszuſtand, der ihn verhinderte, 
an den gewohnten männlichen und Friegerifchen Uebungen theilzu⸗ 
nehmen, und fomit fühlte er, daß er nicht mehr die alte Kraft, bie 
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Mühfsle des Reiches zu beftehen, bein. Nur wenig über dreißig 
Jahre alt hatte ihn die Gicht befallen und neuerdings hatte ihm Diele 
Kranfheit fo übel zugerichtet, daß er den Gebrauch feiner Glieder bei⸗ 
nahe verloren hatte. Der nämlide Mann, der, in Stahl eingefaßt, 
ganze Tage und Nächte im Sattel gleichgültig gegen Wetter umb 
Jahreszeiten gefeffen hatte, konnte ſich jest vermittelt feined Stabes 
kaum mehr fortichleppen. Tage lang war er and Bett gefeflelt und 
ganze Wochen lang verließ er fein Zimmer nicht. Seinen Geift drückte 
die Schwermuth nieder, die, in gewiſſem Grade, an feiner Konſtitution 
baftete. Sein Hauptoergnügen beitand darin, den Büchern, zumal 
ſolchen religiöjen Inhalts, zu laufen, Er verfagte fih Alles mit 
Ausnahme feiner vertrauteften und betrauteften Räthe. Er verlor das 
Intereſſe an den Gefchäften und weigerte fih, zufolge einem feiner 
Birgraphen *), ber Zutritt bei ibm hatte, Monate lang, irgend eine 
öffentliche Mittheilung zu empfangen, ober ein Dokument, ober nur 
einen Brief zu unterfchreiben. Dan fann nicht begreifen, wie bei einem 
ſolchen Stande der Dinge die Gelchäfte der Nation haben geleitet 
werden koͤnnen. Nach dem Tode feiner Mutter Johanna drangen 
in jeine Seele jene trüben Phantaſien, welche in der ihrigen fich bie 
zum banren Wahnftnn gefteigert hatten, noch tiefer em. Er bildete 
ſich ein, daß er ihre Stimme ihm rufen börte, ihr zu folgen. Seine 
Gedanken wendeten fih nun von weltlichen Angelegenheiten benen 
feiner Seele zu, und er hefchloß einen Plan auszuführen, nad) welchem 
er feine Krone niederlegen und, um fich dafelbft für fein letztes Stuͤnd⸗ 
fein vorzubereiten, fich in religiöfe Abgefchlofienheit zuruͤckziehen wollte. 
Diefen Blan hatte er viele Jahre zuvor in ber vollen Höhe eines erfolg» 
reichen Ehrgeizes gefaßt. So widerfprechend waren bie in dem Cha⸗ 
rafter dieſes außergewoͤhnlichen Mannes herrſchenden Elemente! 
Wiewohl er den Ort feiner Zurüdgezogenheit gewählt hatte, fo 
war er Doch von der unmittelbaren Ausführung feines Vorſatzes durch 
den-unverbefferlichen Zuftand feiner Mutter und das zarte Alter feines 
Sohnes verhindert worden. Durch den Tod Johanna’d war jetzt das 


*) Sepulveda. — Er war damals am Hofe, hatte häufigen Zutritt zu ber 
Perfon des Monarchen und fpricht daher als perfönlicher Beobachter. 
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erftere. Hinderniß befeitigt nach einer Regierung — einer nominellen 
Regierung — von einem halben Jahrhundert, binnen weldyem bie 
Motte, die ſich bei ihre® Gemahles Tode über ihren Geift gelagert, - 
niemald. zerriß. 

Auch das Alter Philipp’s, feines Sohnes und Erben, war fein 
Einwand mehr. Bon früher Kindheit. war derfelbe für die Pflichten 
ſeines Standes erzogen und fchon fehr jung mit der Regierung Eafti- 
liens betraut worden. Sein Bater hatte ihn mit fähigen und erfah- 
renen Räthen umgeben, und ihe Zögling, ber eine über fein Alter weit 
hinausgehende Umſicht zeigte, hatte won ihren. Unterweifungen großen 
Gewinn gezogen. Er hatte jept fein neunundzwanzigfted Jahr ange- 
treten, ein Alter, in welchem der Charakter fich gebildet hat, unb. worin 
er, wenn jemal®, für geeignet zur Uebernahme der Regierungspflichten 
gelten Bormte. Sein Vater hatte ihm ſchon bie Oberhoheit über 
Reapel ımd Mailand bei Gelegenheit der Vermaͤhlung des Prinzen 
mit Maria von England abgetreten. Er war in diefem: Lande zu Bes 
ſuche, als Karl, nachdem er den Akt der Abdankung beſchloſſen Batte, 
feined Sohnes. Anwefenheit zu Brüffel, wo die Ceremonie verrichtet 
werden follte, heifdyte. Die verfchiebenen niederländischen Provinzen 
wurden gleichfalls Abgeordnete zu fenden aufgefordert, und felbige. 
ſollten Vollmacht zur Entgegennahme von des. Kaiſers Refignation 
und zur Uebertragung ihrer Untertbawentreue auf feinen Nachfolger 
mitbringen. Als einen vorläufigen Schritt übertrug er am zweiund- 
zwanzigften Oftober 1555 auf Bhilipp das ihm felbft ald Herren von. 
Flandern zuftehende Großmeifteramt des toison d’or, und den Orden 
des golduen Vließes von Burgund, die ftolzeften und begehrteften von 
alten Mihttörritterorbem jener Jeit. 

Dann wurden Borbereitungen getroffen, bie Abdanfungsceres 
monie mit dem ganzen, für eine fo hehre Gelegenheit paſſenden Pompe 
feierlich zu vollziehen. Die große Halle des königlichen Palafted zu 
Bruͤſſel war als Schaubühne dazu auserforen. Die Wände des ge: 
räumigen Saales waren mit Tapeten behangen, der Boden mit reichen 
Zeppichen belegt. Am einen Ende des Zimmers war ein Gerüfte zur 
Höhe von. ſechs biß fliehen Stufen errichtet. Darauf war ein Thron 
oder Staatöftuhl nebft fonftigen Siten für Philipp und für bie fla⸗ 
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mänbdifchen großen Herren, weldye ihrem Souverain aufwarteten, ge- 
ftellt. Weber dem Throne war ein glänzenter, mit bem Wappen bed 
burgunder Herzoghauſes geichmücter Himmel ausgelpannt. Bor, 
dem ©erüfte gegenüber, hatte man Pläge für die von den Bropinzen 
gefandten Abgeordneten angebracht, welch' legtere auf ben Bänfen 
je nad) den Rechten ihres Ranges zu figen hatten. 

Am fünfundzwanzigften Oftober ald dem für die Eeremonie an- 
gefegten Tage vollzog Karl der Fünfte ein Teftament, wodurch er 
feinem Sohne die Oberhoheit über Flandern abtrat. Dann wurde bie 
Meſſe gelefen, und ber Kaifer, begleitet von Philipp und einem zahl⸗ 
reihen Gefolge, Ichritt im Staate nad) der großen Halle, wo bie 
Deputisten Schon verfammelt waren *). 

Karl ftand jegt in feinem fechsundfunfzigften Jahre. Sein Körs 
per war unbedeutend, durch Kranfheit mehr als durch die Zeit, gebüdt, 
und auf feinem Antlig fonnte man die Spuren von Heftigfeit und 
rauher Audfegung heraudlefen. Dennoch trug baflelde noch jene 
Majeftät des Ausdrucks, die auf feinen von der Meifterhand Titian's 
gezeichneten PBorträtd fo bervortritt. Sein Haar, einft von einer 
hellen, and Gelbe ftreifenden Farbe, hatte fich, ehe er vierzig zählte, 
gebleicht und war jeßt, wie auch der Bart, grau. Seine Stirne war 
breit und hoch; die Nafe gebogen. Seine blauen Augen und weiße 
Gefichtöfarbe befundeten die teutonifche Abkunft. Der einzige ents 
Ichieden üble Zug in feinem Antlig war der mit ber dien, ſchweren 
Lippe hervorragende Unterfiefer, wie Died bei den Phyſtognomien des 
öfterreichiichen Herrfcherhaufes charakteriftiich ift. 

In Körperlänge hatte er die mittle Größe. Seine Gliedmaßen 
waren fehr gedrungen und einft wohl geftaltet, obfchon jetzt die Hände 
und Füße von Krankheit traurig verunftaltet waren. Während ber 





*) Es ift fonderbar, daß das genaue Datum eines Ereigniffes von folder 
Notorietät wie die Abdankung Karl's des Fünften bei den Geichichtsfchreibern einen 
Begenftand der Nichtübereinftimmung bildet. Sehr viele Schriftfteller jener Zeit 
bezeichnen den im Texte angegebenen Monatstag, der ferner von einem Simancas⸗ 
manuffripte beftätigt wird, deſſen Autor mit ber Genauigfeit eines Augenzeugen auf 
bie Ginzelheiten der Ceremonie eingeht. 
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Kaifer ſich mit der einen Hand auf einen Stab fügte, ruhte die anbere 
auf Wilhelm von Oranien, der, damals noch jung, fpäter beſtimmt 
war, der furchtbarfte Beind feines Haufes zu werben. Den Eindruck 
von Karl's ernftem Benehmen erhöhte noch feine Kleidung, denn er 
trauerte um feine Mutter, und das büftere Ausſehen feined Anzugs 
wurde blos durd, einen einzigen Zierath, das ftolze Halsband bes 
goldnen Bließes, welches ihm um den Hals hing, gemildert. 

Hinter dem Kaifer folgte Philipp, der „Erbe feiner weiten Bes 
fitungen. Er war mittler Größe, beinahe von benfelben Propor⸗ 
tionen, wie fein Vater, dem er audy in feinen Zügen glich, nur daß 
diejenigen des Sohnes einen mehr büfteren und vielleicht unheilver- 
fündenden Ausdruck zeigten, während in feinem Weſen eine Zurück⸗ 
haltung ihm zum Trotz lag, gleichfam als ob er feine Gedanken ber 
Beobachtung entziehen wollte. Die Pracht feiner Kleidung paßte zu 
feiner Eöniglichen Stellung und bildete einen Gegenjag zu derjenigen 
feines Vaters, der fo eben den Bomp und die Herrlichkeit der Welt 
verließ, welche zu betreten der Sohn im Begriff ftand. 

Zunähft nad) Philipp folgte Maria, des Kaifere Schweiter, 
bie einftige Königin von Ungarn. Sie hatte beinahe zwanzig Jahre 
lang in den Niederlanden den Regentenpoften ausgefüllt und begrüßte 
jegt freudig die Stunde, in welcher ſie die Bürde der Herrichaft auf 
ihren Reffen übertrug und ſich, gleich ihrem £aiferlichen Bruder, in’d 
Privatleben zurüdzog. Eine andere Schwefter Karl's, Eleonore, bie 
Witwe des franzöfiichen Königs Franz des Erften, nahm aud an 
diefen Seierlichfeiten theil, ehe fie ihre Abreiſe nach Spanien, wohin 
fie den Kaifer begleiten follte, antrat. 

Nach diefen Gliedern der Ffaiferlichen Familie fam der Adel der 
Niederlande, die Ritter des goldenen Vließes, die Föniglichen Räthe 
und die großen Beamten des Haushalt, alle glänzend mit ihrer- 
Staatöfleidung gefhmädt und ftolz die Infignien ihrer Orden zur 
Schau tragend. Nachdem der Kaiſer den Thron beftiegen hatte, mit 
Philipp zur Rechten, der Regentin Maria zur Linken und mit dem 
übrigen Gefolge auf den für fie auf dem Altane bereiteten Eigen: 
hielt der Rathöpräfident von Flandern eine Anrede an die Verſamm⸗ 
fung. Er febte fur; den Zwed, warum fie hierher berufen, auseins 
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ander, und die Beweggrunde, die ihren Herrn zum Rädtritt von ber 
Regierung bewogen hätten, und er fchloß, indem er, in ihres Sou⸗ 
veraind Namen, fie aufforderte, ihre Unterthanentreue von demſelben 
auf Philipp, ven Sohn und rechtmäßigen Erben, zu übertragen. 

Rah einer Paufe erhob fih Karl, um an feine Unterthanen 
einige Worte des Scheidend zu richten. Er fland nur mit offenbarer 
Schwierigfeit aufrecht, und ließ die Rechte auf der Schulter des Prinzen 
von Dranien ruhen, indem er durdy diefen Vorzug bei einer fo andge- 
zeichneten Gelegenheit die hohe Gunft, in welcher Bei ihm der junge 
Ele ftand, zu erfennen gab. In der andern Hand hielt er ein Papier, 
welches einige Winke für feinen Vortrag enthielt, und worauf er, um 
jein Gedaͤchtniß aufgufrifchen, gelegentlich die Augen richtete. Er be⸗ 
diente fich der franzöfifchen Sprache. 

Nicht gern, fagte er, fehied er von feinem Volle ohne einige 
Worte von feinen eignen Lippen. Es feien jetzt vierzig Jahre, ſeitdem 
ihm das Szepter der Niederlande anvertraut worden. Kurz nachher 
wäre er berufen worben, Sorge für ein noch ausgedehnteres Reid) 
beides in Spanien und Deutfchland zu tragen, was fir Jemand, der 
noch fo jung fet, eine ſchwere Berantwortlichfeit in fich fchlöfle. Ins 
defien habe er fich ernftlich bemüht, nach beiten Kräften feine Schuls 
digfeit zu thun. Er fei ftetd der Intereffen feines theuren Geburto⸗ 
landes, vor Allem aber der Intereften der Ehriftenheit eingedenf geweien. 
Sein erftes Befireben habe darauf abgezielt, biefelben unverlegt gegen 
bie Ungläubigen aufrecht zu erhalten. Hierbei: fei er theild durch die 
Eiferfacht der benachbarten Mächte, theild dur) die Faktionen ber 
Kegerfürften Deutſchlands gefcheitert. 

Det der Vollbringung feines großen Werkes habe er nie fein 
perfönliched Wohlbefinden befragt. In Krieg und Frieden haben fich 
feine Expeditionen nach Frankreich, England, Deutfchland, Jialien, 
Spanien und Flandern auf nicht weniger, als vierzig, belaufen. Vier⸗ 
mal habe er die fpanifchen Meere, achtmal das Mittelmeer durch⸗ 
fegelt. So lange er die Kraft, ed auszuhalten, gehabt, fei er vor 
feiner Mühe zurücgefchredt. Aber eine graufame Krankheit habe ihn 
biefer Kraft beraubt. Im Bemwußtfein feiner Unfähigkeit, die Pflichten 
feiner Stefung zu erfülten, wäre er fchen lange zum Entſchluſſe ge- 
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fommen, diefelbe aufzugeben. Davon fei er mar durch die Lage feiner 
unglüdlichen Mutter und durch die ‚Unerfahrenheit feines Schnes 
abgelenkt werden. Diefe Einwuͤrfe eriftirten nicht mehr, und er würbe 
ohne Entſchuldigung baftehen in den Augen des Himmels oder ber 
Welt, wenn er dabei verharren wollte, die Zügel der Regierung noch 
zu halten, wenn er unfähig wäre, biefelben zu lenken, — wenn mit 
jedem Jahre feine Unfähigkeit deutlicher würde, 

Er bat fie, zu glauben, daß nur dieß, und fein anderes Motiv, 
ihn zum Niederlegen des folange geführten Szepterd bewogen. Gfe 
feien gegen ihn pflichttreue und liebende Unterthanen geweſen, und 
folche würden fie, wie er nicht zweifelte, auch gegen feinen Nachfolger 
fein. Bor allen Dingen flehte er fie an, die Reinheit ded Glaubens 
zu wahren. Wenn aber irgend Einer, in biefer zügellofen Zeit, Zweifel 
in feine Bruft habe eindringen laſſen, fo möge er ſolche Zweifel auf 
der Stelle ausrotten. „Ich weiß wohl,” fchloß er, „daß ich während 
meiner langen Verwaltung auf Srrthümer verfallen bin und Unrecht 
begangen habe, allein es geichah aus Unmiffenheit; und wenn Solche, 
denen ich Unrecht gethan, gegenmwärtig.find, fo wollen biefelben glauben, 
daß es nicht beabfichtigt war, und mir ihre Verzeihung gewähren. * 

Während der Kaifer forach, herrfchte in der ganzen Verſammlung 
eine lautlofe Stille. Karl war dem Volke der Niederlande, dem Lande 
feiner Geburt, immer lieb geweien. Seine Thaten erfüllten fie mit 
Natioyalftolz, und fie empfanden, daß fein Ruhm einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Schimmer auf fie felbft zurüdftrahlte. Da fie nun zum lebten 
Male auf diefe verehrte Geftalt bliften, und den fcheidenden Ermah⸗ 
nungöworten feiner Lippen laufchten, fanden fle fich tief gerührt, und 
fein troknes Auge war in der Berfammlung zu fehen. 

Nach einer kurzen Zwifchenzeit richtete fich Karl an Philipp, 
welcher mit ben Zeichen ber tiefften Ehrfurcht feiner Befehle warten 
daftand, und redete ihn folgendermaßen an: — ‚Wenn bie weiten 
Beigungen, womit Du jest ausgeftattet wirft, durch Erbrecht auf 
Dich gelommen wären, fo würde ein reichlicher Grund zur Dankbar⸗ 
feit vorhanden fein. Um wie viel mehr, wenn fie als ein freied Ges 
ſchenk noch zu den Lebzeiten beined Vaters kommen! Aber, wie groß 
auch immer bie Schuld ſein mag, fo werbe ich ie als ganz zuruckbezahli 
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erachten, wofern Du nur Deiner Pflicht gegen deine Untertbanen nach⸗ 
fommft. Herrſche fo über fie, daß mich die Menfchen fegnen, und mid) 
nicht um meiner jegigen Handlung willen tadeln. Yahre fort, wie 
Du begonnen. Fürchte Gott; lebe rechtfchaffen; achte die Geſetze; 
begünftige vor Allem die Intereffen der Religion, und möge Didy der 
Allmäcdhtige mit einem Sohne fegnen, welchem Du, wenn Du alt und 
von Krankheit getroffen bift, Dein Königthum mit dem nämlichen 
guten Willen zu übergeben vermagft, wie ich jetzt das meinige an Dich 
übergebe.’' | 

Als er zu ſprechen aufhörte, wollte ſich Philipp, tief ergriffen, 
feinem Vater zu Füßen werfen und ihn des Beftrebens verfichern, fein 
Möglichſtes zu thun, diefe Güte zu verdienen; allein Karl hob den 
Sohn auf und umarmte ihn zärtlich, indeß ihm die Thränen dicht die 
Wangen hinabliefen. Iedermann, felbft der Feftefte, war von dieſer 
rührenden Scene ergriffen, „und man hörte,’’ fagt einer der Anwe⸗ 
jenden, „durch die ganze Halle Nichts ald Schluchzen und ſchwer 
unterdrüdted Stoͤhnen.“ Karl, von feinen Anftrengungen erjchöpft 
und todtenbleich, fanf auf feinen Sit zurüd, während er mit ſchwacher 
Stimme, indem er auf fein Volk blidte, ausrief: „Segne Euch Bott! 
Segne Euch ©ott! 

Nachdem diefe Bewegung etwas vorüber war, erhob ſich Philipp, 
und fagte, indem er franzöfifch fprach, in Furzen Worten zu den Ab» 
geordneten,. wie fehr er bedauere, daß er nicht fähig fei, fie in ihrer 
Landesfprache anzureden, und fie feiner Gunft und hohen Meinung 
zu verfichern. Das würde für ihn der Bilchof von Arras thun. 

Dies war Antonius Berennot, befannter ald Kardinal Granvelle, 
Sohn des berühmten Minifters Karl’8 des Yünften, und felber zu 
einer noch größeren Berühmtheit ald der Minifter Philipp's des 
Zweiten beflimmt. In Harer, fließender Sprache gab er den Depus 
tirten das DVerfprechen ihres neuen Souverains, die Geſetze und Frei⸗ 
heiten der Nation zu reipeftiren, indem er fie in dem Ramen beflelben 
anrief, ihn mit ihren Rathichlägen zu unterftügen und als Föniglicye Bas 
fallen die Geltung des Geſetzes in feinen Beftgungen aufrecht zu erhalten. 
Nach einer paflenden Antwort von Seiten der Deputirten, voll von 
Empfindungen des Bebauerns über den Verluſt ihred bisherigen und 
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von Gefühlen gefetlicher Ergebenheit gegen den neuen Monarchen, 
dankte die Regentin Maria förmlid ab und die Sigung ſchloß. So 
endete eine Beremonie, welche in Anbetradyt der Bedeutung ihrer 
Folgen, des Charakters der handelnden Perſonen, und der Feierlichkeit 
der Vorgänge, ine der merfwürbigften in der Gefchichte if. Daß die 
Krone eined Monarchen mit Dornen beiegt fei, ift eine abgenutzte 
Marime, und e8 braucht feiner Philofophie, die ung lehre, daß das 
Glüd von feinem Stande. abhängt. Dennoch, wie zahlreich auch bie 
Beifpiele derer find, welche durch Meere von Blut nad) einem Throne 
wateten, fo gibt ed doc nur Wenige, weldye, wenn fie einmal die 
Süßigkeiten der Oberherrfchaft gefoftet, fich dazu verftanden haben, 
auf fie wieder zu verzichten; noch weniger aber gibt e8, welche, wenn 
fie died gethan, die Philofophie beſaßen, ſich in den Wechiel ihres 
Standes zu finden und ihn nicht zu bereuen. Wie der Ausgang ger 
zeigt, gehörte Karl zu diefen Wenigen. 

Am fechszehnten Tage des Januar 1556 vollſtreckte er in Gegen⸗ 
wart des fpanijchen bei Hofe anweſenden Adeld das Teftament, wo⸗ 
duch er Philipp Caftilien und Arragonien nebft den Zubehörungen 
übertrug *). Ä 

Der legte Akt, welcher ihm noch zu verrichten übrig blieb, war 
die Verzichtung auf die deutfche Krone zu Gunſten feines Bruders 
Ferdinand. Aber er willigte auf das Anfuchen Ferdinand's felbft, der 
die Gemüther des Kurfürftenfollegiums für die unerwartete Webers 
tragung des kaiſerlichen Szepterd erſt vorbereiten wollte, ein, dieſe 
Handlung zu verfchieben. Während jedoch Karl feine Einwilligung 
gab, für jeßt den Titel Kaifer noch beizubehalten, beruhte die wirkliche 
Macht und die Laſt der Souverainetät auf Ferdinand “), 


— — — — — 


Auch das Datum dieſer Verzichtleiſtung iſt ein Gegenſtand der Nichtüber⸗ 
einſtimmung bei den zeitgenoͤſſiſchen Geſchichtsſchreibern, obſchon daſſelbe Durch das 
Datum des von Sandoval veroͤffentlichten Inſtrumentes feſtzuſtehen ſcheint. 

**) Füůnf Jahre früher hatte Karl den Verſuch gemacht, Ferdinanden zu über: 
reden, er möge an Philipp die Aniprüche abtreten, welche er als römifcher König 
auf das Reich hatte. Diefe Verhandlung Ichlug fehl, wie zu erwarten war. Ferdi⸗ 
nand war der Welt nicht überdrüffig, und Karl konnte feine Beftechung bieten, die 
fo groß geweſen wäre, um ein Königreich abzufaufen, 
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Zur Zeit des Nücktritts vom niederlaͤndiſchen Throne wer Karl 
noch mit Aranfreih im Kriege begriffen. Er hatte einen dauernden 
Frieden mit biefem Lande zu vermitteln gelacht, und, obwohl er debei 
ſcheitarie, hatte er doch die Genugthuung, am 3. Februar 1556 einen 
fünfishrigen Waffenſtillſtand, der beide Mächte im Beſigſtande ihrer 
reipeftivn Eroberungen beließ, zu Stande zu bringen. Wie es um 
biefe Euoberungen ftand, war der Waffenfäliftand keineswegs gänfitg 
für Spanien. Allein Karl würde eher jogar noch größere Zugefläunb- 
niffe gemacht haben, als daß er feinem weniger erfahrenen Rachtolger 
dad Vermaͤchtniß eined Krieges hinterlaſſen hätte. 

Indem er aufı diefe Weiſe alle feine Anordnungen, durch bie der 
mächtigfte Yürft Europa’sd in den Rang eined Privatınannd herab⸗ 
flieg, zu Ende gebracht, hatte Karl feinen Grund weiter, feine Abreife 
zu verſchieben, und er begab fidy nach dem Platze ber Einſchiffung. 
Ihn begleitete ein Zug von flamändiichen Hofleuten und fremden Ge⸗ 
ſandten, welchen legtern ex die Intereflen feines Sohnes warm empfahl. 
Eine ſechsundfunfzig Segel ftarfe Flotte lag im Hafen von Blifjingen 
vor Anker, bereit, ihn mit feinem Gefolge nad) Spanien überzuführen. 
Aus dem Faiferlichen Haushalte, der aus ficbenhundert und zweiund⸗ 
ſechszig Perſonen beftand, wählte er hundert und funfzig als fein Ge- 
leite heraus, und begleitet von feinen Schweftern nahm er zäntlidyen 
Abfchied von dem durch Sefchäfte in Flandern zurüdgehaltenen Philipp 
und lief am 13. September aus dem Hafen von Bliffingen aus. 

Es war eine unruhige Bahrt, und Karl, der jehr von feinem alten 
Geinde, dein Bodagra, litt, landete am achtundzwanzigſten des Monate 
zu Laredo in Biscaya. Kaum:hatte er das Schiff verlaflen, als ein 
wüthender Sturm: über die Flotte herfiel und die Schiffe des Hafens be⸗ 
fchädigte. Der fromme Spanier fah darin den Finger der Vorfehung, . 
bie feinen Harm über dad Geſchwader hatte fommen laflen, als bie 
die. Fönigliche Fracht defjelben glüdlich an die Küfte gebracht war-*). 


*). Favor sin duda del Cielo, fagt Sandoval, der dem Greigmiß ganz einen 
wundervollen Anſtrich gibt, indem er hinzufügt, daß des Kaiſers Schiff dem Andrange 
des Sturmes entgegenfuhr und im Hafen fcheiterte. Aber diefe und andere von dem 
Geichichtsfchreiber über Karl's Landung erzählten Einzelheiten, die von: feinem 
einzigen Augenzeugen beftätigt find, Eönnen unter die Reiſemythen gerechnet werben. 
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Beim Landen beflagte fi) Karl, und zwar mit einigen Grunde, 
über die Dürftigfeit ber für ihn gemachten Vorbereitungen. Philipp 
hatte mehrmals an die Regentin, feine Schweſter, gefchrieben , indem 
er ihr anbefahl, Altes für den Kaifer bei feiner Ankunft bereit zu halten*). 
Zu dem Zwecke hatte Jahanna deßhalb ihre Befehle ertheilt. Hein 
Promptheit und Pünktlichkeit find feine JSugenden des Spanierd. Fi 
ihre VBerfaumniß im gegenwärtigen Falle mag wohl eine Bertheidigung 
gefunden werden; indem nämlich Karl feing Reife von den Niederlanden fo 
oft felbft verfehoben hatte, daß, als dieſelbe endlich erfolgte, die Leute ger 
wiffermaßen überrafcht waren. Daß die Bernghläffigung nicht beab- 
fichtigt war, wird aus ihrem ſpätern Benehmen klar **). \ 


Karl, den feine Gebrechlichfeit zwang, fidy in einer Sänfte tragen 
zu laffen, warb überall unterwegs wie ein in feine Beligungen heim⸗ 
fehrender Herrfcher begrüßt. Es war Abend, als er die alte Stadt 
Burgos erreichte, und, wie er durch ihre illuminirten Straßen paſſirte, 
läuteten freudig zu feiner Bewillkommnung die Gloden. Er blieb drei 
Tage dalelbft, um die Gaftfreundfchaft des Großconftables zu erfahren 
und die Huldigungen der nördlichen Edeln, wie die des Volks zu em⸗ 
pfangen, das ſich auf der von ihm eingefchlagenen Straße drängte. 
Unter denen, welche zu Torquemada famen, ihrem früheren Herrn die 
Aufwartung zu machen, war auch Gadca, der gute Präfident von 
Peru. Er war nach Amerifa zur Unterdrüfung des Aufftandes des 
Gonzalo Pizarro und zur Herftellung der Ruhe im Lande gefandt wors 


— — — — — 


) Der lebte Brief Philipp's, datirt vom 8. September, wird ganz wieder⸗ 
gegeben in dem Mannifripte von Don Tomas Gonzales (Retiro, Estaneia, y Muerta 
del Emperädor Carlos Quinto en el Monasterio de Yuste), was. zu Migners, inten- 
eflanter Erzählung von Karl dem Fünften die Unterlage bildet. 


**) Unter andern Ausfällen war auch der von viertaufend Dufaten, bie dem 
Kaifer bei feiner Landung zu behändigen Johanna befohlen hatte. Dieß wird klar 
aus einem Briefe von des Kaifers Sefretär Gaztelu an Basquez de Molina vom 
6. Oftober 1556. ‚‚El emperador tovo por cierto que llegado aqui, hallaria los 
cuadro mil ducados que el rey le dijo habia mandado proveer, y visto que non se ha 
hecho, me ha mandado lo. escribiese luego & Vuesira.Merced, para que se haya, 
porque son muche menester,*‘*‘ 
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ven. Die Ausführung diefes heifligen Auftrags gelang ihm fo wohl, 
daß ihn der Kaiſer nady feiner Nüdfehr auf den Bifchofsftt von Pla⸗ 
cencia erhob, und der ausgezeichnete Mann lebte nun in feiner Diözefe, 
wo er bei der friedlichen Ausübung feines bifchöflichen Amtes wahr⸗ 
fcheinlich eine weit größere Zufriedenheit genoß, als er von dem blen- 
denden, aber ſchweren Poften eines amerifanifchen Vicekoͤnigs geärntet 
haben fönnte. 

Bon Torquemada jchritt Karl langfam nad) Valladolid vor, wo 
feine Tochter, die Regentin Johanna , damals Hof hielt. Es wurden 
Vorbereitungen getroffen, ihn im einer feinem früheren Range entfpre= 
chenden Weite zu empfangen. Aber Karl Ichnte diefe Ehren rundweg 
ab, und bewahrte fie für feine beiden Schweftern,, Die verwitweten Koͤ⸗ 
niginnen von Frankreich und Ungarn auf, die demzufolge ihren Einzug 
in die Hauptftadt am Tage, nachdem ihr Föniglicher Bruder mit der 
Einfachheit eined einfachen Bürgers eingezogen war, mit großem Staate 
abhielten. 

Hier blieb er einige Zeit, um ſich von der Ermüdung der Reife 
zu erholen, und obwohl er wenig Antheil an den Feftivitäten des Hofes 
nahm, jo gab er doch feinen alten Miniftern und denjenigen caftilifchen 
Großen, welche ihm ihren Gehorfam bewiefen, Audienz. Am Hofe 
hatte er auch Gelegenheit, feinen Enfel Carlos, den Erben der Mo- 
narchie, zu fehen, und fein fcharfes Auge fol in diefer kurzen Zeit 
genug in des Prinzen Betragen bemerkt haben, was ihn mit düfteren 
Ahnungen erfüllte. 

Karl verlängerte feinen Aufenthalt in Valladolid auf vierzehn 
Tage, während welcher Zeit ſich fein Befinden Durch die Reinheit und 
Trodenheit ver Atmofphäre jehr verbefierte. Bei feiner Abreife wollten 
ihm feine königlichen Schweftern Geſellſchaft leiften, und fogar ihren 
dauernden Aufenthalt in der Nähe des feinigen auficdylagen. Allein, 
dieß wollte er nicht zugeben, und, indem er ein zarted Xebewohl von 
einem jeden liebe feiner Familie — wie Einer, ber fie nie wieber- 
ſehen follte, — nahm, nahm er feine Reife wieder auf. 

Der Bla, den er für feine Zurücgezugenheit auserjehen hatte, 
war das Klofter Yufte in der Provinz Eftremadura, nur wenige Meilen 
von Placencia. Auf feinem Wege dahin blieb er faft drei Monate zu 
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Jarandilla, der Reſidenz des Grafen von Oropeſa, indem er daſelbſt 


die Vervollftaͤndigung von einigen im Kloſter gemachten Reparaturen, 
wie die Zuſtellung einer anſehnlichen Summe Geldes abwartete, auf 
bie er taͤglich lauerte. Er brauchte dieſelbe Hauptfächlich zur Tilgung 
von Rüdftänden, die er einigen von feinen alten Freunden fchulbete,. 
und dad Ausbleiben der Sendung bat auf Philipp einigen Schatten 
geworfen, weil derjelbe fchon fo bald der Verpflichtungen gegen feinen 
Vater uneingebenf fich zeigen fonnte, Aber der Tadel follte eher Phi⸗ 
lipp's Minifter, als ihn felbft treffen, da er damals nicht im Lande 
und unfähig perfönliche Kenntniß von der Sache zu nehmen war. PBünfts 
Lichfeit in den pefuniären Verpflichtungen war eine Tugend, auf welche 
weder Karl, noch Philipp — die Herren von Indien — zu irgend 
einer Zeit Anfpruch machen fonnten. Allein, wenn man dem legtern 
Sparfamfeit oder gar Gleichgültigfeit in feinen Beziehungen zu feinem 
Vater ſchuld gibt, fo wird dieß völlig durch die Spätere Geſchichte diefes 
Monarchen im Klofter Yufte widerlegt *). 

Diefer Ort fol feine Augen viele Jahre zuvor, al& er diefen Lan⸗ 
destheil befuchte, auf fich gelenkt haben, und Karl for ihn zu feinem 
fünftigen Wohnfige aus. Das Klofter war befegt mit Mönchen der 
ftrengften Regel St. Jeromes. Indeß, wie ftreng auch immer ihre 
Pegel fein mochte, fo bewiefen die guten Väter doc) viel Gefchmad bei 
der Auswählung ihres Bodens, wie bei der Verfchönerung beffelben. 
Er lag in einer wildromantifchen Gegend, eingefchloffen von den Ber⸗ 
gen, bie fich längs der nördlichen Gränze von Eftremadura hinziehen. 
Das fehr alte Gebäude war von feinen Bewohnern mit bebauten Gärten 
und mit Orangen⸗, Eitronens und Myrthenhainen umgeben worden, 


*) Die Briefe von Jarandilla aus diefer Zeit zeigen die Verlegenheiten, welche 
der Kaiſer aus Geldmangel litt. Seine Kaffe war in der That fo erichöpft, daß er 
einmal hundert Renlen für feine gewöhnlichen Ausgaben von feinem Majordomus 
borgen mußte. „Los ultimos dos mil ducados que trujo el criadp de Hernando 
Ochoa se han acabo, porque cuando Ilegäron, se debian ya la mitad, de manera 
que no tenemos un real para el gasto ordinario, que para socorrer hoy he dado 
yo cien reales, ni se sabe de donde haberlo.“ Carta de Luis Quixada & Juan 
Vazquez, ap. Gachard, Retraite et Mort de Charles- Quint, (Bruxelles, 1884) 
tom. L., p. 76. 
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Zur Zeit des Näücktritts vom niederlaͤndiſchen Throne wer Karl 
noch mit Frankreich im Kriege begriffen. Er hatte einen dauernden 
Frieden mit biefem Lande zw vermitteln gelacht, und, obwohl er dabei 
fcheitexte, hatte ex doch die Genugthuung, am 3. Serum 1556 einen 
finfiährıgen Waffenſtillſtand, der beive Mächte im Beſitzſtande ihrer 
reipeftiven Groberungen beließ, zu Stande zu bringen. Wie es um 
biefe Exoberumgen fiend, war der Waffenſtillſtand keineswegs gänfiig 
für Spanien... Allein Karl würde eher ſogar noch größere Zugekänds 
niffe gemarht haben, als daß er feinem weniger erfahrenen Rachtolger 
das Bermäcktniß eined Krieges hinterlaflen hätte. 

Indem er aufı viefe Weile alle feine Anordnungen, durch die ber 
mädhtigfte Bürft Europa’ in den Rang eined Privatınannd herab⸗ 
flieg, zu Ende gebracht, hatte Karl feinen Grund weiter, feine Abreife 
zu verkhieben,. und er begab ſich nach dem Platze der Einichiffung. 
Ihn begleitete ein Zug von flamändiſchen Hofleuten und fremden Ge⸗ 
fanbten, welchen legtern er die Intereflen feined Sohnes warm empfahl. 
Eine ſechsundfunfzig Segel ftarfe Blotte lag im Hafen von Btiffingen 
vor Anker, bereit, ihn: mit feinem Gefolge nach Spanien überzuführen. 
Aus dem Faiferlichen Haushalte, der aus fiebenhundert und zweiund⸗ 
ſechszig Perfonen beftand, wählte er hundert und fünfzig. als fein Ge- 
leite heraus, und begleitet von feinen Schweftern nahm er zärtlicdyen 
Abſchied von dem durd) Gefchäfte in Flandern zurüdgehaltenen Philipp 
und lief am 13. September aus dein Hafen von Bliffingen aus, 

Es war eine unruhige Fahrt, und Karl, der jehr von feinem alten 
Geinde, dein Podagra, litt, landete am achtundzivanzigften des Monate 
zu Laredo in Biscayha. Kaum: hatte er dad Schiff verlaflen, als ein 
wüthender Sturm: über die Flotte herfiel und die Schiffe des Hafens be 


Ihädigte. Der fromme Spanier fah darin den Finger der Vorſehung, 


bie feinen Harm über dad Geſchwader hatte fommen laflen, ald bis 
die. fönigliche Fracht. deſſelben glüdlicy an die Küfte gebracht war-*).. 


*), Fasor sin duda del Cielo, fagt Sandoval, der dem Greigmiß ganz einen 


wundervollen Anftrid gibt, indem er hinzufügt, daß des Kaiſers Schiff dem Andrauge 


des Sturmes entgegenfuhr und im Hafen fcheiterte. Aber diefe und andere von dem 
Geſchichtsſchreiber über Karl's Landung erzählten Ginzelheiten, die von‘ feinem 
einzigen Augenzeugen beftätigt find, Eönnen unter die Reiſemythen gerechnet werden. 


> 


— 
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Beim Landen beflagte fi) Karl, und zwar mit einigem Grunde, 
über die Dürftigfeit ber für ihn gemachten Vorbereitungen. Pbilipp 
hatte mehrmals an die Regentin, feine Schwefter , gefchrieben , indem 
er ihr anbefahl, Alles für den Kaifer bei feiner Anfunft bereit zu halten*). 
Zu dem Zwede hatte Johanna deßhalb ihre Befehle extheilt. Allein 
Promptheit und Pünktlichkeit find Feine Tugenden des Spaniers. Fir 
ihre Berfäumniß im gegenwärtigen Falle mag wohl eine Vertheidigung 
gefunden werden; indem nämlich Karl feing Reife von den Niederlanden fo 
oft jelbft verfchoben hatte, daß, als dieſelbe endlich erfolgte, Die Leute ger 
wiffermaßen überrafcht waren. Daß die Vernachläſſigung nicht beab⸗ 
fichtigt war, wird aus ihrem ſpätern Benehmen Far **). 


Karl, den feine Gebrechlichfeit zwang, ſich in einer Sänfte tragen 
zu laffen, warb überall unterwegs wie ein in feine Befibungen heim- 
fehrender Herricher begrüßt. Es war Abend, ald er die alte Stadt 
Burgos erreichte, und, wie er durch ihre illuminirten Straßen paffirte, 
läuteten freudig zu feiner Bewillkommnung die Glocken. Er blieb drei 
Tage dafelbft, um die Gaſtfreundſchaft des Großconſtables zu erfahren 
und die Huldigungen der nördlichen Edeln, wie die des Volks zu em⸗ 
pfangen, das ſich auf der von ihm eingefchlagenen Straße drängte. 
Unter denen, welche zu Torgquemada famen, ihrem früheren Herrn bie 
Aufwartung zu machen, war auch Gasca, der gute Präſident von 
Beru. Er war nach Amerifa zur Unterdrüfung ded Aufftandes des 
Gonzalo Pizarro und zur Herftellung der Ruhe im Lande gefandt wor⸗ 





—— 


*) Der lebte Brief Philipp's, datirt vom 8. September, wirb ganz wieder: 
gegeben in dem Mannifeipte von Don Tomas Gonzales (Retiro, Estaneia, yMüuerta 
del Emperädor Carlos Quinto en el Monasterio de Yuste), was zu Mignet’s, inten- 
eflanter Erzählung von Karl dem Fünften die Unterlage bildet. 


**) Unter andern Ausfällen war auch der von viertaufend Dufaten, bie bem 
Kaifer bei feiner Landung zu behändigen Sohanna befohlen hatte. Dieß wirh klar 
aus einem Briefe von des Kaifers Sefretär Gaztelu an Vasquez de Molina vom 
6. Dftober 1556. ,, El emperador tovo por cierto que llegado aqui, hallaria los 
cuadro mil ducados que el rey le dijo hahia mandado proveer, y visto que non se ha 
hecho, me ha mandady lo. escrihiese Iuego ä Vuesira Merced, para que se haya, 
porque son mucha menester,“‘ 
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den. Die Ausführung biefes heifligen Auftrags gelang ihm fo wohl, 
daß ihn der Kaiſer nach feiner Ruͤckkehr auf den Bifchofslig von Pla⸗ 
cencia erhob, und der ausgezeichnete Mann lebte nun in feiner Diözefe, 
wo er bei der friedlichen Ausübung feines bifchöflichen Amtes wahr: 
fcheinfich eine weit größere Zufriedenheit genoß, ald er von dem blen⸗ 
denden, aber fchweren Poſten eines amerifanifchen Vicefönigs geärntet 
haben fönnte. 

Bon Torquemada fchritt Karl langfam nady Valladolid vor, wo 
feine Tochter, die Regentin Johanna, damals Hof hielt. Es wurden 
Vorbereitungen getroffen, ihn in einer feinem früheren Range entfpre- 
chenden Weife zu empfangen. Aber Karl Ichnte diefe Ehren rundweg 
ab, und bewahrte fie für feine beiden Schweftern , die verwitweten Koͤ⸗ 
niginnen von Frankreich und Ungarn auf, die demzufolge ihren Einzug 
in die Hauptftadbt am Tage, nachdem ihr föniglicher Bruder mit der 
Einfachheit eines einfachen Bürgers eingezogen war, mit großem Staate 
abhielten. 

Hier blieb er einige Zeit, um fidy von der Ermüdung der Reife 
zu erholen, und obwohl er wenig Antheil an den Beftivitäten des Hofes 
nahm, fo gab er doch feinen alten Miniftern und denjenigen caftilifchen 
Großen, welche ihm ihren Gehorfam bewiefen, Audienz. Am Hofe 
hatte er auch Gelegenheit, feinen Enfel Carlos, den Erben der Mo- 
narchie, zu chen, und fein ſcharfes Auge foll in dieſer furzen Zeit 
genug in ded Prinzen Betragen bemerkt haben, was ihn mit büfteren 
Ahnungen erfüllte. 

Karl verlängerte feinen Aufenthalt in Valladolid auf vierzehn 
Tage, während welcher Zeit ſich fein Befinden durch die Reinheit und 
Trodenheit der Atmofphäre jehr verbefierte. Bei feiner Abreife wollten 
ihm feine föniglichen Schweftern Gefellfchaft leiften, und fogar ihren 
dauernden Aufenthalt in der Nähe des feinigen aufichlagen. Allein, 
dieß wollte er nicht zugeben, und, indem er ein zarted Lebewohl von 
einem jeden Gliede feiner Familie — wie Einer, der fie nie wieder: 
jehen ſollte, — nahm, nahm er feine Reife wieder auf. 

Der Blag, den er für feine Zurüdgezugenheit auserſehen hatte, 
war das Klofter Yufte in der Provinz Eftremadura, nur wenige Meilen 

von Placencia. Auf feinem Wege dahin blieb er faft drei Monate zu 
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Jarandilla, der Reſidenz des Grafen von Oropeſa, indem er daſelbſt 


die Vervollſtaͤndigung von einigen im Kloſter gemachten Reparaturen, 
wie die Zuſtellung einer anſehnlichen Summe Geldes abwartete, auf 
bie er täglich lauerte. Er brauchte dieſelbe hauptſaäͤchlich zur Tilgung 
von Rüdftänden, die er einigen von feinen alten Freunden ſchuldete, 
und dad Ausbleiben der Sendung hat auf Philipp einigen Schatten 
geworfen, weil derſelbe ſchon fo bald der Verpflichtungen gegen feinen 
Vater uneingedent ſich zeigen fonnte. Aber der Tadel ſollte eher Phi⸗ 
lipp's Minifter, als ihn felbft treffen, da er damals nicht im Lande 
und unfähig perfönliche Kenntniß von der Sache zunehmen war. Pünfts 
lichkeit in den pefuniären Verpflichtungen war eine Tugend, auf welche 
weder Karl, noch Philipp — die Herren von Indien — zu irgend 
einer Zeit Anſpruch machen konnten. Allein, wenn man dem lebtern 
Sparjamfeit oder gar Gleichgültigfeit in feinen Beziehungen zu feinem 
Vater ſchuld gibt, fo wird dieß völlig Durch die fpätere Gefchichte dieſes 
Monarchen im Klofter Yufte widerlegt *). 

Diefer Ort fol feine Augen viele Jahre zuvor, ald er diefen Lan⸗ 
beötheil beſuchte, auf ſich gelenkt haben, und Karl for ihn zu feinem 
fünftigen Wohnfite aus. Das Klofter war befegt mit Mönchen ber 
ftrengften Regel St. Ieromed. Indeß, wie ftreng auch immer ihre 
Regel fein mochte, fo bewiefen die guten Väter doch viel Gefchmad bei 
der Auswählung ihres Bodens, wie bei der Verfchönerung beffelben. 
Er lag in einer wildromantifchen Gegend, eingefchloffen von den Ber⸗ 
gen, die ſich länge der nördlichen Graͤnze von Eſtremadura hinziehen, 
Das fehr alte Gebäude war von feinen Bewohnern mit bebauten Gärten 
und mit Orangen, Citronen- und Myrthenhainen umgeben worden, 


— — — — * 


*) Die Briefe von Jarandilla aus dieſer Zeit zeigen die Verlegenheiten, welche 
der Kaiſer aus Geldmangel litt. Seine Kafle war in der That fu erfchöpft, daß er 
einmal hundert Realen für feine gewöhnlichen Ausgaben von feinem Majordomus 
borgen mußte. ,,‚Los ultimos dos mil ducados que trujo ‚el criadp de Hernando 
Ochoa se han acabo,, porque cuando Ilegäron, se debian ya la mitad, de manera 
que no tenemos un real para el gasto ordinario, que para socorrer hoy he dado 
yo cien reales, ni se sabe de donde haberlo.‘‘ Carta de Luis Quixada â Juan 
Vozquez, ap. Gachard, Retraite et Mort de Charles-Quint, (Bruxelles, 1854) 
tom. I., p. 76. 
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beren Duft durch die erfrifchende Kühle ber in Bälle von ben felſigen 
Seitenwänden herabſchaͤumenden Gewäfler gemildert ward, Es war 
ein Eöftlicher Zufluchtsort, der wegen feiner flillen Abgefchlofienheit. 
und bed Charakters feiner umgebenden Ratur wohlgeeignet war, den 
Geift von dem Geraͤuſch der Welt abzulenken und zu ernfter Betrach⸗ 
tung zu ftimmen. Hier befchloß der Monarch, nad einem Leben ruhe⸗ 
Iofen Ehrgeized, den kurzen Reft feiner Tage zuzubringen und ihn der 
Rettung feiner Seele zu widmen. Er konnte jedoch, wie bie Folge 
bewies, fein Herz nicht gegen alles Mitgefühl mit dem Menſchen⸗ 
gefchlechte verfchließen, noch fidh enthalten, an ben großen, damals bie 
Welt bewegenden Fragen teilzunehmen. Karl war fein Meifter in 
jener uneblen Philofophie, die den Diocletian ſich mit Zufriedenheit 
son den Sorgen um ein Kaiferreich einem Kohlgarten zuwenden ließ. — . 
In diefer Zurüdtgezogenheit müflen wir nun den Föniglichen Klausner 
laſſen, indeß wir der beginnenden Laufbahn des Fürften folgen, deſſen 
Regierung der Gegenftand der gegenwärtigen Geichichte if. 


Zweites Kapitel. 
Die frühe Lebenszeit Philipp's. 


Geburt Philipp’s des Zweiten. — Selne Grziehung. — Betraut mit ber Megents 
Schaft. — Heirathet Maria von Bortugel. — Beſuch in Flandern. — Deffent⸗ 
Yiche Feſtlichkeiten. — Ehrgeizige Pläne. — Kehrt nah Spanien zurüd. 


1527—1551. | 


Philipp der Zweite wurde am 21. Mai 1527 zu Valladolid ges 
boren. Seine Mutter war bie Kaiferin Iſabella, die Tochter Ema⸗ 
nuel’8 des Großen von Portugal. Durch feinen Vater ftammte er von 
den Herzogshäufern Burgund und Deftreich her. Durd) den Vater fo: 
wohl, wie durch die Mutter Tonnte er feine Herfunft von Ferdinand 
und Iſabella den Katholifchen von Spanien geltend machen. Wie er 
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dem Blute nad) ein hatber Spanier war, fo zeigte er fi) dem Tempe 
ramente und Charafter nach ald eiwen ganzen. 

Die Taufceremonie warb mit ber ganzen gebührenden Feierlichkeit 
von Tavera, dem Bifchof.von Toledo, am fünf und zmanzigfien Juni 
verrichtet, da denn das Fönigliche Kind den Namen Philipp nach dem 
Großvater von Vaters Seite, Philipp dein Schönen, erhielt, deſſen 
furze Regierung — die er feiner Verbindung mit Johanna, der wirk 
lichen Königin von Eaftilien danfte — ihm faum einen Plag in ber 
Reihe caftilifcher Herrfcher gefichert hat. 

Die Geburt eines Sohnes — des Erben eines fo herrlichen Reis 
ches — ward ſowohl von Karln, wie von der ganzen Nation, die das 
Ereigniß auf eine würdige Weife zu feiern fich vorbereitete, mit Ent; 
züden begrüßt, ald Kunde von der Gefangennahme des Papſtes Lies 
mens des Siebenten und von der Plünderung Roms durd) die ſpani⸗ 
fchen Truppen unter dein Conftable von Bourbon, eintraf. Die Nach» 
richt .diefes Greigniffes und die von den Eroberern verübten Gräuel ers 
füllten da8 ganze Europa mit Entfegen. Selbft die Proteftanten, die 
doch gewiß feine überflüffige Sympathie mit den Leiden des Papſtes 
hegten, waren empört über die begangenen Rohheiten, mit denen ver: 
glichen das Benehmen des Attila und Alarich faft für gnädig gehalten 
werden fönnte. Was für Verantwortung nun aud) immerhin an Karin 
haften ınag in Betracht der Expedition, fo würde man ihm doch Un- 
recht anthun, wollte man voraudfegen, daß er die allgemeine Ent» 
rüftung über die Art, in weldyer fie geleitet wurde, nicht getheilt hätte. 
In jedem Falle aber konnte er faum wagen, bie Gefühle der Chriften- 
heit foweit zu verlegen, daß er ben gegemwärtigen Augenblid ber öffent- 
lichen Freude gewidmet hätte. Befehle wurden auf der Stelle auß- 
gegeben, bie bezwedten Seftlichkeiten aufzugeben, freilich, zum großen 
Leidweſen des Volkes, das feineswegs geneigt war, feiner Sympathie 
mit dem Papfte halber den Ausdruck feiner Unterthanentreue auf dieſe 
Weiſe zu befchränfen, und welches aus ber Verrechnung den wmißlichen 
Borbotungsfchluß zog, daß die Regierung bes jungen Prinzen für bie 
Tatholifche Religion nichts Gutes bedeute. 

Es dauerte jedoch nicht lange, bi6 dem Volk von Gaftilien, bei 
Öelegenheit von Philipp's Anerkennung als des gefeglichen Erben der 

2% 
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Krone, ein günftiger Fall zur vollen Entwidelung feined Enthuſias⸗ 
mus geboten wurde. Die Geremonie wurde mit großem ©epränge 
und Glanze, als er erſt elf Monate alt war, am neunzehnten April 
1528 in den Corted zu Madrid vollzogen. Der Prinz lag in den 
Armen feiner Mutter, die bei der Gelegenheit mit dem Kaifer anweſend 
war, während die Edlen, die Geiftlichfeit und die Gemeinden dem 
föniglichen Kinde ald dem Nachfolger zu der caftilifchen Krone den 
Lehnseid ſchworen. Kaum war der Huldigungsaft veröffentlicht, als 
die Nation, gleihfam um fid für die Bergangenheit bezahlt zu 
machen, fidy einem allgemeinen Jubelfefte überließ. Illuminationen 
und Feuerwerke gab es in allen Städten und Dörfern, indeß man 
überall Tänze, Stiergefechte, Riedftechen und die übrigen Nationals 
fpiele dieſes ritterlichen und romanifchen Landes gewahren Fonnte. 

Kurz darauf ward Karl durch feine Geſchäfte in andere Theile 
feines weit ausgebehnten Reiches gerufen, und er überließ feinen Sohn 
Infanten der Sorgfalt einer portugieftifchen Dame, der Donna Leonore 
Mascarenad, oder beffer, der Sorge der Kailerin Ifabella, deren 
Klugheit und mütterlicher Wachſamkeit er ficher vertrauen konnte. Bei 
des Kaiſers Nüdfehr nach Epanien war fein Sohn faum fieben Jahre 
alt, und Karl errichtete für ihn eine befontere Erziehungsanftalt und 
erwählte zwei Verfonen zu dem verantwortlichen Amte, die Erziehung 
defjelben zu überwachen. 

Eine diefer Perfönlichkeiten war Juan Martinez Siliceo, derzeit 
Profeffior am Colleg in Salamanca, Er war ein frommer und ges 
Iehrter Mann von einem fügfamen und zwar, wie aus einem von 
Karl’8 Briefen hervorgeht, einem nur zu füglamen Temperamente, 
für dad Wohl feined Zöglings, wenn auch, wie e8 fiheint, nicht 
für das eigene Wohl, feitdem er folche Gunft bei dem Prinzen fand, 
baß er in der Folge aus einem einfachen Geiftlichen einer der höchften 
Mürdenträger der Kirche wurde. 

Unter ihm ward Philipp in den alten Klaffifern unterrichtet und 
machte im Lateinischen folche Fortfchritte, daß er daffelbe im fpätern 
Alter mit Leichtigkeit und Korrektheit fchreiben fonnte und häufig wirfs 
lich ſchrieb. Er ftudirte auch die italienische und franzöfifche Eprache. 
Bon ber erftern fcheint er wenig gewußt zu haben, allein das Franz 
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zöfifche Fonnte er Halbwegd wohl, obfchon er felten geneigt war, es 
über feine Zunge zu bringen. Er zeigte einen entfchiedenen Gefchmad 
für die Wiffenfchaft, befonderd aber für Mathematif. Sorgfältig 
fludirte er die Grundfäge der Baufunft, und bie Frucht dieſes Stu- 
diums kann man an einigen der ebelften Denkmäler, die in jenem 
blühenden Zeitalter der Künfte errichtet wurden, fehen. Auch in ber 
Holzihnigkunft und Malerei machte er einige Fortſchritte und war 
im fpätern Alter — wenigftend für einen Monarchen — fein vers 
achtungswerther Kritifer. . | 

Der andere mit Philipp's Erziehung beauftragte Beamte war 
Don Yuan Zufiga, Commendador mayor von Caſtilien. Er lehrte 
feinen Zögling fechten, reiten, an Lanzenftechen und Turnieren theil- 
nehmen, furz ſich in denritterlichen Uebungen, die bei Kavalieren feiner 
Zeit gäng und gäbe waren, auszeichnen. Er ermuthigte Philipp, 
feinen Körper durd) die rauhen Jagdvergnügungen zu kräftigen; indeß 
war berfelbe, als er größer wurde, ihnen nur wenig zugethan. 

Aber, von feinen perfönlichen Borzügen abgefehen, war Niemand 
befler, ald Zuniga geeignet, feinen Zögling in den feinem föniglichen 
Stande angehörenden Pflichten zu unterrichten. Er war ein Mann 
aus einer alten Familie und hatte einen großen Theil feined Lebens 
an Höfen zugebracht. Jedoch befaß er nichts von jener Doppelzüngig- 
feit oder Gefchmeibigfeit, Lie fo oft den Charafter ded Hofmann aus⸗ 
madt. Ihm wohnte ein zu hohes Ehrgefühl inne, ald daß er mit 
ber Wahrheit gefpielt hätte. Er ſprach feine Gedanken einfach, mand)- 
mal für den Gefchmad feines Zöglings zu einfach aus. Karl, der den 
Eharafter des Zuöiga veritand, fchrieb feinen Sohne, ihn zu ehren 
und zu lieben. „Wenn er Dich einfach behandelt,’ fagte Karl, „ſo 
tft e8 aus Liche zu Dir. Wenn er Dir fchmeicheln und bloß für die 
Aufwartung Deiner Wünjche befümmert fein wollte, fo würde er gleich 
allen übrigen Leuten fein, und Du würteft Riemanden nahe haben, ' 
ber Dir die Wahrheit fagte, — und ein ſchlimmeres Ding Fann feinem 
Menfchen, mag er alt oder jung fein, paffiren: vor Allen aber dem 
jungen wegen feined Mangeld an Erfahrung, die Wahrheit vom Irr- 
thume zu unterfcheiden.”’ Der weile Kaifer, welcher wußte, wie felten 
es ift, daß ſich die Wahrheit einen Weg zu Föniglichen Ohren bahnen 
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darf, legte einen gerechten Werth auf den Mann, welcher den Muth 
fie zu Iprechen hatte, 

Unter dem Einfluffe diefer Lehrer, und noch mehr der Umſtaͤnde, 
in welche er gefegt war, — ben mächtigften von allen Lehrern, — 
nahm Philipp an Jahren zu und entfaltete langſam bie befonderen 
Kigenfchaften feines Weſens. Er fchien vorfichtig und zurüdhaltend 
in feinem Benehmen, und langfam zum Sprechen; doch, was er fagte, 
trug den Charakter einer frühen Reife des Verftandes. Zu keiner Zeit 
enthüllte er jenen leichten Muth des Geiftes, ober ließ fich zu jenem 
Zornausbrüchen hinreißen, bie einer fühnen, wagſamen, und oft edels 
benfenden Seele angehören. Sein Betragen dyarafterifirte ein Ernft, 
welcher Manchem nad) Echwermuth ſchmecken könnte. Er hatte fich 
fo in der Gewalt, daß er fich ſelbſt als Knabe nur felten gehen ließ. 

Der Kaiſer, den feine Angelegenheiten bei weitem ben größern 
Theil feiner Zeit von Spanien abberiefen, vermochte nicht, die Ers 
ziehung feines Sohnes perfönlich zu überwachen. Traurig genug für 
ben leßteren ftarb feine ausgezeichnete Mutter ſchon, als er erft zwölf 
Jahre alt war. Karl, der feine Gemahlin liebte, wie ed ein Mann 
mit einer von gränzenlofem Ehrgeiz erfüllten Ecele fähig ift, befand ſich 
zu Madrid, ald er Kunde von ihrer Kranfheit erhielt. Er eilte in aller 
Haft nad) Toledo, wo damald die Königin war, gelangte aber bloß 
zeitig genug dort an, um ihre falten Vieberrefte zu umarınen, ehe die⸗ 
felben in ter Gruft beigefeßt wurden. Der vereinfamte Monarch übers 
ließ fich einem Anfall von Schmerz, und wurde nur mit Schwierigfeit 
durch feine Aufivartung von dem Zimmer fortgezogen, um ſich feinem 
einfamen Kummer im benachbarten Klofter La Sisla zu überlaffen. 

Sfabella verdiente wohl von ihrem Gemahl betrauert zu werden. 
Sie war, nach allen Berichten, eine Frau mit vielen hohen und edlen 
Figenfchaften. Ihre Stärfe war ſolchergeſtalt, daß man die Kaiferin 
zur Zeit ihrer Entbindung nie ächzen hörte. Sie ſchien jede Kundge⸗ 
bung bes Leidens als eine Schwäche zu betradyten, und ließ da8 Zim⸗ 
mer verdunfeln, damit ihre Aufwärter nicht den aufihr Geſicht gemalten 

Kummer fehen möchten. Mit diefer Beftändigfeit des Muthes ver⸗ 
einigte fie viele weibliche Tugenden. Unter ihrem Gefeß wurde der 
Balaft eine Schule der Thätigfeit. Anftatt ihre Mußeftunden in leichte 
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fertigen Bergnügungen zu verſchwenden, konnte man fie vielmehr nebſt 
ihren Damen emfig mit ben eleganten Arbeiten bed Webftuhls beichäße 
tigt fehen; und, gleich ihrer Vorgängerin, der guten Königin Iſabella, 
der Katholifchen, fchidte fie mehr ald ein Stüd Teppiche, von ibrer 
eigenen Hand gewirkt, zum Schmud der Altäre von Serufalem. Diefe 
ausgezeichneten Eigenichaften wurden durch fo anziehende Sitten gefteis 
gert, daß ihr Bildniß auf Metall geprägt ward, mit einer Figur der 
drei Grazien auf der Rüdfjeite, die dad Motto trug: Has habet et 
superat. 

Iſabella war zur Zeit ihre® Todes erft ſechs und dreißig Iahre 
alt. Karl war noch nicht vierzig. Er heirathete nie wieder. Indeß 
fcheint die Beraubung wenig Macht gehabt zu haben, um feine Ges 
mütheart fanft, oder ihn zu Rachficht bei Verftößen, oder zu Mitleid 
mit dem Unglüd Anderer geneigt zu machen. Es war bloß einige 
Monate nad) dem Tode feiner Gemahlin, als er, auf Anlaß des Auf 
ftandes in Gent, eine Durchreife durch das Gebiet feines alten Feindes 
in $ranfreich fuchte, auf die fündigende Stadt herabfam und eine foldye 
Rache an ihren elenden Einwohnern nahm, daß ganz Europa von feis 
ner Grauſamkeit wiederhallte*). 

Philipp war jegt noch zu jung, um an der Verwaltung des Koͤ⸗ 
nigreich8 während feined Vaters Abwefenheit theilzunehmen. Aber 
ihn umgaben fähige Staatömänner, die ihn mit den Begriffen der Res 
gierung befannt machten, indem fie ihn herbeizogen, das Arbeiten ber 
Maichinerie, die er eined Tags leiten follte, zu befichtigen. Karl 
wiünfchte, daß fih die Aufmerffamfeit feines Sohnes felbft in der Kinds 
heit auf jene Angelegenheiten richten möchte, die das große Gefchäft 
feines zufünftigen Lebens bilden follten. Demnach ſcheint ed jogar, 
daß der Raifer frühzeitig — in diefer Periode geiftiger Beklommenheit — 
den Plan pflegte, der natürlichen Folge feiner Krankheit zuvorzukom⸗ 
men, indem er feine Befigungen auf die Hände Philipp's, fobald als 
diefer zum Beherrfchen derfelben geeignet fein. würde, übertrüge, 

Kein Vorfall trübte während der Abweienheit bes Kaijerd von 
diefem Lande, in das er im Winter 1541 zurüdfehrte, die Ruhe Spa 








*) „‚Tomo la posta vestido eu Iuto come riudo,“ fagt Sandoval. 
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niend. Es war nad) feiner unglüdlichen Expedition gegen Algier, 
der unglüdlichften von allen, die er je unternommen hatte. Dort ſah 
er feine Flotte Durch den Sturm untergegangen ober zerftreut, und war 
zufrieden, daß er mit feinen gefchädigten Ueberbleibfeln im Hafen von 
Garthagena eine Zuflucht fand. Bald nach der Landung erhielt er einen 
Brief von Philipp, der ihm über die Verlufte fein Beileid bezeugte, 
und ihn durch den Gedanken zu erheitern fuchte, daß diefelben nicht von 
feinen Seinden, fondern von den Efementen herbeigeführt worden wären. 
Mit diefem philofophifchen Tone waren Ausprüde der Theilnahme ges 
mifcht, und Karl mag mit der Epiftel zufriedengeftellt gewefen fein, — 
wenn er glauben fonnte, daß fle wirflich die Arbeit feined Sohnes war. 
Kurz darauf machte Philipp eine Reife nady dem Suüden; und in der 
Geſellſchaft desjenigen, welcher gegenwärtig der Hauptgegenftand feiner 
MWünfche war, mag der Kaifer für feine Unfälle den beften Troft ges 

funden haben. ‘ 

Die Tranzofen hatten die Gelegenheit benugt, um einen Hand⸗ 
ftreich auf Rouffillon zu machen, und der Dauphin lag mit ziemlicher . 
Macht vor den Thoren von Perpignan. Der Kaifer nahm vieß als 
eine günftige Gelegenheit für Philipp, den erften Unterricht im Kriege 
zu empfangen. Demgemäß eilte Philipp nad, Valladolid. Schnell 
war eine beträchtliche Mannfchaft gemuftert, und Philipp, unterftügt 
von einigen von feines Vaters beften Generälen, übernahm das Roms 
manbo und marfchirte rafch der Küfte zu. Aber der Dauphin ließ fich 
nicht angelegen fein, auf fein Heranfommen zu warten, fondern brach 
fein Lager ab und zog fih, ohne einen Schlag zu thun, in aller Haft 
über die Berge zurüd. Philipp zog nit Triumph in die Stadt ein und 
fehrte mit den unbefledten Lorbeeren ded Sieges bald darauf zurüd, 
um feined Baterd Beglüdwinfchungen zu enpfangen. Die Prompts 
heit feiner Bewegungen bei diefer Gelegenheit gewann ihn das Zus 
trauen der Spanier, und der glüdliche Erfolg jchien eine günftige Vor⸗ 
bedeutung für die Zufunft zu bieten. 

Nach feiner Rüdkehr ward der Prinz zum Vorſitz über die Cortes 
in Monzon berufen, — einer Gentralftadt, wo die Deputirten von 
Aragonien, Catalonien und Valencia fid) befonderd zu verfammeln 
fortfuhren, nachdem diefe Provinzen lange fchon mit Baftilien vereinigt 
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worden waren. Philipp erhielt hier ald Nachfolger zu der Krone von 
Aragonien, mit allen in der Konftitution vorgefchriebenen Formen, die 
Huldigung der verfammelten Vertreter. 

Der Krieg mit Frankreich, der, nach einer zeitweiligen Unterbrechung, 
mit größerer Heftigfeit ald je, wieder ausgebrochen war, erlaubte dem 
Kaifer nicht, fein Verweilen auf der Halbinfel lang zu machen. Es 
ſchien in der That feinen fpanifchen Unterthanen, als ob er fie nur fel- 
ten befuchte, und nicht anders, als wenn feine Kafle zur Ausführung 
feiner raftlofen Unternehmungen des Wiederfuͤllens bebürftig wäre, und 
daß er nicht länger bfiebe, als zur Erreichung diefed Zwedes nöthig 
wäre. Als er das Land verließ, betraute er Philipp mit der Regent- 
haft unter der allgemeinen Leitung eined aus dem Herzog von Alva, 
dem Kardinal Tavera und dem Commendador Cobos beftehenden 
Rathes. Etwas Ipäter und während er ſich noch in Catalonien auf- 
hielt, ſchickte Karl vor feiner Einfchiffung feinem Sohne einen Brief, 
worin er im Betreff der Richtung feiner PBolitif Rathfchläge gab und 
freimüthig die Charaktere der mit Bhilipp in der Regierung verbunde- 
nen großen Herren Fritifirte. Der Brief, weldyer ganz und gar ein 
merfwürdiges Schriftftüd ift, enthält auch einige heilfame Ermahnungen 
für Philipp's Privatleben. „Der Herzog von Alva,” fchrieb der Kaifer 
mit Nachdrud, „ijt der fähigfte Staatsmann und befte Soldat, welchen 
id) in meinen Beſitzungen habe. Ziehe ihn vor Allem in militärifchen 
Angelegenheiten zuRathe; aber verlaß Dich in diefen und andern Din- 
gen nicht ganz auf ihn. Verlag Dich auf Niemanden, als auf Dich 
ſelbſt. Die Granden werden nur allzu froh fein, wenn fie fi) Deiner 
Gunſt verfihern und durch Dich das Land regieren fönnen. Indeß 
wird ed Dein Ruin fein, wenn Du Dich alfo regieren laͤſſeſt. Schon 
der bloße Verdacht, daß dieß jei, wird Dir unendlichen Schaden bringen. 
Made von ihnen Allen Gebrauch, aber lehne Dich an Keinen aus 
fhlieglih. In Deinen Berlegenheiten vertraue immer Deinem Schöpfer. 
Laß ihn Deine einzige Sorge fein.’ Der Kaifer macht dann einige 
Bemerfungen über den Commendador Cobos, weil derfelbe zu vers 
gnügungsfüchtig fei, und weifet zugleich Philipp auf die Folgen eines 
ungezügelten Lebenswandels hin, bie, fagt er ihm, für beide, Leib und 
Seele, verterblich find. Zu diefer Ermahnung fcheint einiger Grund 
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vorhanden geweſen zu fein, da ber junge Prinz eine Anlage zur Gas 
lanterie gezeigt hatte, bie er im fpätern Leben nicht verlor. „Jedoch 
im Ganzen,’ fagt der Monarch, „will ich zugeben, daß ich viel Ur⸗ 
ſache habe, mit Deinem Benehmen zufrieden zu fein. Allein ich möchte 
Dich volllommen wiflen, und, um offen zu fein, Du haft noch mande 
Dinge zu verbefiern, was auch immer andere Leute Dir jagen mögen. 
Dein Beichtvater,” fährt er fort, „iſt jegt Dein alter Präceptor, der 
Bilchof von Carthagena,“ — auf welchen Biſchofoſitz der würdige 
Brofeflor neuerdings erhoben worden war. „Er it, wie Jedermann 
weiß, ein guter Mann; aber ich hoffe, er wird für Dein Gewiſſen befier 
Sorge tragen, ald er binfihtlid Deiner Studien trug, und daß er nicht 
ganz ein jo fügſames Temperament in Bezug auf das erftere zeigen 
möge, wie er ed hinfichtlich der leßteren that.“ 

Auf die Ruͤckſeite des Couvertes dieſer merfwürdigen Epiftel jchrieb 
der Kaifer für feinen Sohn die Weifung, biejelbe feiner lebendigen 
Seele zu zeigen, fondern, wenn er fich irgend einmal unmohl befinden 
ſollte, den Brief zu zerftören oder denfelben unter Couvert an ihn ein⸗ 
zuliegeln. Es würde in ber That diefe Hofleute, die in der Föniglichen 
Gunſt am höchften zu ftehen fich einbitdeten, erbaut haben, zu ſehen, 
wie bis aufdie unterften Tiefen ihre Charaftere ſondirt, und wie flar ihre 
ehrgeizigen Entwürfe dem Auge ihres Herrn bloßgelegt waren. Es war 
diefe wunderbare Durchdringung der Charaktere, welche Karin bes 
fähigte, regelmäßig den rechten Mann zur Ausführung feiner Pläne 
herauszufinden und auf diefe Weile dad Gelingen derfelben zu ſichern. 

Der Brief aus Palamos ift einer unter vielen ähnlichen Bes 
weifen von der Sorgfalt, womit Karl feloft in ber Entfernung über 
feines Sohnes Richtung machte und den Charakter deffelben zu bilden 
fuchte. Der erfahrene Schiffer wollte dem jugendlichen Steuermanz 
eine Karte liefern, womit derfelbe ohne weitere Hülfe durch die fremden 
und ihm unbefannten Meere fegeln könnte. Indeß war in dieſer 
Periode wenig Gefahr für die Schifffahrt vorhanden, denn Spanien 
lag in tiefer Ruhe, ungefräufelt von einem Odem des rauhen Sturmes, 
welcher in andern Theilen Europa's Yürkten auf ihren Thronen uns 
ficher machte. 

Jept follte ein Wechfel in Philipp's häuslichen Verhältniffen 
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ſtattfinden. Seine glänzenden Erwartungen machten ihn, in ben 
Augen der Welt, zur beften Heirathöpartie in Europa. Sein Vater 
Hatte ſich lange den Hal von feined Sohned Bermählung überlegt. 
Er bezweckte er für ihn eine Verbindung mit Margarethe, ver Tochter 
Stanz’ des Erften, wodurch die Fehde mit feinem alten Rivalen auf 
immer geheilt werden konnte. Allein Philipp’d Neigung war auf 
eine Berbindung mit Portugal gerichtet. Diefe legtere warb endlich 
von Karln angenommen, und im December 1542 wurde Philipp mit 
der. Infanta Maria, der Tochter von Johann dem Dritten und von 
Katharinen, welche letztere des Kaiferd Schweſter war, verlobt. Die 
Verlobte war folglih Geichwifterfind mit Bhilipp. Zur nämlichen 
Zeit wurde Karl's jüngfte Tochter Johanna dem älteſten Sohne Jo⸗ 
hann des Dritten und dem Erben feiner Krone verfprochen. Die 
Zwifchenheirathen der königlichen Haufer von Eaftilien und Portugal 
waren fo häufig, daß die verfchiedenen Glieder in vervielfachten und 
ehr verfehlungenen Graben der Verwandtſchaft zu einander ftanden. 
Johanna war acht Jahre jünger, ald ihr Bruder. Karl hatte 
nod) ein anderes Kind, Maria, die ein Jahr nach Philipp geboren 
war. Als Braut des zufünftigen Kaiferd von Deutjchland war fie 
zu einem glänzenderen Gefchid, als ihre Schmefter, beftimmt. Da 
Philipp und die portugiefifche Prinzeffin nun beide über ſechszehn Jahre 
zählten, indem fie beide faft im nämlichen Alter ftanden, fo ward bes 
fchlofien, daß ihre Bermählung nicht Tänger verfehoben werden follte. 
Der zur Ceremonie beftinnmte Ort war die alte Stadt Salamanca. 
Im Oktober 1543 verließ die portugiefifche Infantin ihres Vaters 
Palaft in Liffabon und reifte nach Eaftilien ab. Sie war von einem 
zahlreichen Gefolge von Abeligen bedient, an deren Spitze ſich der Erz⸗ 
bifchof von Liffabon.befand. Eine glänzende Geſandtſchaft warb aus⸗ 
gefandt, fie an der Gränze zu treffen und nad) Salamanca abzuholen. 
An der Spige berfelben ftand der Herzog von Mebina Sibonia, ber 
Anführer der Guzmans und ber reichfte, mächtigfte Herr in Andaluſien. 
Er hatte zur Bewirthung der Prinzeffin feinen Palaſt zu Babajoz Im 
föftlichften und aufwandsvollften Style aufpusen laſſen. Die Wands 
befleidungen waren von Gold gewirft; die Ruhebetten, Seitenbretter 
und manch andered Haudgeräthe von polittem Silber. Der Herzog 
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ſelbſt fuhr in einer ftolgen Sänfte, und die Maulthiere, welche fie 
zogen, waren. mit Gold befchlagen. Die Glieder feines Haushaltes 
und feine Klienten fliegen bis zur Zahl von breitaufend, alle wohlbe⸗ 
titten und die Livreen, wie die Erfennungszeichen ihres Herrn tragend. 
Unter ihnen war ded Herzogs Privatbande, darunter mehrere Einges 
borene von Indien — damals feine gewöhnliche Erſcheinung in 
Spanien; — fie trugen auf ihrer Bruft breite filberne Schilde, worauf 
das Wappen der Guzmand angebracht war. Der Ehronifer ift weits 
läufig in feinem Berichte von dem Empfang ber Infantin; aus ihm 
follen für Solche, weldye an fpanifcher Sitte und Gewohnheit des 
fech&zehnten Jahrhunderts ein Intereffe nehmen, einige Einzelheiten 
ausgewählt werden. 

Die Infantin war fünf Monate fünger, ald Philipp. Sie war 
von mittler Größe, mit einer guten Öeftalt, obwohl etwas zu embon- 
point geneigt, und war ausgezeichnet durch eine reizende Haltung, wie 
durch einen gefälligen Geſichtsausdruck. Ihr Kleid mar von Silber 
gewirft und mit Goldblumen geftidt. Sie trug einen capa oder 
caftilifchen Mantel von violettfarbigem Sammet mit Goftfiguren und 
einen Hut von demjelben Stoffe mit einer weißen und himmelblauen 
Feder. Die Haufungen ded Maulthierd waren von reichem Brocate, 
und Maria ritt in einem filbernen Sattel. 

Da fie Salamanca nahete, fam ihr der Reftor zuſammt den Pro- 
fefforen der Univerfität, alle in ihrer afademifchen Tracht, entgegen. 
Zunädft folgten die Richter und regidores der Stadt in ihren Amts⸗ 
gewändern von hochrothein Sammet mit fledenlo& weißen Hofen und 
Schuhen. Nach diefen fam dad Militär — Reiterei und Fußgänger 
— in ihren verfchiedenen Rotten, die mit ihren munteren Unis 
formen einen glänzenden Anblid boten, und die, nachdem fie ihre 
verfchiedenen Evolutionen durchgemacht hatten, fich in die Eskorte 
für die Prinzeffin umgeftalteten. Auf biefe Weife, inmitten ber 
Klänge von Mufif und des Jubelgefchreied der Menge, z0g ber 
fhimmernde Triumphwagen durch die Thore der Hauptftabt ein. 

Die Infantin wurbe dajelbft unter einem, von den Magiftratd- 

perſonen der Stadt getragenen Baldadyin empfangen. Der legte nad) 
Portugal geſchickte Gefandte, Don Luis Sarmiento, der über ben 
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Salamanca beftimmten Palafte des Herzogs von Alva an. Hier 
ward fie in Gegenwart einer glänzenden Geſellſchaft von Kavalieren 
und abeligen Damen von der Herzogin mit aller Ehre empfangen. 
Jeder der Damen wurde von ber Infantin gnädig erlaubt, ihre Hand 
zu füffen; aber bie Herzogin wurde, wie und zu berichten ber Chronik» 
fchreiber Sorge trägt, durch die Ehre einer Umarmung von ihr aus⸗ 
gezeichnet. 

Die ganze Zeit über war Philipp in Gegenwart der Infantin 
geweien, ohne daß es biefe gewußt hätte. Ungebulbig feine beſtimmte 
Braut zu fehen war der junge Fürft mit einigen ſeines Gefolges in 
der Verkleidung von Jägern bis fünf oder ſechs Meilen weit von ber 
Hauptftadt ausgeflogen. Er trug auf feinem Haupte einen Sammet- 
hut mit breiter, herabhängenber Krämpe, und fein Angeficht war wirk⸗ 
fam unter einer Seibenflormasfe verborgen, fo daß er ſich unter den 
großen Haufen zur Seite ber Infantin mifchen und feine eigne Muftes 
tung abhalten konnte, ohne von Jemand bemerkt zu werden. Auf 
biefe Weife begleitete er die Prozeffion während der ganzen fünf 
Stunden, die fie dauerte, bis die Dunkelheit angebrochen war, „wenn 
man,“ fagt ber Chronifer, „von Dunfelheit fprechen Fönnte, wo ber 
Schimmer von zehntaufend Kerzen ein Licht, ftärker als der Tag, 
ausgoß.“ 

Die folgende Nacht, der zwoͤlfte November, war zur Vermählung 
angefegt. Der Herzog und die Herzogin von Alva ftanden zu Heis 
rathözeugen, und die Verbindungdceremonie warb von Tavera, tem 
Erzbiſchof von Toledo, verrichtet. Die Feftlichkeiten dauerten noch 
eine ganze Woche fort. Die Salons waren voll der Schönheit von 
Caſtilien. Die ftolzefte Ariftofratie von Europa wetteiferte unter ſich 
in der Entfaltung von Pracht beim Banfet und Tournier, und Töne 
der Freude folgten der Ruhe, welche fo lange in den eingeffofterten 
Schatten von Salamanca geherrfcht hatte. 

Am neungehnten ded Monats trugen bie Neuvermählten ihren 
Wohnſitz nad) Valladolid über, einer Stadt, glüdlicd) und verderblich 
für die Brinzeffin zugleich. Wohl darf fie der Chronifer „verderblich 
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nennen; benn, in weniger als zwei Jahren, am 8. Juli 1545, 
gebar le dort einen Sohn, den berühmten Don Carlos, deſſen ge 
heimnißvolles Schickſal ein fo frudytbares Thema zu Vermuthungen 
geboten hat. Wäre ihr Leben verfchont geblieben, fo hätte vielleicht 
die Sorge der Mutter feinem Charafter, und baburd) feinem Geſchick, 
eine verfchiebene Richtung geben können. “Die Ueberreſte ver Infantin, 
die erft im Dome von Granada beigefegt waren, wurden fpäter nad) 
dein Edcorial gebracht, jenem prächtigen, von ihrem Gemahle für das 
Königthum Spaniens bereiteten Maufoleum. 

Im folgenden Jahre ftarb Tavera, der Erzbifchof von Toledo. 
Er war ein ausgezeichneter Mann und ftınd beim Kaifer hoch anges 
fehrieben, welch’ Iegterer wohl ein genügendes Enfomium auf feinen 
Werth abgab, als er erflärte, daß „durch feinen Tod Philipp einen 
größeren Berluft, ald durch den Mariend erlitten habe; denn er koͤnnte 
wohl eine zweite Gemahlin, nicht aber einen zweiten Tavera befonmmen. 
Seine Stelle wurde mit Siliceo, Philipp's früherem Lehrer, ausgefüllt, 
welcher, nachdem er auf den Erzbifchofsfig von Toledo erhoben worden 
war, von Rom einen Kardinaldhut erhielt. Das fügfame Welen bes 
guten Geiftlichen hatte unzweifelhaft einigen Einfluß auf fein raſches 
Einporrüden von einem armen Lehrer in Salamanca zu dem hödhften 
Poſten, — da der Stuhl von Toledo mit feinen unermeßlichen Eins 
fünften und feinem Anfehen als der Papfteswürde in ber chriftlichen 
Kirche am nächften ftehend betrachtet werden kann. 

Einige Jahre hindurch ftörte fein bedeutendes Ereigniß die Ruhe 
ber Halbinfel. Aber der Kaifer war im Audlande auf eine ftürmifche 
Bahn gezogen, worin feine Waffen zulegt durch die enticheidende 
Schlacht bei Muͤhlberg mit Erfolg gekrönt wurden. 

Diefer Sieg, welcher ihm die Berfon feines größten Feindes in 
bie Hände lieferte, fegte ihn in die Lage, den proteftantifchen Fuͤrſten 
Deutfchlands Bedingungen zu diktiren. Hicrauf hatte er fi) nad 
Brüffel zurüdgezogen, wo er eine Gefandtfchaft von Philipp, der ihn 
wegen bed Erfolges feiner Waffen beglücdwünfchte, empfing. Karl 
wünfchte feinen Sohn zu fehen, von dem er nun beinahe ſechs Jahre 
getrennt geweſen war. Er wünfchte ferner, ihn in die Niederlande 
einzuführen, und ihn perfönlid) mit dem Volke befannt zu machen, 
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Ehe Philipp das Land verlich, nahm er, feines Vaters Befchlen 
gemäß, einen Wechfel in feiner häuslichen Einrichtung vor, die er auf 
bem burgundifchen Fuße berftellte. Diefer war ceremonieller und meift 
foftbarer, als der urfprüngliche Brauch Eaftiliend. Eine Menge neuer 
Stellen wurden gefchaffen und die bedeutendften mit den Granden der 
höchften Klaffe ausgefüllt. Der Herzog von Alba wurde zum mayor- 
domo mayor gemadjt; Antonio de Toledo, fein Verwandter, zum 
Marſchall; Figueroa, der Graf von Feria, zum Kapitän der Leibs ' 
garbe. Unter den Kämmerern war Ruy Gomez de Silva, Fürft von 
Eboli, eines der bedeutenditen Mitglieder des Kabinetd unter Philipp. 
Sogar die Bedientenämter, die mit der Perfon und der Tafel des Fürs 
ften in Verbindung ftanden, wurden von Männern von Rang einges 
nommen. ine Garde ward in den Palaft gelegt. Philipp dinirte 
öffentlich im großen Staate, bedient von feinen Wappenföniger unb 
von einer Schaar Spielleuten und Mufifern. Man wird an die prans 
gende Etikette ded Hofes von Ludwig dem Vierzehnten gemahnt. 
Alles dieß jedoch dehagte den Spaniern nicht, die nicht begreifen konn⸗ 
ten, warum der Fuͤrſt die einfachen Gebräuche feines eignen Landes 
für die burgundifchen Moden fahren laffen ſollte. Auch war es nicht 
nach dem Geſchmacke Philipp's felbft; aber es ſtimmte zu dem feines 
Vaters, welcher wünfchte, daß fein Sohn den Flamändern durch die 
Annahme eined Staates fchmeicheln möchte, an ben fie in ihren burs 
gundifchen Provinzen gewöhnt worden waren. 

Nachdem Bhilipp mit feinen Anordnungen fertig geworden war 
und die Regentfchaft in die Hände feines Schwagerd gelegt hatte, hatte 
er feinen Grund zur längern Auffchiebung feiner Reife. Er ward vom 
Herzoge von Alva, Enriquez, dem Großadmiral von Gaftilien, von 
Ruy Gomez, dem Fürften von Eboli und einem fangen Zuge von Pers 
fonen aus dem höchften Stande begleitet. Daneben gab es eine Menge 
junger Kavaliere von Familie. Die ftolzeften Edlen des Landes ftritten 
um die Ehre, ihre Söhne an der Expedition Theil nehmen zu laſſen. 
Die Zahl wurde noch ferner durch eine Geſellſchaft von Künftlern und 
Männern der Wiffenfchaft vergrößert. Der Kaifer wünfıhte, dag Phis 
lipp ein Auftreten machen follte, das die Phantaſie der Zeute, unter 
welche er Fame, blenden möchte. 
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fes, feine Zuverficht ausbrüdte, daß er eines Tages in Philipp den aufs 
richtigen Kämpen der Kirche finden werde. 

Nach Verlauf von vierzehn Tagen trat der Fönigliche Reifende 
wieder feinen Weg an. Er überfchritt dad berühmte Schlachtfeld von 
Pavia, und ınan zeigte ihm die Stelle, wo ſich Franz der Erfte gefan- 
gen gab, und wo der fpanifche Hinterhalt hervorbrach und die Schlacht 
entfchied. Sein Bufen ſchwoll von Wonne, da Philipp über ven Bo» 
ben ritt, welcher durch den glänzendften, von feinem Bater erfochtenen 
Sieg merkwürdig geworben war, — einen Sieg, welcher ven Weg zu 
dem unverföhnlichen Haffe des übermundenen Rivalen befielben und zu 
Meeren von Blut bahnte. 

Bon Pavia reifte er nad) Mailand, der blühenden Hauptftabt 
der Lombardei: — dem jchönften Theile der fpanifchen Befigungen in 
Italien. Mailand ftand damals Neapel bloß an Volkszahl nach, aber 
es ftand feiner Stadt an Eleganz feiner Gebäude, am Glanze feiner 
Ariftofratie und an Wohlhabenheit und mechanifchem Scharffinne feiner 
Bürgerfchaft nach. Zu gleicher Zeit war e8 berühmt wegen feiner feinen 
Seidenfabrifen und wegen feiner nett gearbeiteten und mit Gold und 
Silber auögelegten Rüftungen. In allen Künften des Zurus und ma⸗ 
terieller Eivilifation wurde es von feiner der Hauptftädte der Chriften- 
heit übertroffen. 

Da der Fürft der Vorftadt nahte, fam ein zahllofer Haufen Bol- 
fes heraus, ihn zu begrüßen. Denn funfzehn Meilen weit, ehe er in bie 
Stadt einzog, war der Weg mit Triumphbogen überfpannt, mit Blu» 
men und Früchten befränzt und mit Injchriften, beides im Lateinifchen 
und Stalienifchen, verſehen, die vol waren von den Lobſprüchen des 
Baterd und den Prophezeihungen der zufünftigen Größe des Sohnes. 
Unter der Menge fonnte man aud) die adeligen Damen von Mailand 
fehen in verzierten wunderlichen Waͤgen, von Golbbrocat fehimmernd 
und mit theuren Schabraden für ihre Pferde. Als er der Stadt nahe 
war, famen zweihundert berittene Herren heraus, ihn in den Plag 
zu geleiten. Sie waren in den vollftändigen Panzer von ber feinen 
mailändifchen Arbeit gekleidet, und hinter ihnen famen gegen funfzig 
Pagen in flimmernder Livree, die während des Fürften Anweſenheit in 
Mailand zur befondern Aufmwartung bei feiner Berfon beftimmt waren, 


36 weites Kapitel. 


Er ließ es fich ferner etwas angelegen fein, die empfangenen Höfs 
lichfeiten durch Wiederunterhaltung feiner Säfte auszugleichen. Er war 
befonders erfreut, ihnen ein artiged Schaufpiel bieten zu fönnen, das 
jelbft bei diefem vergnügungsliebenden Volke das feltene Verdienſt ber 
Keuheit befaß. Dieß war das anınutbige, von den fpanifchen Arabern 
in Gaftilien eingeführte Tournier. Die höchften Adeligen aus feinem 
Gefolge übernahmen dabei die Leitung. Die Kavaliere waren in ſechs 
Quadrillen oder Faktionen aufgeflellt,, indem eine jede ihre unterſchie⸗ 
denen Livreen und. Kennzeichen trug, während das Haupt von Shawls 
oder Zurbanen, die man um daſſelbe nad) maurifcher Manier gefchluns 
gen, gededt war, Sie waren beritten a la gineta, das heißt, faßen 
auf dem leichten Zelter Andalufiens, einer Kreuzungsart des arabifchen. 
In ihren Händen fchwangen fie ihre ſchlanken Lanzen, an welche lange 
Wimpel von lebhafter Farbe zur Bezeichnung der befondern Faftion des 
Kavaliers befeftigt waren. Solchergeftalt leicht ausgerüftet und beritten 
machten die fpanifchen Ritter die niedlichen Manveuvres des maurifchen 
Riedſtechens durch, zeigten eine leichte Reitfunft und verrichteten Thaten 
der Behendigfeit und Anınuth, welche die Italiener ergösten, denn ob⸗ 
ſchon die legteren dem Schönen mit Leib und Seele zugethan, fo waren 
fie bisher doch nur an die fehwerfälligen und plumpen Uebungen ber 
europäifchen Tournierfunft gewöhnt gewefen. 

Nach einigen Wochen verließ Prinz Philipp die gaftfreundlichen 
Mauern Mailands und brach nach dem Norden auf. Ehe er den Platz 
verließ, ftieß zu ihın eine Kompagnie von zweihundert berittenen Buͤchſen⸗ 
ſchützen, die feine eigne gelbe Uniform trugen und vom Herzoge von 
Archot fommandirt wurden. Sie waren ihm von feinem Vater als 
Eskorte gefchidft worden. Er reifte durch Tyrol und nahm den Weg 
über München, Zrivent und Heidelberg u. |. m. nad) Flandern. Auf 
ber ganzen Reife war die Fönigliche Bartie von Mengen aus ben beiden 
Geſchlechtern umringt, bie ſich drängten, um von dem jungen Füriten, 
ber eined Tages das mächtigfte Szepter in Europa führen follte, einen 
Blid zu erhafchen. Die Obrigfeiten der Städte, wodurch er fam, be= 
willfommneten ihn mit fehmeichelnden Apreffen und mit Gefchenfen, 
legtere häufig in der Form von filbernen, mit Golddukaten gefüllten 
Urnen oder Bechern. Philipp empfing die Ehrengefchenfe mit einer 
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war er etwas unter ber mittlen Höhe, befaß eine dünne, ebenmäßige 
Geftalt und hatte wohlgeformte Glieder. Auf feine Kleidung, die reich 
und elegant, aber ohne die Ziererei des Herausputzens war, verwandte 
er Sorgfalt. Sein Benehmen war ernft, mit jener charakteriftifch cas 
ftilifchen Geremonien » Beobachtung, die für Philipp's langſames und 


phlegmatifche8 Temperament als der natürliche Ausdruck angefehen 
werden fann. 


Während Philipp’ Ianger Anweſenheit in Brüffel erhielt Karl 
Gelegenheit, von feines Sohnes Erziehung die eine Seite — die Res 
gierungswiffenfchaft — die noch mangelhaft war, zu überwachen. Und 
ficherlicy hätte fein Lehrer von größerer Erfahrung aufgefunden wers 
den fönnen, als der Mann, der im letzten Viertel eines Jahrhunderts 
bei allen großen politifchen Bewegungen in Europa an ber Spitze ges 
fanden hatte. Philipp verbrachte jeden Tag einige Zeit in feined Bas 
ters Kabinet, indem er ſich über öffentliche Angelegenheiten mit Karin 
unterhielt, oder den Sigungen des Staatörathes beimohnte. Es fann 
faum bezweifelt werden, daß Karl bei feinem Privatunterrichte feinem 
Sohne zwei Grundfäge einprägte, bie während der ganzen Berwals 
tung Philipp's hervortreten: — einmal nämlich, das koͤnigliche Ans 
fehen in feiner vollen Ausdehnung aufrecht zu erhalten, und dann, eine 
ftrenge Uebereinftimmung mit der römifch » fatholifchen Kirche zu ers 
zwingen. Es ift wahrfcheinlich, daß er an feinem Sohne einen ges 
eigneten und gelehrigen Zögling fand. Philipp erlangte wenigftend 
folhe Gewohnheiten eines ausdauernden Fleißed und der Wachſamkeit 
über die Ausführung feiner eigenen Pläne, wie diefelben nur wenige 
Bürften befeffen haben *). 

Der große Zweck von Philipp’8 Beſuche in den Niederlanden 
war gewejen, dem Volke der verfchiedenen Provinzen ſich vorzuftellen, 


— — — — — 


*) Marino Cavallo, Geſandter am kaiſerlichen Hofe, welcher die im Text ers 
wähnten Thatfachen berichtet, drückt einen vernünftigen Zweifel aus, vb Philipp mit 
all feiner Erziehung je feinem Vater gleichfommen werde. „Nelle cose d’importanza 
facendolo andare l’imperatore ogri giumio per due or tre hore nella «ua camera, 
parte in Consiglio et parte per ammaestrario da solo a solo, diccsı che fin hora a 
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ben eigenthümlichen Charakter deſſelben auf beflen eignem Boden zu 
ftudiren und von ihm als fein zukünftiger Herricher anerkannt zu 
werden. Nach einem langen Aufenthalte in Brüffel brady er zu einer 
Rundreife durch die Provinzen auf. Er war begleitet von der Könis 
gin Negentin und von dem nämlichen glänzenden Gefolge wie bei 
feinem Einzuge mit dem Zuſatze einer großen Anzahl flamändifcher 
Edlen. 

Die Niederlande waren von Karl immer mit beſonderer Gunſt 
behandelt worden, und wiewohl unter feinem koͤniglichen Schutze dad 
Land feine Hülfsquellen nicht fo entwidelte, wie unter feinen eignen, 
freien Inftitutionen einer fpätern Beriode, fo war es doch zu großem 
MWohlftande gefommen. Es war dicker befegt mit Gewerböftädten, als 
irgend ein anderes Land von ähnlicher Ausdehnung in Europa, und 
feine blühenden Gemeinden nahmen an Reichtum, Gemwerbfleiß und 
fommerzieller Unternehmung, fo wie auch durch den von feiner Ariftos 
fratie beobachteten glänzenden Buß zu leben, den erften Rang ein. Bei 
der gegenwärtigen Gelegenheit wetteiferten biefe Kominunen mit einander 
in ihren loyalen Kundgebungen gegen den Prinzen und in der Pracht 
des ihm bereiteten Empfanges. Einer vom koͤniglichen Gefolge, 
Eſtrella, hat ein Werf zufammengeftellt, worin die Bhilipp auf feiner 
ganzen Tour bereiteten Ehren bargelegt werden, und dieſe Reife hat 
fogar mehr, als feine frühere, den Anblid eines Triumphfortfchrittes. 
Das Buch wuchs unter den Händen feines patriotifchen Berfaflers 
auf die Dide eined maſſenhaften Foliobandes an, welder, obſchon 
intereffant für feine Zeitgenofien, doch für das gegenwärtige Gefchlecht 
nur eine fhwache Anziehung befigen würde. Die Infchriften allein, 
womit die Triumphbogen und öffentlichen Gebäude gefchmüdt waren, 
erftreden fich über eine Menge Seiten. Sie waren fowohl lateinifch, 
wie in der Landesſprache, und weiflagten die glüdlichen der Nation 
aufbewahrten Tage, wenn biefelbe unter dem wohlmollenden Szepter 





fatto profitto assai, et da speranza di proceder piu oltre, ma Ja grandezza di suo 
padre et l’esser nato grande et non haver fin qui provato travaglio alcuno, non 
lo forä mai comparirse à gran giunta eguale ull’ Imperatore.‘*. Relatione di Marino 
Cavallo, Ms, oe 
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Milipp's die Eüpigfeiten ber Ruhe und Freiheit genießen würbe. 
Gluͤckliche Beiffagungen, die bewieſen, daß ber Prophet nicht mit dem 
Geiſte des Wahrſagens begabt war!) 

Auf dieſe Feierlichkeiten verwandte Antwerpen allein funfzig 
tauſend Piſtolen. Aber fein Ort konnte ſich mit Brüffel meſſen am 
Koſtbarkeit und Glanz feiner Feſtlichkeiten, wovon die merkwuͤrdigſte 
ein Zournier war. Unter ihren burgundifchen Fürften waren die Fla⸗ 
mänber mit diefen ritterlichen Schaufpielen vertraut geweſen. Dad 
Zeitalter des Ritterthums welkte freilich vor dem Gebrauche des Schieß- 
pulvers und anderer Kortfchritte in der Kriegswiſſenſchaft ſchnell dahin; 
aber es ward zugegeben, daß feit den Tagen Karl's des Kühnen fein 
Zournier mit fo viel Pracht und ritterlichem Stolze aufgeführt worben 
war. Die Erzählung ded alten Chronikers von dem Ereigniffe, wie 
die Seiten Froiſſart's fcheinen vol des Geiftes eines feudalen Zeits 
alters zu fein. Ich will einige Einzelheiten geben, auf die Gefahr 
bin, denjenigen geringfügig vorzufommen, weldye etwa meinen, baß 
wir lange genug bei den Schaufpielen der Höfe von Caftilien und 
Burgund verweilt haben. Aber folhe Schaufpiele bilden natürlicher 
weiſe einen begleitenden Theil eines malerifchen Zeitalters, und bie 
von ihnen gebotenen Aufbellungen der Sitten ber Zeit fönnen für den 
Gefchichtötreibenden ein Interefie haben. 

Das Tournier wurde auf einem geräumigen Plate abgehalten, 
ber zu bem Zwecke dem großen brüffeler Balafte gegenüber abgegrängt 
worben war. Vier Ritter waren vorbereitet, das Feld gegen alle 
Ankommenden zu behaupten, und Preisjuwelen ftanden für Die Sieger 
zu erwarten. Die vier Herausforderer waren ber Graf Mansfeldt, 
Graf Hoorme, Graf Aremberg und ber Sieur de Hubermont; unter 
ben Ridytern war der Herzog von Alva, und in ber Lifte fiegreicher 
Kämpfer finden wir bie Namen: Prinz Philipp von Spanien, Emas 
nmel Philidert, Herzog von Eavoyen, und Graf Egmont. Dieß find 


*) Han betrachte die folgenden Muſter, wovon das erfiere eine ter Inffrips 
tionen von Arras ift umd das letztere über dem Dortrechter Thore ſtand: 
„Cliemeut:a firmabitur thromus ejus.‘* 
‚„‚Te duce libertas tranquilla race beabit.‘‘ 
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denken der Bürger von Brüffel blieb, wurde verrichtet. Am Ende der 
fiebenten Stunde fündigte Trompetengefchmetter den Schluß des 
Kampfes an, und die Verſammlung brady in bewundernswürbiger 
Ordnung auf, indem bie Ritter ſich zurädzogen, um ihre ſchweren 
. vollen Rüftungen mit den leichteren Kleidern des Balljaald zu ver- 
taufhen. Von der Wunicipalität war ein Banfet in einem glän- 
zenden, der koͤniglichen Gaͤſte würdigen Style bereitet worden. “Der 
Kaiſer ſammt feinen Schweftern beehrte es mit feiner Gegenwart und 
war Zeuge bei ber DBertheilung der Preiſe. Unter diefen warb ein 
glänzender Rubin, der Preis für die langa de las damas (die, Damen 
lanze“ in der Sprache des Ritterthums), dem Prinzen Philipp von 
Spanien durch die gefeblichen Richter zuerkannt. 
| Auf das Banker folgte Tanz, und bie hochgebildete Ritterlichs 
feit ded Prinzen empfahl ſich eben fo im Ballfaale, wie fich feine 
ZSapferfeit in den Schranfen empfohlen hatte. Unter die Tanzenden 
mifchten ſich Masken im orientalifchen Eoftüme, einige in türfifcher, 
andere in albanifcher Tracht. Die munteren Luftbarfeiten dauerten 
nicht über die Mitternachtsftunde hinaus, ba benn die Gefellfchaft 
aufbrach, indem fie beim Fortgehen laut den guten Genuß rühmte, 
welcher ihr von den gaftfreundfchaftlichen Bürgern von Brüffel geboten 
worden war. | 

Philipp gewann bei einer andern Gelegenheit den Preis, ald er 
mit einem tapfern Ritter, Namend Guiños, tournierte. Nicht fo glück⸗ 
(ih war er in einem Zufammentreffen mit dem Sohne feines alten 
Lehrers Zunigo, wobei er mit folcher Gewalt an den Kopf getroffen 
ward, daß er, nachdem ihn fein Roß ein Stüd fortgetragen hatte, bes 
wußtlos aus dem Sattel fiel. Die Beitürzung war groß, allein ber 
Unfall ging ohne ernftliche Folgen vorüber ). 

Es hat Leute gegeben, die ihm in ber Yührung der Lanze bie 


*) „Ictum accepit in capite galeaque tam vehementem, ut vecors ac dor- 
mienti similis parumper invectus epbippio delaberetur, et in caput armis superiorem 
corporis partem gravius deprimentibus caderet. Itaque semianimis pulvere spiri- 
tum intercludente jacuit, donec a suis sublevatus est.‘‘ Sepulvedae Opera, 
vol. II. p. 381. | 
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Bertigfeit abgefprochen haben... Marillac nämlich, der franzöflfche Ges 
fandte am faiferlichen Hofe, fagt, indem. er von dem, von Philipp zu 
Ehren der PBrinzeffin von Lothringen in Augsburg gegebenen Tours 
niere fpricht, daß er in feinem ganzen Leben feinen fchlechtern Lanzen⸗ 
ftecher gefehen habe. Ein ander Mal behauptet er, daß der fpanijche 
Prinz feinen Gegner nicht einmal treffen Fönne. Es mußte aber ein 
ſehr handgreiflicher Stoß fein, wenn tenfelben ein Franzoſe bemerken 
follte. Die Sranzofen betrachteten die damaligen Spanier auf bie 
gleiche Weife, wie fie in einer frühern Periode die Engländer betrach⸗ 
teten, oder wie fie diefelben in einer fpätern zu betrachten fortfuhren. 
Die lange Nebenbuhlerfchaft der franzöftfchen und fpanifchen Mo⸗ 
narchen hatte der Bruft ihrer Unterthanen folche Gefühle gegenfeitiger 
Abneigung eingeflößt, daß die Meinungen beider Nationen in Bezug 
auf einander im fechszehnten Jahrhunderte mit dem größten Mißtrauen 
aufgenommen werden müffen. 

Allein, wie auch immer der Erfolg Philipp's bei dieſen ritters 
lichen Schaufpielen geweſen fein mag, fo ift e8 doch ganz ficher, daß 
fie nicht nach feinem ©efchmade waren. Er nahm bloß an ihnen 
Theil, um fi) den Wünfchen feined Vaterd und der Laune des Zeits 
alterd zu fügen. Obfchon er in feiner Jugend manchmal jagte, fo 
war er doch weder ein Freund von Jagdvergnügungen, noch von ben 
athletifchen Uebungen bed Ritterthums. Sein Körperbau war weit 
davon entfernt, robuſt zu fein. Er fuchte benfelben weniger durch 
Uebung ald dur Diät zu flärfen. Er bejchräntte fich faft gänzlich 
auf Fleiſch ald das nahrhaftefte Nahrungsmittel, indem er ſich ber 
Fifche, wie des Obftes enthielt. Außer feiner Unaufgelegtheit zu 
thätigen Uebungen, hatte er an den fchimmernden, in jenem romans 
tifchen Zeitalter fo gäng und gäbe geworbenen Schaufpielen auch 
feine Luft. Die Rolle, welche er auf feiner langen Tour bei den Feften 
gefpielt hatte, war nicht von ihm begehrt worden. Wiewohl er ceres 
moniell war und von benen, die in feine Nähe famen, Untenvürfigfeit 
forderte, fo war er dennoch fein Liebhaber von dem Gepränge und dem 
Paradiren eines Hoflebens. Er zog es vor, feine Stunden in ber 
Einfamfeit feines eignen Zimmers hinzubringen, wo er Vergnügen 
an der Unterhaltung Einiger fand, die. er mit feiner Achtung beehrte. 
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Der Kaifer konnte ihn nur mit Echwierigbeit dazu bringen, feine Zu⸗ 
rüdgezogenheit zu verlaffen, fi im Audienzzimmer zu zeigen, ober 
ihn auf feinen Hoͤflichkeitsbeſuchen zu begleiten. 

Diefe Neigungen Philipp's zur Zuruͤckhaltung und Stille em⸗ 
pfahlen ihn bei den Ylamändern feinesweges, da biejelben an das 
Gepränge und ben verfehwenderifchen Glanz des burgimbifchen Hofes 
gewöhnt waren. Ihre freien, gefellfchaftlichen Gemuͤther fühlten Falt 
bei feinem abgemefienen Benehmen. Sie hielten bemfelben das leuts 
felige Betragen feines Vaters gegenüber, welcher fich fo gut den Sitten 
ber verfchiedenen Nationen unter feinem Szepter anpaffen fonnte, und 
ber vollfommen ihre Charaktere zu verftehen ſchien: — die verfchlagene 
Bolitif des Italienerd, die hausbadene Einfachheit des Deutichen und 
den caftilifchen Anftand und Ehrenpunft. Bloß mit dem legten hatte 
Philipp Alles gemein. Er war in jeder Hinficht Spanier. Er ſprach 
von Nichts, fchien an Nichts zu denken, als an Spanien. Die 
Niederlande waren ihm ein fremdes Land, mit dem er wenig Sympa⸗ 
thie hegte. Seine Räthe und Gefellichafter waren durchaus Spanier. 
Das Volk von Flandern fühlte, daß ihm unter Philipp's Herrichaft 
wenig Gunft erwiefen werden würde, und es fah im Voraus die Zeit, 
da im eignen, heimifchen Lande alle bedeutenden Stellen an Eaftilianer 
auf die nämliche Weiſe vergeben werden würden, wie in dem frühen 
Leben Karl's des Fuͤnften diejenigen Gaftiliend an Bleminger vergeben 
worden waren. 

Indeß merkte der Kaifer feined Sohnes Unbeliebtheit fo wenig, 
daß er gerade jest Anftalten traf, ihm bie Kaiferfrone zu fihen. Er 
berief die Kurfürften und großen Herren des Reiches zu einem Tage in 
Augsburg im Auguft 1550 zufammen. BDafelbft machte er ven Vor⸗ 
ſchlag, Philipp's Wahl zum römifchen König, fobald als er feines 
Bruders Ferdinand Abtretung dieſer Würde erlangt hätte, ficher 
zu ftellen. Aber Karl zeigte in alle Dem nicht feine gewöhnliche 
Menſchenkenntniß. Die Herrfchfucht für feined Sohnes Rechnung — 
obſchon er den Beſitz der Macht im eignen Falle nicht als zum Glüd 
führend gefunden hatte — ſcheint ihn ganz verblendet zu haben. 

Er begab ſich mit Philipp nach Augsburg, wo fie Ferdinand und 
bie Glieder bed deutfchen Bundes trafen, Allein nur vergebend vera 
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Gefolge Edler und Fuͤrſten des Reichs, faßte er dieſelben wohl bei der 
Hand und nahm beim Abſchiede den Hut ab. Allein von Philipp ſah 
man bei gleichen Gelegenheiten, daß er direkt in den Palaſt hinein⸗ 
ſpazierte, ohne ſich nur noch einmal umzudrehn oder ſich herabzulaſſen, 
auf irgend eine Weiſe von den Hoͤflingen, welche ihn begleitet hatten, 
Notiz zu nehmen. Dieß hieß ſo viel, wie ſich hoͤher ſtellen, als ſelbſt 
fein Vater gethan. Wirklich fagte man von ihm, daß er ſich für größer, 
als feinen Vater hielt, infofern der Sohn eines Kaiferd größer wäre, 
als der Sohn eines Königs! — eine närrifche Prahlerei, die nichts⸗ 
beftoweniger feinen Charafter anzeigte, wenn fie für ihn auch von den 
Deutſchen wahrjcheinlich erfunden worden war. Kurz, Philipp's Mas 
nieren, die, nad) der Sprache eined Zeitgenoffen, ven Italienern wenig 
geftelen und den Flemingern geradezu mißftelen, waren den Deutſchen 
völlig verhaßt. 

Ebenfowenig war den Spaniern felbft an Philipp’ Wahl ges 
legen. Diefe Nation war lange genug als ein Anhängfel zum Kaijer- 
reiche angefehen worden. Ihr Stolz war verwundet worden durch das 
Licht, worin fie bei Karln geitanden, der auf Spanien wie auf eine fö- 
niglihe Domäne zu bliden fchien und den Werth derfelben hauptfädh- 
lich nad) den Mitteln abtarirte, bie fie ihm leiftete, damit er feine Rolle 
auf der großen Bühne von Europa fpielen könne. Der ftolze Gafti- 
lianer des fechözehnten Jahrhunderts, im Bewußtſein feiner höheren 
Anfprüche, Fonnte diefe Erniedrigung fchlecht ertragen. Er feufzte nad) 
einem in Spanien gebornen und erzogenen Sürften, ber zufrieden wäre, 
wenn er fein Leben in Spanien zubrächte, und der feinen Ehrgeiz 
hegte, ohne daß derfelbe mit Spaniens Wohlftande und Ruhme vers 
flochten fei._ In diefem Punkte waren die Spanier fogar noch zaͤher, 
als die Deutfchen. Ihre aparte Lage machte fie ausfchließlicher, ftren> 
ger national und gegen fremden Einfluß weniger tolerant. Sie vers 
langten zu ihrem Herrfcher einen Spanier. Ein folder war Bhilipp, 
und fte fehnten die Stunde herbei, wenn Spanien von dem Kaiferreiche 
getrennt, und wenn ed unter dem Szepter eines patriotifchen Fürften 
zu feinem verdienten Borrange unter den Nationen fteigen würde, 

Indeß war Karl weit entfernt nachzugeben, fondern drang auf diefen 
Punft mit folcher Hartnädigfeit, daß ein offener Bruch zwiſchen ven 
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verfchiedenen Zweigen ber Bamilie mit Wahrfcheinlichfeit bevorzuftehen 


ſchien ). Eine Zeit lang blieb Ferdinand in feinem Zimmer und hatte 
mit Karln oder feiner Schweſter feinen Umgang. Allein am Ende ges 
wann dad Genie oder die Hartnädigfeit Karl's infofern über feinen 
Bruder die Oberhand, als derſelbe in einen Privatvertrag willigte, 
wonach man übereinfam, daß, während der Bruder im Beſitze ber 
Kaiſerkrone bliebe, Philipp ihm als römifcher König nachfolgen, und 
dag Marimilian auf Philipp folgen follte. Ferdinand risfirte wenig 
durch Zugeftändniffe, die von dem Kurfürftenfollegium nie fanftionirt 
werden fonnten. Die Schläge, welche im folgenden Jahre des Kaiferd 
Waffen trafen, zerftörten jeden Einfluß, den er in dieſem Wahlförper 
befigen konnte, und er fcheint feine Pläne zur Vergrößerung feines 
Sohnes mit der Sicherftellung deſſelben in der Erbfolge im Reiche nie 
wieder von Neuem belebt zu haben. 

Philipp Hatte jegt den großen Zweck feines Befuchs erfüllt. Er 
Hatte fi) dem Volfe der Niederlande vorgeftellt und ihre Hultigung ald 
Erbe des Königreich® empfangen. Seine Reife war in mancher Hins 
ficht von Nugen gewefen. Es war faft unmöglich, daß ein junger 
Mann, der bisher immer innerhalb der engen Gränzen feines eignen 
Landes geftedt hatte und ſtets denfelben lokalen Einflüffen ausgeſetzt 
gewefen war, feine Begriffe durch die Reife ind Ausland und durch 
ben Berfehr mit verfchiedenen Nationen nicht bedeutend. erweitert haben 
folte. Befonders wichtig war ed, daß Philipp fi), wie allein ein 
Landesbewohner vermag, mit dem Charakter und den Inftitutionen 
derjenigen Nationen vertraut machte, über welche er eined Tages herr- 
ſchen follte. Indeß war fein Beſuch der Niederlande nicht von den 
glüdlichften Erfolgen begleitet gewefen. Denn augenfcheinlich machte 
er auf das Volf feinen günftigen Eindruck. Je mehr fie ihn fahen, 


*) Vergleiche den charakteriftiichen Brief Karl's an feine Schweiter, die Regentin 
der Niederlande, vom 16. Dezember 1580, voll von ärgerlichen Ausprüden gegen 
Ferdinanden wegen deſſen Undankbarkeit und Betrügerei. Nach Karl's Anfichten von 
der Sache war der Plan auf den Bortheil beider Theile berechnet: — „ee que con- 
venait pour establir noz maisons.“ — Lanz, Korreipondenz des Kaifers Karl V., 
Leipzig 1846, B. III., Seite 18. 
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deſto weniger ſchienen ſie ihn gern zu haben. Gewoͤhnlich ſind ſolche 
Eindrücke gegenſeitig, und Philipp ſcheint mit geringem Bedauern das 
Land verlaffen zu haben. So konnte man fchon bei dem eriten An⸗ 
fichtigwerden zwifchen dem zufünftigen Monarchen und feinen Unter« 
thanen die Symptome jener Entfremdung gewwahren, welche fich fpäter 
zu einem dauernden und nicht wieder gut zu machenden Bruche er- 
weiterte, g 

Philipp, fehnfüchtig, Gaftilien zu erreichen, befchleunigte feine 
Reife, ohne Halt zu machen um bie ihn überall auf feinem Wege an⸗ 
gebotenen Höflichfeiten zu empfangen. Er machte eine einzige Aus⸗ 
nahme mit Trident, wo das geiftliche Koncil die denkwuͤrdige Sitzung 
abhielt, welche in den Annalen ber Kirche eine fo große Rolle fpielt. 
Bei feiner Annäherung an die Stadt kamen ber Kardinallegat, begleitet 
von den Brälaten der Mitra, und andere Würdenträger des Koncils 
als Deputation heraus, um ihn zu empfangen. Während feines da⸗ 
figen Verweilens ward er mit Madferaden, Tanz, theatralifchen Vor⸗ 
ftellungen und Tournierfpielen, entworfen, um Scenen aus dem Xriofto 
barzuftellen, unterhalten. Tiefe Zerftreuungen der ehrwürdigen Väter 
bildeten einen wunterlichen Kontraft und vielleicht eine willfommene 
Erleichterung zu ihrer feierlichen Beichäftigung mit dem Ordnen eines 
Glaubensbekenntniſſes für die chriftliche Welt. 

Bon Trident verfolgte Philipp feinen Weg mit aller Haft nad) 
Genua, wo er fich unter der Flagge des Veteranen Doria, der ihn von 
Spanien gebracht hatte, einfchiffte. Er landete zu Barcelona am 
zwölften Tage des Juli 1554 und reifte direft nady Valladolid, wo er 
wieder die Regierung des Königreiches übernahm. Er wurde unterftügt 
durch einen von Augsburg datirten Brief feines Vaters mit zahlreichen 
Snftruftionen für die zu befolgende Bolitif und mit freien Erörterungen 
fowohl über die auswärtigen, wie einheimifchen Beziehungen des Lan—⸗ 
des, Der Brief, der fehr lang iſt, zeiyt, Daß der faßliche Geift Karl's, 
jo wenig Zeit er audy den Angelegenheiten der Monarchie fchenfen 
fonnte, ihren innern Zuftand und den Betrag ihrer Hülfsquellen voll⸗ 
fommen begriff. 

Die folgenden Jahre waren für Karln Jahre der Erniedrigung ; 
Fahre, gefennzeichnet durch die Flucht von Innsbrud und die unheil- 
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volle Belagerung von Meg, — da gefchlagen von den PBroteftanten, 
übermeiftert von den Franzoſen bie Unfälle des Kaifers ſchwer auf fein 
ſtolzes Herz drüdten und wahrfcheinlich mehr, als alle Homilien feines 
geiftlichen Lehrers dazu beitrugen, ihm die Welt und ihre Eitelfeiten zu 
verleiden. 

Indeß machten diefe Unfälle in Spanien wenig Eindrud, Die 
Kriegstöne verflangen, ehe fie den Fuß der Pyrenäen erreichten. Zwar 
fandte Spanien von Zeit zu Zeit feine Söhne zum Dienfte unter dem 
Banner Karl's und in diefer Schule nur vervollkommnete ſich das be- 
wunderndwürdige Spftem der Didciplin und Taktif, welches vom 
großen Kaptän eingeführt wurde und die fpanifche Infanterie zur ges 
fürchtetften in Europa machte. Aber die große Maſſe des Volfs fühlte 
wenig Interefie bei dem Erfolge diefer entlegenen Unternehmungen, 
wovon ihr der Gewinn feinen Ruten brachte. Nicht daß der Geift 
Spaniens unthätig oder von jener Lethargie niedergedrüdt lag, welche 
ſich in einer fpätern Zeit einniftete. Im Gegentheil war große intel- 
leftuelle Thätigfeit vorhanden. Spanien ward freilich von einer Will- 
fürherrfchaft verhindert, feine Spekulationen auf die Gebiete ıheologi- 
ſcher oder politifcher Wiffenfchaft auszudehnen. Allein dieß war bis 
zu einem gewiffen Grade mit den meiften benachbarten Nationen der 
Fall und es hielt ſich für diefe Verhinderung ſchadlos an einer fleißi- 
gern Pflege ber. fehönen Literatur. Das Geftirn des Genies hat fchon 
angefangen ſich über dem Horizont zu zeigen, welches über die Mittags: 
höhe und den Untergang von Philipp's Regierung Ruhm ausftrahlen 
ſollte. Die Höfpoeten unter der Regierung feines Vaters hatten den 
Einfluß italienifcher Mufter zugeftanden, die von ben neuerdings ge 
machten Randerwerbungen in Italien herrührten. Aber der National- 
geſchmack behauptete wieder feine Leberlegenheit, und der mobifche 
Dichtungston wurde nad) und nad mehr und mehr dem alten caftili- 
ſchen Banner angepaßt. 

In Spanien würde ein Abweichen von dem nationalen Banner 
unmöglich lange geduldet worden fein, da dort die Sprache, Sitten, 
die Kleidung und die Gebräuche des Landes faft ganz diefelben waren, 
die fie Menfchenalter hindurch geweſen — und bie fie Menfchenalter, 


hindurch blieben, nachdem lange zuvor Cervantes ben Spiegel der 
Prescott, Sei. Bhilipp's 1. ° 4 
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Fiktion emporgehalten hatte, um die Züge des nationalen Weſens leb⸗ 
hafter wiederzuſtrahlen, als es auf den Seiten ded Ehronifers erlaubt 
ift. In den rohen romances des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte 
kann ber Eaftilier des ſechszehnten feinen Lebensweg ſchon mit erträglicher 
Genauigfeit abgezeichnet finden, Der verliebte Kavalier klimperte noch 
feine Guitarre bei Mondenfcheine unter dem Balcone feiner Gebieterin 
oder trug ihre Gunftbezeugungen beim maurifchen Riedſtechen. “Die 
gemeinen Leute fangen noch ihre lebhaften seguidillas, ober drängten 
fi) zu den fiestas de toros (den graufamen Stiergefechten), ober zu 
ben noch graufameren autos de ſe. Dieß legte Schaufpiel von ver- 
gleichsweiſe jungem Urfprunge aus der Zeit Ferdinand's und Iſabellens 
war die begründete Folge der langen Kriege mit den Moslems, Kämpfe, 
welche die Spanier gegen religiöfen Unglauben intolerant machten. 
Wie barbarifch ed auch in einem bumaneren und aufgeflärteren Zeit- 
alter fcheinen mag, fo ward jened Schaufpiel doch von dem alten 
Spanier für ein dem Himmel angenehmes Opfer angefehen, bei wel- 
chem er im Begriff ftand, das ſchlummernde Feuer feiner eigenen reli⸗ 
giöfen Entzündbarfeit wieder anzufachen. 

Das Aufhören der langen maurifchen Kriege durch den Fall von 
Granada bewirkte den bedeutendften Wechfel in dem Zuftande der Spa⸗ 
nier. Sie fanden jedoch einen Ausweg für ihren ritterlichen Fanatig⸗ 
mus in einem Kreuzzuge gegen die Heiden der Neuen Welt, Die von 
- ihren Wanderungen Heimfehrenden brachten nach Spanien wenig von 
fremden Gebräuchen und Sitten mit; denn der Spanier war ber eins 
zige civilifirte Menfch, den fie in den Wildniffen von Amerika fanden, 

Auf folche Weife verftrich das häusliche Leben des Spanier u 
bemfelben unveränderten Kreislauf von Gewohnheiten, Meinungen 
und Vorurtheilen, mit Ausſchluß und wahrfcheinlich Verachtung alles 
Freinden. Nicht daß diefe Gewohnheiten in den verfchiedenen Pro⸗ 
vinzen nicht verjchieden gewefen wären, fondern ihre unterfcheibbaren 
Eigenheiten erbten mit traditioneller Genauigfeit vom Vater zum Sohne 
fort. Aber, unter diefen gab es eine große gemeinfchaftliche Grundlage 
bed Nationalcharakters. Wahrfcheinlich eriftirte, mit Ausnahme der 
Juden, niemals ein Volk, das fich durch eine fo ſtarke Nationalität 
audgezeichnet hätte. Unter einem folchen Volke nun und unter ſolchen 
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Punkten unbeeinträchtigt beibehalten. Die Nation blieb, mit andern 
Worten, nicht Papiften, fondern Katholiken. 

Der von Heinrich dem Achten gegebene Anftoß wurbe unter feinem 
Sohne Eduard dem Sechſten bi zu bedeutenderen Konfequenzen ver 
“ folgt. Die befonders in Bezug auf die Außeren Formen und die Disci⸗ 
plin der Gotteẽ verehrung beträchtlich veränderten Meinungen der deutſchen 
Reformatoren fanden bei den Miniftern des jungen Monarchen eine herz⸗ 
liche Aufnahme. Der Proteftantismus wurde die Religion ded Landes 
und die Kirche von England erhielt großentheild jene eigenthümliche 
Drganifation, welche fie bis auf den heutigen Tag bewahrt hat. 
Allein Eduard’d Regierung war zu furz, als daß fie die neuen Mei⸗ 
nungen in den Herzen des Volfed hätte tiefe Wurzel fchlagen laſſen. 
Der größere Theil der Ariftofratie zeigte bald, daß fie, welch' einen 
8.ligiöfen Eifer fie auch affeftirt haben mochte, nicht dazu bereit war, 
irgend ein Opfer von ihren weltlichen Intereffen zu bringen. Nachtem 
eine fatholifche Königin den Thron beftiegen hatte, wurde eine Reaf- 
tion fihtbar. Man empfand einige Verlegenheit bei der Rüdfehr zum 
früheren Glauben hinfichtlich der Reftitution des eingezogenen Eigen 
thums der Mönchdorden, die die Ruͤckkehr natürlich in fich zu Ichließen 
ſchien. Aber die politifchen Zugeftänpniffe Roms erließen den neuen 
Brofelgten biefe erfte Probe der Aufrichtigfeit, und nachdem England 
feine Kegereien verftoßen hatte, wurde es in die Pferche der römifch- 
fatholifchen Kirche wieder aufgenommen und nody einmal unter bie 
Jurisdiktion von deren Hohenpriefter geftellt. 

Nach den gegebenen Proben von bereiter Fuͤgſamkeit, womit die, 
damaligen Engländer ihren religiöfen Glauben dem Blauben ihres 
Souveränd anbequemten, fünnen wir uns faum über den beißenden 
Tadel ded venetianischen Gefandten wundern, welcher zur Zeit der 
Königin Maria am Hofe zu London refidirte. „Das Beifpiel und bie 
Autorität des Herricherd”, fagt er, „find dem Volke diefed Landes in 
Glaubensfachen ihr Eins und Alles. Wie er glaubt, glauben fie; 
Judenthum oder Mohamedanismus, Alles ift ihnen eind. Sie fchmies 
gen fich leicht feinem Willen an, wenigftens infofern, als bie Au- 
Bere Form in Betracht fommt ; am leichteften aber thun fie ed, wo es 
mit ihrem eignen Vergnügen und Nugen zufammentrifft,“ 
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Der Geſandte Giovanni Micheli war einer aus dem Stande jener 
Kaufmannsfuͤrſten, die von Venedig bei feinen auswärtigen Miſſionen 


‘ verwandt wurden ; das waren Männer, beren Befanntfchaft mit den 


Geſchaͤften fie befähigte, die Quellen des Landes, wohin fie gefchict, 
fo wie die Intriguen bed Hofes zu begreifen. Ihre Beobachtungen 
wurden zu fleißigen Berichten ausgearbeitet, welche, bei der Rückkehr 
nach Venedig, öffentlid) vor dem Dogen und dem Senate vorgelefen 
wurden. Die fo zu Stande gefommenen Dofumente bilden einige von 
den fchäbenswertheften und authentifchften Materialien für die Ges 
fchichte von Europa im fechszehnten Jahrhundert, Micheli's Bericht 
ift weitläufig über die Lage Englands unter der Königin Maria, und 
einige Bemerkungen werden für ben Leſer der Gegenwart Interefle 
haben, da fie ihm einen Anhalt zum Vergleiche der Vergangenheit 
geben *). 


London preiſt er als eine der feinſten Städte in Europa, die mit 
ben Vorftäbten gegen einhundertundachtzigtaufend Seelen enthält **). 
Die großen Herren verbrachten, wie die in Frankreich und Deutſch⸗ 
land, den größten Theil ihrer Zeit auf ihren Landgütern. 


Das Königreich, wenn vereinigt, war ftarf genug, um es mit 
irgend einem vom Audlande gemachten Angriffe aufzunehinen. Doch 


— — — — — — 


) Soriano bemerkt das hoͤfliche Benehmen und die Gewandtheit feines Lands⸗ 
mannes Micheli, die denſelben allgemein an ven Höfen, wohin er geſandt würde, 
beliebt machten. „II Micheli e gratissimo a tutti fino al minore, per la dimesti- 
chezza che havea con grandi, et per la dolcezza et cortesia che usava con gPaltri, 
et per il giudicio che mostrava con tutti.‘‘ Relatione di Michele Soriano, Ms, 
Gremplare von Micheli’s intereffanter Erzählung find in verfehietenen öffentlichen 
Bibliothefen Europa’s zu finden ; unter Anderm in der Sammlung der Cottoniſchen 
Manuffripte, und der Lansdotwne-Manuffripte im Britifchen Mufeum, fo wie in der 
Barberinibibliothef zu Rom. Das in meinen Händen befindliche Eremplar ift aus 
der herzoglichen Bibliothef zu Gotha. Sir Henry Ellis hat in der zweiten Reihen: 
folge feiner ‚‚Original Letters‘“ einen Abriß des Eottonifchen Manufkriptes gegeben. 


**) Dieß fimmt mit dem Lansdowne-Manuſkripte uͤberein. Das ottonifche, 
wie es von Sir Henry Ellis wiedergegeben wird, fchlägt die Bevölkerung auf 
188,000 an. 
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war feine Flotte gering, indem fie durch Nachläffigkeit und uͤbelberech⸗ 
"ete Delonomie bis auf nicht mehr, als vierzig Kriegoſchiffe zuſammen⸗ 
geihrumpft war. Aber die Handelömarine fonnte noch zweitaufend 
fiefern, die in kutzer Friſt wohl ausgeſtattet und fegelfertig gemacht 
werden konnten. Die Armee war vorzüglich ſtark an Artillerie und 
mit allem Kriegsbedarf verfehen. Die hauptſaͤchlich gefchägte Waffe 
war der Bogen, in befien Gebrauch da® englifche Volk von früher 
Jugend eingefchult wurde. Die Reiterei war fehr mangelhaft. Zwar 
gab ed Pferde in Fülle, aber fie brauchten Pflege. Meiſtentheils 
waren fie leicht, ſcwwach und mit Gras gefüttert. Die Nation war 
vor Allem wegen ber Leichtigkeit ber öffentlichen Laſten zu beneiben. 
Es lagen feine Abgaben auf Wein, Bier, Salz, Tuch oder überhaupt 
auf den übrigen Artifein, welche in andern Ländern bie geößten Huͤlfs⸗ 
quellen für die Einnahme abgaben. Das ganze Einkommen belief 
fi) gewöhnlich nicht über zweihunderttaufend Pfund. Parlamente 
wurden felten berufen, ausgenommen wenn fie bem Könige aus Ber: 
legenheit helfen oder feinen Abfichten ein Mäntelchen umwerfen follten. 
Niemand wagte dem königlichen Willen zu wiberftehen: ſervil kamen 
die Parlamentöglieder an und fervil blieben fie. — Ein Engländer 
des neungehnten Jahrhunderts mag Iächeln; wenn er den Kontraſt 
einiger diefer Bemerkungen mit der ‚gegenwärtigen Rage vergleicht, 
obfchon im Punkte der Befteuerung der Kontraft eher geeignet fein 
dürfte, einen Seufzer hervorzurufen. - 

Der venetianffche Geſandte malt die Königin Maria mit etwas 
andern Farben, als dieſelbe gewöhnlich von engliſchen Geſchichts⸗ 
fohreibern gezeichnet wird. Zur Zeit ihrer Thronbefteigung war fie 
gegen ſechsunddreißig Jahre alt. Ihre Größe war etwas unter mittler 
Länge — nicht body, wie ed bei ihren beiden Aeltern dee Fall war, — 
und fie hatte eine ausnehmend gute Geſtalt. „Ihre Porträts,’ fagt 
Micheli, „bewieſen, daß fle in ihrer Jugend nicht nur huͤbſch, fondern 
fogar fchön gewefen fein muß; — wiewohl ihr Antlig, als er fte fah, 
Spuren früher Befümmernig und Kranfheit zeigte.’ Uber, was fie 
auch an förperlichen Reizen verloren hatte, jo ward daſſelbe durch ihre 
geiftigen vollkommen erfeßt. Sie hatte ein fchnelles Bepriffsyermögen 
und ihr flanden, wie auch ihrer jüngern Schwefter Elifabeth, ver⸗ 
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fchlimmften Uebel find wahrfcheinlich folche, vie vom Fanatismus 
audfloffen. Jedoch liefert und der Betrag des angerichteten Schadens 
noch nicht nothwendig das Maß zur Beurtheilung der. Schuld feines 
Urhebers. Die Einführung der Inquiſition in Spanien muß haupts 
fachlich auf Ifabella fallen. Indeß wird der, welcher ihre Regierung 
ftudirt, diefer großen Königin nicht das Lob eines zarten Gewiſſens 
und eincd aufrichtigen Verlangend, das Rechte zu thun, vorenthalten. 
Leider lehrte fie der Glaube, in dem fie, wie auch ihre Fönigliche Enke⸗ 
fin auferzogen wurde, ſich ein Gewiſſen aus der Beibehaltung von 
Dienern zu machen, die weniger, als fie felbft, gewifienhaft waren, 
und auf diefe Minifter mag billigerweife viel von der Verantwortlich⸗ 
feit für die Maßregeln fallen, über welche zu entfcheiden bloß fie für 
befugt gehalten wurden. 

Mariend Aufrichtigfeit in ihren religiöfen Verrichtungen wirb 
außer allen Zweifel geftellt durch die Bereitwilligfeit, womit fie fich 
dein Opfer ihrer perfönlichen Intereffen ftetd unterzog, wenn es bie 
Intereffen der Religion zu heifchen fchienen. Auf die Eingebung 
ihres Beichtvaters hin verbrannte fie einen Theil des mit großer Mühe 
zu Stande gebrachten Erasmus. Ein Schriftfteller wird gern den 
Werth eines folchen Opferd einräumen. Ein andered wichtiges und 
Alten verftändliches war die entichloffene Weile, womit fie auf ber 
Wiederherftellung des Eigenthums der Kirche beftand, das zum Beften 
der Krone eingezogen worden war. „Die Krone ift zu verarmt, um 
jo Etwas zu erlauben,’ wandten ihre Minifter dagegen ein. „Ich 
will lieber,“ erwiberte die Hochfinnige Königin, ‚zehn Kronen verlieren, 
als meine Seele in Gefahr bringen.” 

Dennoch fann man nicht läugnen, daß Maria in vollem Maße 
einige von den rauheren Eigenfchaften ihres Vaters geerbt hatte, und 
daß ihr jene Sympathie für menfchliches Leiden, welche einer Frau 
jo gut anfteht, abging. Die Wiedervergeltung war nad) einer Em⸗ 
pörung jchredlich. London war in ein Beinhaus verwandelt, und bie . 
Stadtviertel wie Hauptftraßen waren ausgelegt mit den mißfälligen 
Siegedzeichen von Köpfen und Gliedmaßen zahlreicher durch bie 
Hand des Scharfrichters gefallener Schlachtopfer. Dieß war im Ein- 
klang mit den Geifte der Zeit. Aber die Hinrichtung der unglüdlichen 
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Lady Jane Grey — der jungen, ber fchönen und guten — läßt auf 
dem Namen Maria’s einen Flecken zurüd, der feined Gleichen nur in 


. ber Behandlung der unglüdlichen ſchottiſchen Königin durch Elifabeth 


findet. 
Mariend Behandlung der Elifabeth hat einen andern Grund 


zu Vorwurf abgegeben, obſchon die Urfachen davon nicht genügend 
befannt find, und im fchlimmften Falle viele Umftände als Milderungs⸗ 
gründe für ihr Betragen angeführt werden können. Sie hatte gefehen, 
wie ihre Mutter, die geiftgeadelte Katharine, den graufamften Bes 
fhimpfungen ausgeſetzt und einer liftigen Nebenbuhlerin, der Mutter 
Elifabeth’3, Bett und Thron zu überlaffen gezwungen worben war. 
Sie hatte gehört, wie fie felber für unrechtmäßig erklärt und ihr Erbs 
folgerecht zu Gunſten ihrer jüngern Schwefter bei Seite gefebt wurde. 
Selbft nachdem ihr unerfchrodenes Betragen ihr die Krone verfichert 
hatte, wurde fie noch von ber nämlichen düftern Erfcheinung verfolgt. 
Eliſabeth's Anfprüche wurden beftändig vor die Deffentlichkeit gebracht, 
und Maria durfte wohl durch die Enthüllung von Verfchwörung auf 
Verſchwoͤrung erfchredt werden, da ja der Zwed davon, wie e8 hieß, 
war, ihre Schwefter auf den Thron zu ſetzen. Als fie in Jahren vors 
rüdte, erfuhr Maria fernere Bein, indem fie jah, daß ihre Neben» 


buhlerin an jener Zuneigung ded Volks gewann, was für fie erfaltete. 


Mar ed unter ſolchen Umftänden zu verrvundern, daß fte ihre Schwerter 
mit den Gefühlen des Mißtrauend und ber Abneigung betrachtete? 
Daß fie diefelhe aber fo betrachtete, wird vom venetianifchen Geſandten 
verfichert; und es ift Flar, daß während der erften Jahre von Maria's 
Regierung das Leben der Elifabeth nur an einem ſchwachen Baden 
hing. Indeß befaß Maria genügende Prinzipienftärfe, den zudring- 
lihen Rathichlägen Karl's des Künften und feines Gefandten zu 
widerftehen, die den Tod der Elifabeth als um Mariens und Bhilipp’s 
Sicherheit willen unumgänglich hinftellten. Obſchon fich zeigte, daß 
ihre Schweſter Mitwifferin, wehn auch nicht offene ‘Barteigängerin 
bei der großen Empörung unter Wyatt war, wollte Maria dody nicht, 
um ihr Gewalt anzuthun, das Gefeg in feinem Laufe hindern. Unter 
den vorhandenen Umftänden war dieß ſchon Etwas in einer fo unbe: 
benflichen Zeit. Nachdem biefer Sturm vorübergegangen war, bes 
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handelte Maria, welche Gewalt fie auch immer ihren wirflichen Ge⸗ 
fühlen angetban haben mag, die Elifabeth meiftentheild mit anfcheis 
nender Freundlichkeit, obichon der Name berfelben nody fortwährend, 
mit ober ohne Grund, in mehr ald eine hochverrätherifche Verſchwoͤ⸗ 
rung venwidelt wurde. Mariend lebte Handlung — vielleidt die 
einzige, bei welcher fie offen dem Willen ihres Gatten widerftand — 
war die Weigerung, ihre Schwefter zu zwingen, daß biefelbe die Hand 
Philibert's von Savoyen annähme. Dennody würde fle diefe Handlung 
von der Gegenwart ihrer Nebenbublerin erlöft und Eliſabeth würke 
damit ihren ungebundenen Beſitz der Krone — vielleicht den Beſth 
derfelben überhaupt — verfcherzt gehabt haben. Es Tann. bezweifelt 
werden, ob Eliſabeth unter ähnlichen Umftänden das nämlidye Zart⸗ 
gefühl für die Interefien ihrer Nachfolgerin bewieſen hätte. 

Allein, fo fehr wir audy geneigt fein mögen, dad Beiragen 
Mariens zu entfchulbigen, und ganz beſonders in geiftlichen Dingen 
bie Berantwortlichkeit ihrer Handlungen auf ihre Berather überzus 
tragen, fo iR ed doch nicht möglich, bei dieſer Regierung religiöfer 
Derfolgungen ohne Gefühle tiefempfundener Trauer zu verweilen. 
Richt ald ob die Zahl der Schlachtopfer dem gleichkaͤme, was von 
vielen ähnlichen Perioden der Berfolgungsfucht berichtet wird. “Der 
ganze Betrag, der fich vielleicht auf dreihundert am Pfahle des 
Scheiterhaufens umgelommener beſchraͤnkt, war geringer, als bie Zahl, 
die durch den Arm des Scharfrichterd ober durch Gewaltthat während 
der nämlichen Zeitlänge unter Heinrich dem Achten fill. Er war 
nicht viel größer, als die Zahl, welche man manchmal bei einem 
einzigen fpanifchen auto de fe findet. Aber Spanien war das Land, 
worin dieß ald das Nationaljchaufpiel, gleidy der fiesta de toros oder 
irgend welchen andern volfäthümlichen Aufführungen bed Landes, 
betrachtet werben darf. In England hatten einige wenige Beifpiele 
nicht genügt, die Herzen der Menichen gegen diefe Schauber zu ftählen. 
Die heidenmüthige, zum qualvollſtene Tode zur Befräftigung der Ge- 
wiffensrechte verurtheilte Geſellſchaft von Maͤrtyrern war für die Eng⸗ 
länder ein unbefannter und empörender Anblid. Die damaligen Bes 
fühle haben bis auf bie Gegenwart fortgedauert. Die Regierung 
teligiöfer Verfolgung ſteht für fich da ald etwas von dem natürlichen 
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hergeftellt war, ergriff der bedachtſame Kaifer die nothwendigen Maps 
tegeln,, es zu feinem eignen Beften zu fehren*). 

Man glaubte allgemein, daß Maria ihrem jungen, ſchoͤnen Better 
Courtenay, dem Earl von Devonihire, ihre Hand ſchenken werde, da 
fie ihn aus dem Gefaͤngniß, worin er viele Jahre geſchmachtet, befreit 
und ihn fpäter mit ausgezeichneter Gunſt behandelt hatte. Indem Karl 
bieß merfte, wies. er feinen Minifter beim Londoner Hofe, einen Ichlauen, 
intriganten ‘Bolitifer**), an, die Reigung ber Königin hinſichtlich dieſes 
Gegenftandes zu fondiren, doch nicht etwa damit die Königin aufzu⸗ 
bringen. Er ſollte befonders bei den Vortheilen verweilen, weldye bie 
Königin von einer Verbindung mit einem mächtigen fremden Yürften 
haben würde, und feined Herrn Rath hierin oder in irgend einer an> 
dern Sache, bei welcher fie Rath, münchen follte, anbieten. Der Ge⸗ 
ſandte ſollte fi) dem Gegenftande über den Earl von Devonfhire mit 
der größten VBorficht nähern und fich erinnern, baß die Königin, wenn 
fie ihren Vetter gern hätte und wie andere Frauen wäre, durch Nichte, 
was er fagen möchte, davon abgebradyt werden und auch nicht irgend 


aulcun apparent moyen pour assheurer la personne de nostre-dicte cousine.“‘ 
L’Empereur à ses Ambassadeurs en Angleterre, 11 juillet, 1853, Papiers d’Etat 
de Granvelle, tom. IV. p. 28. 

*) In einem Briefe an feinen Gefandten in London, batirt Juli 22, 1883, 
follte der Gefandte in des Kaifers Namen der Königin Maria viel guten Rath hin: 
fihtlich der Regierung ihres Königreiches ertheilen, und dann weift Karl ihn an, bei 
der Königin darauf anzufpielen, daß die Zeit gefommen wäre, da es denn gut für 
die Königin fein würde, ſich mit einem Gemahl zu verforgen, und wenn in dieſer 
Sache fein Rath von einigem Nutzen fein Eönnte, fo würde fie dazu ganz willlommen 
fein. „Et aussy lui direz-vous qu’il sera besoin que pour etre soustenue audit 
royaulme,, emparde et deffendue, mesmes en choses que ne sont de la profession 
de dämes, ii sera tr&s requis que tost elle prenne party de mariaige avec qui il luy 
semblera estre plus convenable, tenant regard à ce que dessus; et que s’il lui platt 
nous faire part avant que s’y determiner, nous ne fauldrons de, avec la sincerite 
de l’affection que lui portons, luy faire entendre liheralement, sur ce qu’elle voudra 
mettre en avant, nostre avis, et de l’ayder et favoriser en ce qu’elle se determinera.‘° 

**) Granvelle, ber dem Geſandten wegen ber fpäter von ihm im flandrifchen 
Aufftande gefpielten Rolle nicht gewogen ift, fpielt häufig auf die Bedeutung von 
Renard’s Namen (Meinede) an, den er ganz bezeichnend für den Charakter befielben 
gehalten zu Haben fcheint. 
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eine Bemerkung darüber leicht verzeihen würde, Karl fcheint in ben 
Charakteren ver Frauen ebenſo, wie in denen der Männer, beliefen ge- 
weſen zu fein, und man mag hinzufügen, daß er ald natürliche Folge 
eine hohe Meinung von den Fähigkeiten des andern Geſchlechts ſich 
gebildet hatte. Zum Beweis davon übergab er nicht nur häufig Frauen 
die Regierung feiner Staaten, fondern betraute fie auch mit ‚einigen 
feiner figfichften politifchen Unterhandlungen. | 

Wenn Maria wirklich jemals die ihr in Bezug aufEourtenay bei, 
gelegten Abfichten gehegt hat, fo muß fie ſich bald überzeugt haben, 
daß feine Leichtfertige Art zu ihrem ernften Wefen übel paflen wuͤrde. 
Wie aber auch dieß fein mag, fo war fie body fehr erfreut, al8 Renard 
auf ihre VBermählung anfpielte, — „indem fie”, fagt der Gefandte, 
„lachte, nicht bloß einmal, fondern mehrmals, und auf mich einen be 
zeichnenden Bli warf, welcher bewied, daß ihr der Gedanfe ſehr an- 
genehm war, und indem fie zugleich deutlich zu verftehen gab, daß fie 
feine Zuft habe, einen Engländer zu heirathen.“ Als Renard bei einer 
folgenden Unterhaltung die Bemerkung wagte, daß der Prinz von 
Spanien eine paflende Bartie wäre, trang Maria in ihn, indem fie 
fagte, daß „fie nie den Schmerz gefühlt, den die Leute Liebe hießen, 
noch jemald and SHeirathen gedacht, bis die Vorſehung fie.auf den 
Thron erhoben hätte,-und daß, wenn fie jest dazu einwilligte, dieß 
aus Rüdficht auf das öffentliche Wohl, ihren eignen Gefühlen ent- 
gegen, fein würde”; aber fie bat den Gefandten, den Kaifer ihres 
Wunfches zu verfichern, ihm in Allem wie ihrem eignen Vater zu ge- 
horchen und gefällig zu fein; Doch wollte fie bemerfen, daß fie das 
Thema ihrer Heirath nicht ihrem Minifterium vorlegen und daß bie 
Trage bloß durch eine Mittheilung von ihm eröffnet werden fönne. 

Karl, der gleich Mariens Kofetterie durchfchaute, zögerte nun 
nicht länger, Philipp vorzufchlagen. Nachdem er das Benehmen der 
Königin in Bezug auf Courtenay gerühmt hatte, ftellte er ihr die Vor⸗ 
theile vor,“ welche aus einer foldyen fremden Verbindung, die fie auf 
dem Throne befeftigte, erwachſen würden. Er erflärte in einem ga- 
lanten und dabei jehr ergöglichen Tone, daß er, wenn er nicht fchon 
fo alt und mit zunehmenden Schwächen behaftet wäre, nicht zaubern 
würde, fich felbft als Bewerber um fie vorzufchlagen. Das naͤchſte 
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Befte wäre, ihr die feinem Herzen theuerfte Perſon, feinen Sohn Den 
Bringen von Afturia6, anzubieten. Er fchlog mit der Abwuͤrdigung 
des Gedankens, daß eine Empfehlung von ihm im Geringſten bem 
Gebrauche ihres beſſern Urtheils zu nahe treten follte*). 

Renard folite ber Königin femer bie Wichtigkeit der Belleidung 
am bie Hand geben. Wenn fie der vorgeichlagenen Bartie abgeneigt 
wäre, fo würde es ſelbſtverſtaͤndlich son feinem Vortheile fein, dad vor bie 
Deffentlichfeit zu bringen. Wenn fle dagegen, wie der Kaiſer wenig 
zweifelte, die Bartie günftig anfähe, aber, che fie fich entſchiede, Rath 
mit ihrem Cabinette zu halten wünfchte, fo foßte ihr Renard vom letz⸗ 
teren Schritte abreden und ſie ermahnen, auf ihn zu vertraum. Der 
bedachtſame Kaifer hatte für diefe Inftrutiionen einen doppelten Be 
weggrund. Es ging damals gerade eine Verhandlung über eine Ver⸗ 
mählung Bhilipp’s mit der Infanta von Bortugal vor Ad), und Karl 
wollte vorher der Eimpilligung Mariens ficher fein, che ex der Sache 
eine foldye Deffentlichkeit gäbe, daß davon das portugiefifche Berhältnig 
zerftört werden fonnte, das ja immer noch für Philipp übesbleiben 


*) Simon Renard, der damalige Eatferliche Seſandte beim engliſchen Hefe, war 
in der Frauche Comte geboren umd führte im Faiferlichen Haushalte das Amt des 
maltre aux requetes. Obſchon Renard ein Mann yon einer faktiöfen Richtung war, 
fo war er doch, wie Granvelle's Korreſpondent Morillon fagt, un bon politique 
und in vieler Beziehung zu der Miſſion, zu welcher er verwandt wurde, wohl ge- 
eignet. Seine Korrefpondenz if von einem unendlichen Werthe, denn fie zeigt die 
fpanifchen Züge in diefem verwidelten Spiele, Tas mit der Berbindung Marions 
mit beme Erben der raflilifchen Monarchie endete Sie ift im Bruſſeler Archine aufs 
bewahrt. Exemplare diefer Monuffripte, die ſich auf fünf Koliohände belaufen, 
fand ich in der Sammlung des Kardinals Granvelle zu Befancon. Ein Theil von 
ihnen wurde Griffet bei der Ausarbeitung feiner „Nouveaux Eclaircissemens sur 
I'Histoire de Marie Reine d’Angleterre‘‘ getiehen. Leider untertieß Griffet, die Ma- 
nufkripte zurlickzuſtellen, und auf diefe Weiſe if in der Meihenfolge der Renard'ſchen 
Koxreſpondenz, die fh in ten Granwelle ſchen jeht von der franzoͤßſchen Regierung 
veröffentlichten Papieren vorfindet, ein Spalt. Es wäre wuͤnſchenswerth, daß biefex 
Spalt aus dem Brüffeler Archiv vom Driginale ausgefüllt worden wäre. Herr Tytler 
hat der Welt einen guten Dienft erwielen, als er eine Auswahl von dem legten Theile 
der Renard'ſchen Korrefpondenz veröffentlichte, die auf Befehl der Recordkommiſſton 
von den Manuſkripten in Brüffel abgejchrieben worden war. 
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würbe, falls er bei der engliſchen Königin nicht glüdlich wäre”), Im 
Galle, daß fih Marin feined Sohnes Bewerbimg guͤnſtig zeigte, 
winfchte Karl, der wußte, mit welcher Abneigung Ausländer vor allen 
andern Nationen von den Engländern betrachtet werben, Zeit zu er⸗ 
halten, ehe er dem Minifterium Mariens Mittheilung machte. Bei 
einiger Aufichiebung hegte er feinen Zweifel, daß er Die Witte befigen 
werbe, eine genügende Anzahl dieſes Kollegiums zur Unterſtuͤtung v von 
Philipp's Anſpruͤchen uͤberzuziehn **), 

Dieſe Mittheilungen konnten nicht ſo geheim vor ſich gehen, als 
daß nicht ein Geruͤcht davon die Ohren von Maria's Miniſtern und 
von Roailles, dem franzöftfchen Gefanhten am Londoner Hofe, erreicht 
häfte***). Der legtere war ein thätiger und unbedenflicher Politiker, 
ber mit Schreden den Profpeftus desjenigen Spaniens erblidte, das 
durch dieſe Allianz mit England geftärft war ; und demzufolge entfchloß 
er fich, indem er den von feinem Hofe empfangenen Inftruftionen folgte, 
Alled aufzubieten, um die Verbindung zu vereiteln. Der Minifter der 
Königin nebft dem Kanzler Gardiner, dem Bifchof von Weftminfter, 
espfand gegen die fpanifche Heirath ein ähnliches Widerftreben, Der 

*, Die fi waniſche Heirath ſcheint den Portugieſen ebenſo, wie den Guglaͤndern, 
und wahrſcheinlich faſt aus gleichen Gruͤnden zuwider geweſen zu ſein. Siche den Brief 
Granvelle's vom 14. Auguft 1553. Ibid. p. 77. 

“) ‚Et si la difficulte se treuvait aux conseillers pour leur iotérez particulier, 
comme plus ilz sont interessez , il pourrait estre que l’on aurait meilleur moyen de 
les gaigner, assheurant ceulx par le moyen desqueh la chuse se pourrait oondayre, 
des prineipaulx oflices et charges dudit royaulme, woyre et leur offrant appart sam- 
mes notahles de deniers ou aceroissance de renies, privikiges et prerogatives.‘“ 
L’Empereur à Renard, 20 septembre, 1583. Ibid. p. 113, - 

***) Um die Negotiation geheimer weiter zu führen, wurden die Kollegen Re: 
nard's am englifchen Hofe, die etwas unnöthig fich in die Sache zu mifchen fchienen, 
zurüdgerufen, und bie ganze Angelegenheit ward ausſchließlich dieſem Sefandten 
anvertraut, fo wie dem Granvelle, dem Bifchuf von Arras, der ihm die Anfichten 
des Kaiſers von Brüfel aus mittheilte, — „Et s’est rdsolu tant plus l’empepenr 
rappeller voz collögues, aſin que aulcung d’iceulx ne vous y trurersa ou, bien em- 
pescha s'y estang montrez peu affectionnez, et pour non si bien entendre le cours 
de ceste negotiation, et pour aussi que vous- garderez mieulx le secret qu’est tant 
requis et ne se pourraif faire, passant ceste negolialion par- pluaieum mains.‘‘ 
L’Eveqye d’Argas a Renard, 13. September 1553. Ebend. ©. 103. 
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Name Spanier war fürchterlich geworden von der gewiſſensloſen Art, 
wie ihre Kriege, befonders in der Reuen Welt, während der gegen- 
wärtigen Regierung geführt worden waren. Der Ehrgeiz und die weit⸗ 
ſchweifigen Befigungen Karl's des Bünften machten ihn zu bem ge- 
- fürchtetften Herrfcher in Europa. Die Engländer blidten mit Befürdh- 
tung auf eine fo nahe Verbindung mit einem Fürften, der für die Frei⸗ 
heiten feines eignen Landes zu wenig Rüdficht gezeigt Hatte, um es 
wahrfcheinlich zu machen, daß er oder fein Sohn diejenigen eines frem⸗ 
ben refpeftiren würde. Bor Alleın fürchteten fie den fpanilchen Fana- 
tismus; und das düftere Szepter der Inquifition, die hinterherkam, 
machte felbft den guten Katholiken fchautern bein Gedanken an das 
Eiend, das aus vieler, übler Norbebeutung vollen Bereinigung ent- 
fpringen fonnte. 

Noailles und dem Kanzler fiel e& nicht ſchwer, ihr eignes Miß⸗ 
trauen den gerade verfammelten Barlamentsmitgliedern mitzutheilen. 
Im Unterhaufe wurde eine Petition an die Königin votirt, worin bie 
Gemeinen zwar die unterthänigfte Bitte vortrugen, daß die Königin 
zum Beſten des Reiches heirathen möchte, aber fie zu gleicher Zeit an⸗ 
flehten, nad) einem Gemahl nicht außer Landes zu gehen, fondern den⸗ 
felben aus ihren eignen Unterthanen zu erwählen. 

Mariens Minifter kannten ihren Charakter nicht fo gut, wie Karl 
ber Fuͤnfte, als derfelbe feinen Vertreter warnte, ſich ihr nicht offen zu 
widerfegen. Die Oppofition beftärfte fie nur noch mehr in ihrem urs 
fprünglichen Vorhaben. In einer Privatunterredung mit Renard fagte 
fie zu ihm, daß fie von Gardiner's Intriguen in Kenntniß geſetzt wäre, 
und daß Noatlled ebenfalls das Unmöglichethäte, um ihre Ber- 
bindung mit Philipp zu verhindern. „Aber fie follen mit mir zu thun 
haben“, feste fie hinzu. Bald darauf nahm fie den Gefandten um 
Mitternacht mit in ihren Betſaal, knieete vor der Hoftie nieder, und, 
nachdem fie die Hymne Veni Creator hergefagt hatte, verpflichtete fie 
fich feierlich, feinen andern Mann, als den Prinzen von Spanien, zum 
Gemahl zu nehmen *). ' 


) „Le soir du 30 Octobre, la reine fit venir en sa ehambre, ou &tail expose 
le saint sacrement, l’embassadeur del’empereur, etapresavoir dit le Veni creator, 
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Diefer Borgang fand am dreißigften Oftoser Statt. Am fiebs - 
zehnten des folgenden- Monats machten die Gemeinen ihr in bein Pa⸗ 
laſte zu Whitehall, an welchen fie durch Unwohlſein gefefielt war, die 
Aufwertung und überreichten ihre Adreſſe. Anftett ihnen, wie ger- 
wöhnlich, durch ihren Kanzler zu erwiedern, antwortete Maria in 
eigner Perfon. Sie fagte ihnen, baß fie ihre Krone yon Gott em⸗ 
pfangen, und daß fie ihn allein in einer fo bedeutenden Sache um Rath 
angeben würde ; fie habe nicht befchloffen zu heirathen; allein, ba fie 
es ja als fd nothwendig für das Wohl des Königreiches anfähen, fo - 
wollte fie e8 in Betracht ziehen. Es wäre eine Sache, welche Nies . 
manden fo fehr, wie fte felbft, beträfe. Aber fie möchten verfichert fein, - 
daß fie bei ihrer Wahl ganz fo viel Rüdficht auf die Wohlfahrt ihres 
Volkes nehmen werde, als auf ihre eigne. Die Gemeinen, welche 
jelten den Muth hatten, ihren Tubor-Kürften zu widerftehen, erflärten 
fich mit diefer Verficherung zufrieden geftellt, und von- diefem Augens - 
blide an hörte die Oppofttion aus diefem Quartiere auf. 

Mariend Argumente wurden durch verföhnfichere, aber nicht 
minder wirkſame Heberrebungsfünfte in der. Geftalt von goldnen Kro⸗ 
nen, goldnen Ketten und andern Gefälligfeitöbezeugungen ähnlicher 
Art, welche der ſpaniſche Geſandte freigebig unter die Glieder ihres 
Rathes vertheilte, unterftügt *). 

Im folgenden Dezember verließ Brüffel eine feierliche Geſandt⸗ 
Schaft, Marien die Aufwartung zu machen und ihr die Hand Philipp's 
anzubieten. An ihrer Spige ftand Lamoral, Graf Egmont, der flar 
mändifche Edle, der ſich in fpätern Jahren jo jehr durch militärifche 
Thaten, nody mehr aber durch feine Unfälle auszeichnete. Mit ihm 
waren eine Anzahl flamänbifcher Herren und ein glänzendes Chor von 


— — 





lui dit qu'elle lui donnait en lace dudit sacrement sa promesse d’epouser le prince 
d’Espagne, laquelle elle ne changerait jamais; qu’elle avait feint d’&tre malade les 
deux jours precedents, mais que sa maladie avait été causde par le travail qu’elle 
avait eu pour prendre cette resolution.‘* Manuffr. im beigifchen Archiv, citirt von 
Mignet, Charles- Quint, ©. 78, Anm. 

*) „Le dit Lieutenant a fait fondre quatre mil escuz pour chaines, et les ° 
autres mil se repartirunt en argent, comme l’on trouvera ınieulx convenir.‘“ Renard, 


ap. Tytler, Eduard der Sechſte und Maria, Band H., ©. 335. 
Prescott, Geh. Philipp's II. 5 
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Klienten. Er landete in Kent, wo das Gerücht umging, es fei Philipp 
felbft, und fo allgemein war ber Abfcheu vor ber fpanifchen Heirath 
unter dem Bolfe, daß dem Gefandten hart mitgefpielt worden fein 
würde, wäre ber Irrthum nicht entdecht worden. Egmont fegelte bie 
Themfe hinauf und landete im Towerwerfte am zweiten Januar 1554. 
Er wurde von Lord William Howard und einigen andern großen eng» 
Iifchen Edlen in allen Ehren empfangen und in großem Staate nad) 
Weſtminſter geleitet, wo ihm der Tifch auf Koften der Stadt gebeekt 
wurde, Gardiner unterhielt die Gefandtfchaft mit einem aufwand⸗ 
reichen Gaftmahle, und am naͤchſten Tage begab fi) Egmont mit 
Gefolge nad; Hampton-Bourt, „wo fie”, fagt die Ehronif, „gut bes 
wirthet wurden, jagen gingen und fo erpicht auf die Vernichtung des 
Wildes waren, daß fie nicht. billig mit dem Leben deffelben verfuhren ; 
denn“, klagt fie mürrifch, „fie töbteten Stumpf und Stiet mit Hand 
und Schwert.” 

Am zwölften ward der flamändifche Graf der Königin vorgeftellt 
und übermachte ihr von Philipp’8 wegen Heirathövorfchläge. Maria, 
bie wahrfcheinlich genug entgegen gefommen zu fein glaubte, nahm 
jegt eine zurüdhaltendere Miene an. „Es paßte”, fagte fie, „nicht für 
eine jungfräuliche Königin, alfo öffentli auf einen fo delifaten Ge⸗ 
genftand, wie ihre eigne Vermählung, einzugehn. Dieß würde beſſer 
von ihren Miniftern, denen fie Mittheilung machen wollte, gethan 
werden. Aber”, fagte fie, indem ſie ihre Augen auf ihren Fingerring 
nieberfchlug, „dad wollte fie ihm zu verftehen geben, daß ihr Reid) ihr 
erfter Gemahl fein, und Nichts fie bewegen würde, ben bei ihrer Krö⸗ 
nung gefchworenen Eid zu verlegen. “ 

Ungeachtet diefer Ziererei hatte Maria doc, fchon eine ſolche Vor⸗ 
eingenommenheit für ihren beabſichtigten Gemahl bewieſen, daß letztere 
die Aufmerkſamkeit der Hoͤflinge erweckte, von denen einer dieſelbe 
einem Bildniſſe Philipp's zuſchreibt, in welches ſich Maria „ftarf ver- 
liebt” hatte. Daß ihr ein ſolches Gemälde überſandt worden war, geht 
aus einem Briefe von Philipp’8 Tante, der Regentin der Niederlande, 
hervor, worin biefe ber englifchen Königin mittheilt, daß fie ihr ein 
Bildniß des Prinzen von der Hand Titian's gefandt hat, welches fie 
ihr zurüditellen foltte, fobald fte im Befige des lebendigen Driginals 
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würbe, ein verliebtes unt gehorfames Weib zum Sanktioniren feiner 
eignen Politik zu überreden, wenn auch biefe ben wahren Interefien 
des Koͤnigreichs nachtheilig fein möchte. 

Kaum war der Heirathsvertrag veroͤffentlicht, als ſich die vorher 
theilweiſe enthuͤllte Unzufriedenheit des Volks offen durchs Land zeigte. 
Anſchlaͤge wurden angeheftet, Schmaͤhſchriften geſchrieben, die bie 
Miniſter der Koͤnigin herunterzogen und die Spanier verſpotteten; 
vorbedeutungsvolle Stimmen, die den Ruin der Monarchie weiflagten, 
aus alten, verfallenen Gebäuden gehört. Sogar die Kinder ließen 
fi) von dem Eifer ihrer Väter anfteden. Sie machten Spiele, worin 
bie Engländer im Kampfe mit den Spaniern vorfamen, und in einem 
berfelben entfam ein unglüdlicher Balg, der die Role Philipp's fpielte, 
faum lebendig den Händen feiner erpichten Kameraden”). 


Aber etwas Ernfteres ald Kinderfpiel zeigte ſich in drei verſchie⸗ 
denen Empörungen, die in unterfchieblichen Theilen des Königreichs 
ausbrachen. Die fürdhterlichfte von ihnen war die von Sir Thomas 
Wyatt geleitete, der der Sohn des berühmten Dichter® gleiches Namens 
wur. Sie fam fchnell auf, und die Zahl der Aufftändifchen wurde 
ftarf vermehrt durdy den Zutritt einer beträchtlichen Abtheilung des 
föniglichen Heeres, die ihre Fahnen verließ und fich den nämlidyen 
Männern zugefellte, gegen die fie gefandt war. So verftänkt rüdte 
Wyatt auf London lod. Alles war dort mit Muthlofigfeit erfüllt, 
Alles — bis auf die unerfchrodene Königin, die fo viel Geifteögegen- 
wart und Gleichgültigfeit gegen die Gefahr zeigte, ald ob das bloß 
ein gewöhnlicher Tumult gewejen wäre. 

Indem fie ſich auf der Stelle in die City begab, traf fie mit dem _ 
Volke in Guildhall zufammen, und hielt an daffelbe eine begeifterte 
Anrede, die auf den. Seiten Holinſhed's aufbewahrt worden ift., 
Selbige fchloß, indem fie auf die Urfache der Schwierigfeiten anfpielte, 
in folgender fühnen Wendung: — „Und ficherlich, wenn ich gewußt 


— — — — — — 


*) „Par ja,“ fügt Noailles, ber die Gefchichte erzählt, hinzu: „vous pouvez 
veoir comme le prince d’Espagne sera le bien venu en ce pays, puisque les enfans 
le logent au gibPt.‘“ Ambassades de Noailles, tom. III. p. 130. 
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gemacht und bie ganze rebellifche Rotte geworfen und zerftreut. Durch 
diefen Sieg über ihre Feinde befeftigte ſich Maria mehr, denn je, auf 
bem Throne. Bon nun an traf bie fpanifche Heirath auf feinen 
Widerftand weiter im Volfe; eben fo wenig im Parlamente. 

Dennoch fühlte der Kaifer nach dieſer ernften Kundgebung von 
Feindſeligkeit gegen feinen Sohn eine natürliche Unruhe wegen befien 
perjönlicher Sicherheit: wa e8 ihm wuͤnſchenswerth machte, erft eine 
beftimmte Gewährleiftung zu empfangen, che er venfelben den un- 
ruhigen Infulanern anvertraute. Er fchrieb an feinen Gefandten, daß 
jelbiger eine folche Sicherheit von der Regierung verlangen möchte. 
Aber ed konnte Feine beflere, als das Fönigliche Verfprechen gegeben 
werden, daß Alled gethan werben follte, um des Prinzen Sicherheit 
zu vergewiffern. Renard war fehr beftürzt. Er fühlte die Verant⸗ 
wortlichfeit feiner eignen Rage. Er lehnte es ab, für das ruhige Be⸗ 
tragen ber Engländer einzuftehen; aber er meinte, die Sache wäre 
ſchon zu weit vorgerüdt, als daß Epanien fie noch rüdgängig machen 
fönnte. Ferner fchrieb er an Karln wie an Philipp die Anempfehlung, 
daß ber Prinz fein größeres fpanifches Gefolge, als nöthig wäre, mit 
ſich bringen follte, und daß ihn die Frauen feiner Edlen — denn er 
jcheint das andere Geſchlecht als die Wurzel des Uebels angeſehen zu 
haben — nicht begleiten moͤchten. Vor Allem drang er in Philipp 
und ſein Gefolge, alle caſtilianiſche hauteur bei Seite zu legen und 
verſoͤhnliche Sitten, die die Eiferſucht der Engländer entwaffnen koͤnn⸗ 
ten, anzunehmen. 


| 
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Mariens Berlöbnig. — Joanna, Regentin von Gaftilien. — Philipp ſchifft ſich 
nad England ein. — Sein glänzender Gmpfang. — Vermaͤhlung Philipp’s 
mit Marien. — Die Eöniglihe Bewirthung. — Philipp's Einfluß. — Die 
fatholifche Kirche wieder hergeftellt. — Philipp's Abreife. 


1554, 1559. 


Im Monat März 1554 fam Graf Egmont in England auf 
einer zweiten Geſandtſchaft an, damit er bie Ratififationen des 
Heirathöyertraged austaufchte. Er fam in demfelben Staate, wie 
zuvor und ward von der Königin in Gegenwart ihres Rathed em⸗ 
. pfangen. Die Ceremonie wurde mit großer Feierlichkeit ausgeführt. 
Maria Enieete nieder und rief Gott zum Zeugen an, baß beim Ab⸗ 
fchlufie diefer Ehe fie von feinem Beweggrunde einer finnlichen oder 
weltlichen Art, fondern vom Wunfche, die Wohlfahrt und Ruhe des 
Königreiche zu fichern, geleitet worden wäre. Ihrem Königreiche habe 
fie zuerft Treue verfprochen, und fie hoffte, daß der Himmel ihr Stärfe 
geben wollte, den bei ihrer Krönung gejchworenen Eid unverlegt zu 
halten. 

Dieß ſprach fie mit fo vieler Anmuth, daß alle Anweienden, fagt 
Renard, (der unter ihnen war,) zu T:hränen gerührt wurden. Dann 
wurden bie Ratififationen audgewechfelt. und von den Vertretern 
Spaniens und Englands in Gegenwart der Hoftie befchworen; worauf 
Maria, wiederum fnieend, die Anwefenden aufrief, mit ihr vereint zum 
Allmächtigen zu beten, auf daß derſelbe fie befähigen wolle, die Aprtifel 
des Vertrags treu zu halten, und baß er ihre Ehe zu einer glüdlichen 
machen möge. 

Hernach überreichte der Graf Egmont der Königin einen Dia- 
mantring, ben ihr der Kaifer geſchickt hatte. Maria ftedte ihn an 
‚ven Finger und zeigte ihn den Anweſenden, „und gewißlich,“ ruft 
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ber fpanifche Geſandte aus, „der Juwel war köftlih und wohl ber 
Bewunderung werth.“ Ehe Egmont nady Spanien abreifte, fragte er 
Maria, ob fie ihm für den Prinzen Bhilipp eine Botfchaft anvertrauen 
wollte, Die Königin entgegnete, „er möge dem Prinzen ihre geneig- 
teften Empfehlungen übermachen und denfelben verfichern, daß ſie 
ſtets bereit fein werbe, mit ihm in folchen Sachen der Freundichaft 
zu eifern, welche einem liebenden und gehorfamen Weibe geziemten. * 
"Gefragt, ob fie ihm fchreiben wollte, antwortete fie: „Nicht bevor er 
bie Korrefpondenz angefangen hat." 

Dieß leitet und zur Kenntniß einer Heinen fehr bezeichnenden 
Thatfache. Bid dahin hatte Philipp weder gefchrieben, noch überhaupt 
feiner Gebieterin ein einziged Zeichen der Hochachtung überfanbt. 
Dieß Alles war feinem Bater überlaffen geblieben. Karl hatte die Ehe 
angeorbnet, hatte um bie Braut geworben, hatte ihre hauptfächlichen 
Ratgeber gewonnen, kurz, er hatte dad ganze Minnen beforgt. Auch 
fol die Neigung Philipp's eine andere Richtung genommen haben, 
"der zufolge er feine Eönigliche Verwandte, Maria von Portugal, lieber 
vorgezogen hätte. Wie fi) das aber auch verhalten mag, fo ift' e8 
doc) nicht wahrfcheinfich, daß er etwa eine große Genugthuung bei dem 
Proſpektus fühlte, mit einer Frau vereinigt zu werden, bie elf Jahr 
älter, als er felbft war, und deren perfönliche Reize, fo groß biefelben 
auch einft gewefen fein mochten, lange ſchon unter den Wirkungen. ber 
Krankheit und angeborener Schwermuth dahingewelft waren. Aber 
er liebte die Macht, und welche Bedenken er auch für ſich felbft unters 
"halten haben mag, fo wurden diefelben doch vor den Wünfchen feines 
Vaters zum Stillfchweigen gebracht”). „Gleich einem zweiten Iſaak,“ 


) Philipp würbe es lieber gefehen haben, wenn Karl feine urfprüngliche Ab⸗ 
ſicht, Marten ſelbſt zu heirathen, ausgeführt hätte. Aber ohne Murren fügte er fich 
‚in die von feinem Bater für ihm getroffene Wahl. Mignet bringt eine Stelle aus 
einem Briefe Philipp’s an den Kaifer darüber, welche zeigt, daß Philipp ein Muſter 
kindlichen Gehorſams war. Der Brief findet fih in Gonzales unveröffentlichtem 
Buche, Retiro y Estancia de Carlos Quinto, abgefchrieben. — ,,Y que pues pien- 
san proponer su matrimonio con Vuestra Magestad, hallanduse en disposicion para 
ello, esto seria lv mas aoeriado, Pero en caso que Vuestra Magestod estä en to 
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- ruft Sanboval voll Bewunderung für fein Betragen aus, „opferte er 


ſich auf dem Altare kindlicher Pflicht.“ Die nännliche file Ergeben- 


beit, welche Philipp in dieſer heifligen Sache feinem‘ Vater bewies, 


erhielt er fpäter unter Ähnlichen Umftänden von feinem Sohne geleiftet. 
Nachdem die Heirathsartifel gut geheißen worden waren, fandte 
Philipp durch einen fpanifchen Edlen aus hohem Range, den Marquis 


‘de las Navas, der englifchen Königin einen prächtigen IJumel*). 
"Der Marquis, welcher von Biscaya mit einem Gefchwaber von vier 


‚Schiffen überfegte, Iandete in Plymouth, und zu ihm fticß, als er 


London zureifte, der junge Lord’ Herbert, der Sohn des Earl von 


Pembroke, ber ihn mit einem Geleite von hundert berittenen Edelfeuten 
nach feinem Familienfige in Wiltfhire brachte. „Und als fie mit ein- 
‘ander gen Wilton ritten,” fagt einer davon, Lord Edmund Dudley, 
„jo gab es gewifle Hafentennen, was fo vergnüglich war, daß ber 
Marquis fich fehr Darüber freute, den Lauf fo Leicht feſtgeſetzt zu fin- 
den. Was des Marquis gute‘ Bewirthung anbelangt, jowohl bee 


Nachts beim Abendeſſen wie am nächften Morgen bei feinem Früh: 


-früd, fo war biefelbe wahrhaftig in ſolchem Ueberfluß da, daß man 
ſich nicht wenig bei der Betrachtung wunderte, wie eine fo große Vors 
»bereitung innerhalb einer fo Eurzen Friſt gemacht werden konnte ... 
E3 war gewiß Feine geringe Erleichterung für mein Herz, als ich 
ſah, daß alle Dinge fo ehrenhaft verwandt wurden zur Ehre und zum 
Dienſte der Majeftät ver Königin **).“ 

- Mittlerweile traf Philipp Anftalt Spanien zu verlaffen und für 


— — —— 





que me escribe y le pareeiere tratar de lo que à mi toca, ya Vvestra Magestad sabe 
que, como tan obediente hijo, no he tener mas voluntad que la suya; cuanto ıhas 
siendo este negocio de importancia y calidad que es. Y asi me ha parecido remi- 
tirlo a Vuestra Magestad para que en todo haya lu que le parecierä, yfuere servido.‘* 

*) Ein einziger Diamant in dem Schmude, welchen Philipp der Königin 
fandte, ward auf achtzig taufend Kronen abgeichäßt. 

**) Der im Terte erwähnte junge Lord Herbert wurde foäter jener Tarl yon 
Pembroke, weldyer in zweiter Heirath ſich mit der berühmten Schweſter von Sir 
Bhilipp Sidney vermählte. Er widmete ihr die „Arcadia,“ — vielleicht weniger 
burch diefe Widmung, als durch die Auffchrift Ben Jonſon's auf ihrem Denkmale 
im Dome zu Satishury Berühmt. 
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‚eine Regierung bed Landes während feiner Abwefenheit zu forgen. 


Der Kaifer entichied fich für die Betrauung feiner Tochter, der Prin⸗ 
zeffin Joanna, mit der Regentfchaft. Sie war etwa anderthalb Jahre 
zuvor nach Portugal ald die Braut ded Erben dieſes Königreich® ges 


. gangen. Allein die fehöne Hoffnung, zu welcher diefe Verbindung 


berechtigte, ward vereitelt durch ben unzeitigen, am zweiten Januar 
1554 erfolgenden Tod ihres Lebensgefährten. Drei Wochen darauf 
gebar die unglüdliche Witwe einen Eohn, den berühmten Don Se⸗ 
baftian, defien Don Quixott'ſche Abenteuer ihm einen verbreitetern 
Ruhm verliehen haben, ald von manchem weiferen Herrfcher genoflen 
wird. Nach der traurigen Einbuße, welche Joannen befallen. hatte, 
ergab fie fich nicht ohne Anftrengung in die Wünfche ihres Vaters 
und gab ihre Einwilligung zu der Uebernahme ver Pflichten des öffent 
lichen Lebens. Im Juli verließ fie Liffabon, die Schaubühne früher 
Freuden und auf immer vereitelter Hoffnungen, — und fehrte zum 
Bedauern des ganzen Hofes mit einem fürftlichen Geleite nad) Caſtilien 
zurüd. An der Gränze wurbe fie vom Könige, ihrem Bruder, em⸗ 
pfangen, ber fie nad) Ballabolid brachte. Hier ward fie mit ber 
nöthigen Feierlichkeit in ihre Wuͤrde als Regentin eingefebt. Ihr 
wurde in ber Regierung ein Staatsrath beigefellt. Derſelbe beftand 
aus den geachtetften Männern mit dem Erzbifchofe von Sevilla an 
der Spitze. Bon diefem Kollegium jollte Joanna berathen und übers 
haupt in allen Sachen von Bedeutung geleitet werden. Bei feiner 


Abreiſe hinterließ Philipp feiner Schwefter einen großen Brief mit 


Inftruftionen für die in der Verwaltung, zumal in religiöfen Anges 
legenheiten, zu befolgende Politik. 

Joanna fcheint eine Fluge, tugendhafte Frau geweſen zu fein, 
alfo die Eigenfchaften befeflen zu haben, welche dem weiblichen Ges 
fchlechte ihrer Abkunft eigenthümlicdy waren. Sie war für die Klöfter 
und hohen Schulen eine freigebige Wohlthäterin, und die eingefchloffes 
nen Bewohner berfelben bezeigten ihre Dankbarkeit durch die vers 
fchwenberifchefte Ausfchmüdung ihrer Einöden. Sie befaß eine etwas 
eigne Gewohnheit. Sie pflegte nämlich bei Ertheilung von Audienz 
an freinde Geſandte ihren Schleier herunterzulaſſen. Um alle Zweifel 
hinfichtlich der Identität ihrer Perfon zu benehmen, begann fie bie 
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Audienz mit der Lüftung ihres Schleiers, indem fie fagte: „Bin ich 
nicht die Prinzeffin?” Alsdann verdedte fie wieder ihr Geficht, und die 
Konferenz dauerte fort, ohne daß fie ihr Antlig weiter gezeigt hätte. 
„Ed war,” fügt in einem beilegenden Sinne ihr Biograph, „um zu 
hören, nicht nöthig, das Geſicht zu enthüllen.” Vielleicht betrachtete 
Joanna dieſe Zurücdhaltung ald paflend für ihre Trauerzeit und bes 
zweckte damit ein Zeichen der Ehrfurcht für das Gedächtniß ihres ver- 
blichenen Gemahld. In jedem antern Sinne müßten wir vermuthen, 
daß in ihre Konftitution eine Ader von berfelben Verrüdtheit einges 
dDrungen wäre, welche einen fo großen Theil des Lebens ihrer Groß⸗ 
mutter und Namensſchweſter, der Joanna von Eaftilien, verdunkelt 
Hatte. | 


Ehe Philipp Caftilien verließ, errichtete er eine befondere Schule 
für feinen Sohn Don Carlos, und ftellte deſſen Erziehung unter die 
Sorge eined Lehrers, Namens Luis de Vives, eines Scholaren, ber 
nicht mit feinem Namensvetter, dem gelehrten Erzieher Mariend von 
England, verwechjelt werden darf. Nachdem Philipp feine Einrich- 
tungen getroffen hatte, brach er nad) dem Plage feiner Einſchiffung 
im Norden auf, Er verlebte einige Tage zu Compoftella, indem er 
dem Schußheiligen Spaniens feine Andacht verrichtete, beflen Schrein 
die Zeiten des Mittelalters hindurch ber beliebtefte Walfahrtsort für 
bie Pilgrime aus den weftlichen Theilen der Ehriftenheit gewefen war. 


Noch zu Kompoftella unterzeicdynete Philipp den Ehevertrag, 
der von England durch den Herzog von Bedford überbracht worden 
war. Hierauf begab er fidy nach Eorunna, wo eine Flotte von mehr 
als hundert Schiffen vor Anfer lag, bereit ihn aufzunehmen. Sie 
ftand unter dem Befehle des Admirals von Eaftilien, und hatte neben 
einer vollftändigen Zahl Seeleute vier taufend ber beiten fpanifchen 
Truppen am Verdeck. Den elften Juli Ichiffte fih Philipp mit feinem 
zahlreichen Gefolge ein. Man fonnte darunter, zuſammen mit ben 
flamändifchen Grafen Egmont und Hoorne, die Herzöge von Alva 
und Medina Coli, den Kürften von Eboli, furz, die Blüthe des caflis 
lifchen Adels fehen. Cie famen begleitet von ihren Frauen und Va⸗ 
fallen, Spielleuten und Poffenreißern, und einem Haufen nichts» 


76 Viertes Kapitel. 


thnenden Gefolges, um damit die Pracht bes Aufzuges zu erhöhen 
und ihrem koͤniglichen Herren Ehre zu erweifen. Dennod) hatte der 
fpanifche Geſandte zu London Philipp ausdruͤcklich anempfohlen, daß 
feine Höflinge ihre Damen zu Haufe lafien, und in fo einfacher Er⸗ 
fcheinung ald möglidy kommen möchten, um nicht die Eiferfucht der 
Engländer zu erweden. 


Nach einer angenehmen Reife von einigen Tagen wurde das 
fpanifche Geſchwader der vereinigten Slotten von England und Flan⸗ 
bern unter dem Oberbefehle des Lord Admirald Howard anfichtig, ber 
in dem englifchen Kanale Freuzte, um den Prinzen zu treffen. und ihn 
nad) der englifchen Küfte zu bringen. Der Admiral fcheint ein plumper 
Geſelle gewefen zu fein, der feine Gedanken mit mehr Aufrichtigfeit, 
ale Höflichkeit ausfpradh. Er beleidigte die Ylamänder fehr, indem 
er ihre Schiffe mit Mufchelfchalen verglich. Er ſoll fogar bei der An- 
näherung an Philipp's Geſchwader eine Kanone abgefeuert haben, um 
dafielbe zum Einziehen des Mardfegeld zur Anerkennung der Uebers 
fegenheit der Engländer in den „kleinen Meeren” zu zwingen. Aber 
das ift wahrfcheinlih eine Prahlerei eines englifchen Schriftftellers, 
da e8 ja kaum moͤglich ift, daß der ftolze Spanier jener Zeit ein ſolches 
Zugeftändniß gemacht haben würde und um fo mehr, da man nicht 
annehmen kann, daß der britifche Oberbefehlshaber fo unhöflich ges 
weſen fein würde, das bei diefer Gelegenheit zu fordern. 


Am neunzehnten Juli Tiefen die Schiffe in dem Hafen von South- 
ampton vor Anker. Bald Ionnte man eine Menge Barfen von der 
Küfte abftoßen fehen; eine davon, geſchützt von einer reichen Dachung 
und prächtig mit gewirktem Gold audgefüttert, war mit Seeleuten be 
mannt, deren Kleidung in Weiß und Grün die koͤnigliche Livree an⸗ 
‚zeigte. Es war die für Philipp beftimmte Barke der Königin, während 
die übrigen Boote, die alle feftlich gefihmüdft waren, feine Edlen und 
deren Gefolge aufnahmen. 


Der fpanifche Fürft wurbe bei feiner Landung von einer trefflichen 
Kompagnie englifcher Lords begrüßt, Die verfammelt waren, um ihm 
ihren Refpeft zu bezeigen. Der Earl von Arundel überreichte ihm im 
Namen der Königin bie herrlichen Infignien des Strumpfband- 


— 
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ordend*). Philipp's Kleidung war, wie gewöhnlich, von ſchlichtem 
ihwarzen Sammet, und er trug ein Barret, dad nad) damaliger Mobe 
mit goldnen Ketten verziert war. Auf Mariens Befehl ftand ein 
muthiger andaluftfcher Zelter für ihn bereit, auf den Philipp ſich augen⸗ 
blicklich ſchwang. Er war ein guter Reiter und gefiel dem Volke durch. 
feine ritterliche Haltung und durch die anmuthige Art, womit er das 
Pferd regierte. 

Der königliche Zug ging dann vorwärts nad) ber alten Kirche 
des heiligen Stabes, wo Mefje gelefen und für die glüdliche Reife 
Danf dargebracht wurde. Hierauf begab ſich Philipp nach den Raums 
lichfeiten, die während feines Verweilens in der Stadt für ihn be> 
flimmt waren. Sie waren mit Aufwand ausgeftattet, und die Wände 
waren mit Tapezerei behangen, welche das Thun des föniglichen Strei⸗ 
terd, Heinrich des Achten, darftellte. Unter andern Infchriften ihm 
zu Ehren fonnte man eine fehen, welche ihn das „Haupt der Kirche‘‘ 
und den ‚‚Bertheidiger ded Glaubens’ nannte: — Worte, die, da fte 
wahrjcheinlich lateinifch waren, bei den Spaniern nicht unbemerft 
bleiben fonnten. 

Die Nachricht von Philipp's Landung ward in London mit allen 
Freudenbezeugungen empfangen. Die Kanonen feuerten, die Gloden 
läuteten, Prozeſſionen gingen in die Kirchen, Freudenfeuer brannten 
in allen Hauptftraßen, und in den Sauared (öffentlichen Plägen) 
ftanden Tafeln, beladen mit Labfal, und der Wein und das Ale floß 
für alle Herbeifommenden wie Waffer im Meberfluß. Kurz, die City 
überließ fich einem allgemeinen Jubel, als ob man die Rüdfehr irgend 
eines fiegreichen Alleinherricherd in feine Beſitzungen, nicht aber den 
Mann feierte, defien Name neulich der Gegenftand einer fo allgemeinen 
Berwünfchung gewefen war. Maria erlich fogleich Befehl, daß ſich 
ihre Edlen in Bereitfchaft halten follten, fie nach Winchefter, wo fie 
ben Prinzen empfangen wollte, zu begleiten, und am einundzwangigften 


— 





*) ‚‚L’ordre de la Jaretiere, que la Royne et les Chevaliers ont concludz luy 
donner; eten a fait faire une la Royne, qu’ est estimde sept ou huict mil escuz, 
et joinctement fait faire plusieurs riches habillemens pour son Altese‘‘, — Brief 
- Renard’s. 
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Juli hielt ſie ihren Einzug in jene Reſidenz, und ſchlug ihren Aufent⸗ 
halt im erzbiſchoͤflichen Palaſte auf. 

Wahrend der wenigen Tage, bie Philipp in Southampton ver⸗ 
weilte, ritt er oft aus und zeigte ſich häufig bem®Bolfe. Die vor feiner 
Reife empfangene Nachricht über den Zuftand der öffentlichen Stim- 
mung hatte ihm eine natürliche Befürchtung für feine Sicherheit ein⸗ 
geflößt. Deßhalb fcheint er anfangs befchloflen zu haben, eine folche 
Herablafjung und überhaupt ein folch’ Teutfeliged Benehmen anzu 
nehmen, welches die Eiferfucht der Engländer entwaffnen und ihm wo 
möglich deren Zuneigung gewinnen könnte. Hierbei fcheint er fehr 
glüdlich gewejen zu fein, wiewohl einige Stolzere von der Ariftofratie, 
weil er feine Kopfbedeckung nicht abnahm, eine Ausnahme davon ge⸗ 
macht zu haben fcheinen. Daß er aber ſich in einem folıhen Grabe 
Zwang anthat, wobei er feiner natürlichen Stimmung nachgegeben zu 
haben fcheint, ift ein guter Beleg für bie Stärfe feiner Befürd)- 
tungen *). 

Die von Philipp den Engländern erwiefene Gunft machte feine 
eignen Edlen mißmuthig. Noch ärgerlicher aber waren fie über die 
ftrenge Auslegung des einen Heirathsartifeld, wonad) einige Hundert 
ihres Aufwartegefolged ald Ausländer am Landen verhindert, oder, 
nachdem dieß gefchehen, zur Wiedereinfchiffung und Rüdfehr nad) 
Spanien gezwungen wurden**). So oft Philipp ausritt, war er von 
Englänvern begleitet. Von Engländern wurde ihm bei Tiſche auf- 
gewartet. Er frühftüdte und fpeifte öffentlih, was nur wenig nach 
feinem Gefchmad war. Nacy englifcher Sitte brachte er Gefundheiten 
aus und ermunterte die Spanier, wenn er das ftarfe Ale des Landes 
zechte, ein Gleiches zu thun. 


*) Der Wechſel in Philipp’ Benehmen fcheint allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregt zu haben. Wir finden, daß Wotton, der Gefandte am frangöfifchen Hofe, in 
einem feiner Briefe fpricht, das Gerücht davon ſei zu feinen Ohren gelangt. Wotton 
an Sir Betre, 10. Auguft 1854. Manuffript. 

**) Zufolge Noailles verbot Philipp den Spaniern, die Schiffe zu verlaflen, 
bei Strafe des Hängens, wenn fie den Fuß ans Land feßten. Dieß hieß den Be- 
flimmungen des Heirathsvertrags Gewalt anthun. 
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Am drei und zwanzigften bed Monats gelangte der Earl of Pem⸗ 
brofe mit einem glänzenden Gefolge von zwei hundert berittenen Gentle⸗ 
men an, um ben Prinzen nad) Winchefter zu geleiten. Ferner war 
berfelbe von einer Abtheilung englifcher Bogenfchügen begleitet, deren 
Waffenröde von gelbem, mit rothem Sammetbefag geftreiftem Tuche 
die buntfchedtige Lioree ded Haufed Aragonien zur Schau trugen. Es 
war ein ungünftiger Tag. Ein ftarfer Regen fiel in folhen Strömen 
hernieder, daß er den Enthufiagmus eines feurigeren Liebhaberd, als 
Philipp’s, hätte abfühlen fönnen. Aber diefer war ein zu tapferer Ka» 
valier, ald daß ihn die Elemente eingefchüchtert hätten. Die an ſich 
nicht große Entfernung ward zu Pferde zurüdgelegt: in der gewoͤhn⸗ 
lichen Trandportweife zu einer Zeit, da die Wege für Wägen beinahe 
unzugänglidy waren. 

Philipp war nicht weit mit feinem Gefolge vorgerüdt, ald auf 
fie ein Kourier losgeſprengt kam, ver einen von Marien ihrem Ge- 
liebten gefandten Ring überbracdhte, nebft der Bitte, daß er fich nicht 
dem Wetter audfegen , fondern feine Abreife auf den folgenden. Tag 
verfchieben möge. Der Brinz verftand den englifch redenden Boten nicht, 
und da er den Verdacht hegte, daß ihn Maria damit vor irgend einer 
Gefahr unterwegs warnen wollte, ritt er auf der Stelle auf die Seite 
der Straße, und pflog mit Alva und Egmont Rathed, was wohl zu 
thun fei. Einer der Höflinge, welcher feine Verlegenheit gewahrte, ritt 
herbei und machte ben Prinzen mit dem eigentlichen Zwecke der Bot- 
fchaft befannt. Run von feinem Schreden befreit zögerte Bhilipp nicht 
länger, jondern trieb, indem er mit feinem rothen Silzmantel eng um- 
wickelt und ein breiter Caftorhut über feine Augen hereingebrüdt war, 
dem Wetter zum Trotz vorwärts. 

Sowie er weiter fam, gelangte zu feinem Gefolge von der benach- 
barten entry und Yeomanıy (Landmiliz) Zuwachs hinzu, bis fidy 
baffelbe, ehe er Winchefter erreichte, auf einige Zaufend belief. Es 
war fpät Nachmittags, ald die Reiter erfchöpft von der Reife und völlig 
durchnäßt vom Regen vor den Thoren der City anlangten. Der Mayor 
und bie Rathöglieder, gefleidet in ihre fcharlachenen Gewänder, famen, 
um ben Prinzen zu bewillflommnen und ihn, indem fte ihm die Schlüffel 
ber Stadt darreichten,, zu feinen Räumlichkeiten zu führen. 
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Dielen Abend fam Philipp zum erften Male mit Darin, zuſam⸗ 
men. Es war privatim, und er wurbe nad, ihrer Wohnung vom 
Kanzler Gardiner, dem Bifchof von Winchefter, gebracht, Das koͤnig⸗ 
liche Paar verweilte eine Stunde oder darüber bei einander: unt, da - 
Maria fließend caftilifch Iprach, muß der Zufammenfunft viel von ber 
Berlegenheit erfpart worden fein, die fonft obgewaltet hätte *). 

Am folgenden Tage trafen ſich beide Theile öffentlich. Mit Phi⸗ 
lipp waren die vorzüglichen Perſonen beiden Gefchlechts von feinem - 
Gefolge, und als der Zug, ber einen trefflichen Anblick gewährte, zu 
Fuß durch die Straßen ging, fpielten die Spielleute vor ihnen auf, bis 
fie die Eönigliche Wohnung erreichten. Als Empfangsfaal diente die 
große Halle ded Palafted. Indem Maria vorfchritt, um ihren Vers 
trauten zu empfangen, grüßte fie ihn mit einem Liebeskuſſe vor allen 
Anweſenden. Dann führte fie ihn nad) einer Art Thron, wo fie unter 
einem ftattlichen Baldachin an feiner Seite ihren Sig nahın. Dafelbft . 
blieben fie eine Stunde oder drüber, indem fie fi unterhielten, wäh- 
rend ihre Hofleute Muße hatten, mit einander befannt zu werden und 
zweifeldohne in den Eigenthümlichkeiten nationaler Tracht und Sitten 
reichlihe Nahrung für zufünftige Gloſſen zu finden. Trotz des ſpani⸗ 
hen Blutes in Mariens Adern fanden doch die höheren Kreife von 
Spanien und England damald faft in fo geringem perfönlichen Bers 
fehr mit einander, wie gegenwärtig England und Japan. 

Der naͤchſte Tag ald der Fefttag St. Jakob's, des Schußheiligen 
von Spanien, war zur Vermählung angefest. Philipp vertaufchte feine 
gewöhnliche einfache. Kleidung mit den Bräutigamsgewändern,, die für - 
ihn von feiner Gebieterin in Bereitfihaft gehalten wurden. Sie waren 
in fledenlofem Weiß, wie und der Berichterftatter forgfältig erzählt, 
von Atlas und Goldtuch, dicht mit Perlen und Eoftbaren Steinen be- 
pudert. Um den Naden trug er dad prächtige Halsband des goldenen 
Dließes, des berühmten burgundijchen Ordens, indeß das glänzende 
Band unterhalb ded Kniees ald Zeichen des nicht minder ausgezeich- 





*) Nach Sepulveda gab Philipp der englischen Begrüßungsweiſe eine fehr frei: 
gebige Wendung , indem er nicht nur feine Derlobte, fondern alle Huftamen, Ma: 
. tronen wie Jungfrauen, ohne Unterfihieb Füßte. _ 
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neten Strumpfbandordens biente. Er begab ſich zu Fuß in den Dom, 
und mit ihm waren alle ſeine Edlen, die mit einander in dem prun⸗ 
kenden Glanze ihrer Gefolge wetteiferten. 

Ehe die Königin Philipp am Eingange des Domes einholte, ver⸗ 
ging eine halbe Stunde. Maria war umgeben von den Lords und 
Ladies ihres Hofes. Ihr Kleid war gleich dem ſeinigen von weißem 
Atlas und gewirktem Golde, und beſetzt und befranſt mit Diamanten 
von einem unſchaͤtzbaren Preiſe, davon einige ohne Zweifel das Ge- 
ſchenk Philipp's, welches er ihr kurz nach feiner Landung durch Die 
Bermittelung des Bürften von Eboli überſchickt hatte. Ihre hochrothen 
Bantoffeln und ihr ſchwarzſammetner Mantel bildeten einen Kontraft 
zu ihrem übrigen Anpug und würden ald Brautfoftiime für den gegen- 
wärtigen Gefchmad ſchwerlich paflen. Alsdann ſetzte fi) die Fönigs 
liche Bartie nach dem Schiffe des Domes in Bewegung und wurde im 
Ehore vom Bifchof von Wincyefter empfangen, mit dem die großen 
Praͤlaten der englifchen Kirche waren. “Der größte von allen, Gran- 
mer, der Primas von ganz England, der die Ceremonie hätte ver- 
richten follen, war abweſend — in Ungnade und ein Gefangener. 

Philipp und Maria nahmen PBlag unter einem föniglichen Bal- 
dachin, mit einem fte trennenden Altare. Die Königin war umgeben 
von den Ladies ihred Hofes, deren Schönheit, fagt der Schriftfteller, 
einen erhöhten Glanz erlangte durch den Kontraſt mit den dunfeln 
Wangen ded Südens*). Die Chorgänge und geräumigen oberen 
Kirchenfige waren vollgeftopft mit Zufchauern jeder Art, zufammen- 
gewürfelt aus den entfernteften Theilen, Zeugen der Geremonie zu fein. 

Das Stillſchweigen warb von Figueroa, einem Faiferlichen Rathe, 
gebrochen, indem derſelbe laut eine Urkunde. des Kaiſers Karl bed 
‚Fünften vorlad. Darin hieß «8, daß ver Kaiſer diefe Vermählung 
ſelbſt gewünfcht habe, und daß er gerne möchte, fein geliebter Sohn 





1 

7) „Poco dopo comparve ancora la Regina pomposawente vestita, rilucendo 

da tutte le parti pretiosissime gemme, accompaguata da tante e cosı belle Princi- 

pesse, che pareva ivi ridotta quasi tutta la hellezza del mondo, ‚onde gli Spagnoli 

servivano con il loro Olivastro, ird tantı soli, come ombre.’‘ — Leti, Vita di Fi- 

fippo II., tom. L. p. 232. er : 
Brescott, Geſch. Philipp's I. 6 
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wolle in fie eintreten in einer Weiſe, bie fich für feine eignen Erwar⸗ 
tungen und für die Würde feiner hehren Gefährtin ſchickte. Deßhalb 
überließ er ihm völlig fein Recht und feine Oberhoheit über dad König 
reich Neapel und dad Herzogthum Mailand. Auf diefe Weiſe würde 
ber Rang beider Theile ebenbürtig werben, und Maria würde, anftatt 
ihre Hand einem Unterthanen zu reichen, ein ihr gleiches Oberhaupt 
heirathen. 

Einige Verlegenheit bereitete die Frage, wer denn die Königin 
weggeben folle, indem man für biefen Theil der Ceremonie nicht geforgt 
hatte, Sie wurde nad einer furzen Berathung durch den Marquis 
von Winchefter und die Earld of Pembroke und Derby befeitigt, bie 
es auf fih nahmen, die Königin im Namen des ganzen Königreiches 
wegzugeben: wozu bie Menge ein Beifalldgeichrei erhob, daß die alten 
Mauern des Domes davon wieberhallten. Der Ehegottesdienſt wurde 
dann beichloffen durch den Bilchof von Winchefter. Philipp und Maria 
nahmen ihre Pläbe wieder ein, und die Meffe wurde gelefen, als der 
Bräutigam, nad) der Sitte der Zeit, aufftand und, feiner Gefährtin 
ben „Friedenskuß“ gab. Die ganze Geremonie dauerte beinahe vier 
Stunden. Nachdem fie zu Ende war, nahm Philipp Matien bei der 
Hand und führte fie aus der Kirche hinaus. Dem Föniglichen Paare 
folgte der lange Zug Prälaten und Edler, und ihm voran fehritten bie 
Earld of Pembrofe und Derby, von denen jeder ein nadtes Schwert 
body in die Luft hielt zum Zeichen der Oberhoheit. Die Wirkung des 
Schaufpield ward erhöht durch die mannichfaltigen Kleidertrachten ver 
beiden Nationen : die farbenreichen ‚und imalerifchen Kleider der Spa⸗ 
nier und die gebiegene Pracht der Engländer und Flamaͤnder, die fich 
in bunter Verwirrung durch einander mifchten. Die fchimmernde Pro⸗ 
zeſſion fegte ſich langſam bei dem frohen Klange feftlicher Muſik ver- 
wärts, während die Luft von ben unterthänlichen Beifallsbezeugungen 
ber Bevölkerung zerriffen ward, bie, wie gewöhnlich, von der Pracht 
des Schaufpiels entzücdt war. 

In ber großen Halle des bifchöflichen Palaſtes warb für die 
ganze Geſellſchaft ein reiches Mahl bereitet. Am einen Ende ded Zims 
merd war ein Dais, auf welchen unter einem herrlichen Baldachin für 
ben König und die Königin eine Tafel geſetzt war, und ein dritter 
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Plat war für den Biſchof Gardiner hinzugefügt, als ben einzigen von 
den großen Lords, dem die Auszeichnung mit Koͤnig und Koͤnigin zu 
ſpeiſen zu Theil wurde. 


Unterhalb des Dais waren auf beiden Seiten laͤngs der ganzen 
Halle Tafeln fuͤr die engliſchen und ſpaniſchen Edlen geſetzt, die alle 
— ein gefährlicher Punkt ver Etikette — mit ſchuldiger Rückſicht auf 
ihren bezüglichen Rang angeordnet waren. Die fönigliche Tafel war. 
mit goldenen Schüffeln gededt. Ein geräumiger Kredenztiſch, der ſich 
bis zur Höhe von acht Stufen oder Regalen erhob und mit einem 
Ueberfluß von Gold» und Silbergefchirr gefüllt war, entfaltete etwas 
prunfhaft die Pracht des Prälaten oder feines Oberhaupted. Indeß 
war biefer Prunf eher fpanifch als englifch, und war eine von den Fors 
men, worin ber caftilifche Grande feinen Reichthum gern entfaltete*), 


Unten am Ende der Halle war ein von einer Bande ausgezeidy 
neter Muſiker befeßtes Orchefter, das das Mahl durch feine Muſik ber . 
lebte. Aber den intereflanteften Theil des Schaufpield gewährten die 
MWinchefter » Knaben (Gymnaſiaſten der Winchefterfchule), von denen 
es einigen erlaubt worden war, gegenwärtig zu fein und auf lateinifch 
ihre Epithalamia zu Ehren der königlichen Hochzeit vorzutragen, wofür 
fie von. ber Königin einen jchönen Lohn empfingen. 


Nah dem Banfet kam der Ball, bei welchem, wenn wir eine 
englifche Autorität gebrauchen dürfen, „die Spanier ganz außer Faſ—⸗ 
fung waren, als fie ſahen, daß fie von den Engländern jo weit übers 
troffen würden.” Dieß fcheint etwas eigen zu fein, wenn man be 
denkt, daß der Tanz in Spanien ftetd der nationale Zeitvertreib ift und 
war. Der Tan it für den Spanier, was für den Italiener die Muſik: 
die Lebendbebingung: feiner gefellichaftlichen Eriftenz. Er dauerte dieß⸗ 
mal nicht lange, denn in der mäßigen neunten Stunde ichlofien bie 
Hochzeitofeſtlichkeiten für biefen Abend. | | 


— — 





) Der Kredenztiſch des Herzogs von Albuquerque, welch' letzterer um die Mitte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts ſtarb, erbob ſich auf vierzig Silberſtufen! Und, als er 
ſtarb, brauchte man ſechs Wochen, um mit dem Inventarium der Gold- und Silber⸗ 
geraͤthſchaften fertig zu werden. 
6* 
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Philipp und Maria verbrachten einige Tage in diefer. fröhlichen 

Lebensweiſe zu Winchefter, von wo fie mit ihrem Hofe nach Windſor 
gingen. Hier wurde ein Kapitel des Strumpfbandorbens abgehalten, 
damit König Philipp inftalliet würde, Der Herold wagte dabei das 
engliſche Wappen herunterzunehmen und e8 zu Ehren des neuen Herr- 
ſchers mit dem fpanifchen zu erfegen: — ein Aft der Ergebenheit, der 
bie Entrüftung der englifchen Lords erregte, fo daß fie geradewegs den 
Beamten zwangen, den Rationalfchild wieder auf den rechten Pla 
zu bringen. 
Am acht und zwanzigften Auguft hielten Philipp und Maria ihren 
öffentlichen Einzug in London. Sie famen zu Pferd durd) den Burg⸗ 
flefen Southwarf über London Bridge. Von den treugefinnten Bürs 
gern war alle Anftalt getroffen worden, ihnen einen paflenden Em: 
pfang zu gewähren, Die Säulen der Gebäude waren mit Blumen be- 
fränzt, Über die Straßen Triumphbogen geipannt, die Mauern mit 
Gemälden behangen oder mit Sprüchen zur Feier des föniglichen Paares 
gefehmüdt, und für Philipp war ein Befchlechtsregifter entworfen, das 
ihn von John ef Gaunt herleitete: — kurz, das ihn fo viel-ald mög- 
lich-zum Engländer machte. 

Unter den Gemälden war eins, worauf man Heinrich den Achten 
eine Bibel in der Hand halten ſah. Diefer Einfall gab dem Kanzler 
Gardiner großen Anftoß, jo daß er den Maler mit verfchiedenen harten 
Worten benannte und ihn freimeg ausfchalt, daß er das heilige Buch 
in des König Heinze's (Heinrich's) Hand gelegt, anftatt es beſſer feiner 
Tochter Maria zu geben, für ihren Eifer, womit fie den urfprünglichen 
Gottesdienſt der Kirche wieder hergeftellt, Der unglüdliche Künftler 
verlor feine Zeit, feinen Irrthum zu verbeffern, indem er das anftößige 
Buch auspinſelte und dieß fo wirkſam that, daß er die Föniglichen Fin⸗ 
ger mit weglöfchte und den alten Monarchen wie einen Bettler feinen ver⸗ 
kürzten Stumpf aushalten ließ zur Erregung des Mitleids der Zuſchauer. 

Aber den Anblid, welcher mehr ald alle diefe Schaugepränge die 
Herzen der Londoner mit Freude erfüllte, bot eine ungeheuere Menge 
ungemüngtes Geld, welches Philipp, auf feinem Wege nad) dem 
Zower, wo es in dem füniglichen Schage niedergelegt wurde, durch 
die City daher ihn ließ. Die Ouantität follte ſo groß ſein, daß die 
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es enthaltenden Kiften einmal zwanzig Karten füllten. Ein anderes 
Mal waren zwei Frachtwagen mit diefem föftlichen Metalle fo ftarf 
belaftet, daß Diefelben zu ziehen nahe an hundert Pferde erforderlich 
waren *). Die guten Leute, welche die Ankunft ver Spanier wie einen 
Heufchredenzug , der ihren Lebensunterhalt verzehren wollte, betrachtet 
hatten, waren fehr froh, als fie fahen, daß ihre erichöpften Koffer fv 
wohl aus den amerifanifchen Bergwerfen gefuͤllt waren. 

Bon London begab fid) das fönigliche Baar in die fehattige Eins 
ſamkeit von Hampton Court, und Philipp, müde der Vermummungen, 
bie er hatte mitmachen mäfjen, benußte das Unmwohlfein feiner Ge⸗ 
mahlin, um ſich jener Zurüdgezogenheit und Ruhe zu überlaffen, welche‘ 
feinem Geſchmacke mehr zufagten. Jedoch fcheint dieſe Lebensweiſe in 
feiner angenehmen Abgefchiedenheit dem Gefchmade feiner englifchen 
Unterthanen nicht fo fehr angenehm gewefen zu fein. Wenigftens klagt 
eine alte Chronik verdrießlich, daß „das Hallenthor im Hofe fort« 
während verfchloffen war, fo daß kein Menſch hineingehen fonnte, 
ohne daß erft fein Begehr befannt war; was ben Engländern eigen 
vorfam und bis dahin nicht Sitte getvefen war." 

Indeß war Philipp, obwohl feine Befürchtungen für feine Sicher: 
heit ohne Zweifel befeitigt waren, weile genug, bie nämlichen gewin- 
nenden Sitten , wie gleich von vornherein bei feiner Landung zu affek⸗ 
tiren, — und zwar nicht vergebens. „Er zeigte,” fagt der venetiant« 
fche Geſandte in feinem Berichte an den Senat, „Nichts von jenen 
sosiego (der hochmuͤthigen Bleichgüftigfeit der Spanier), welches ihn 
auszeichnete, als er zuerſt von feinem Heimathölande eine Reife nad) 
Italien und Blandern unternahm**).. Er war wirklich fo zugänglich, 





*) Die Spanier müflen ganz eben fo fehr, wie die Engländer bei dem Anblick 
eines fo großen Betrags von Gold und Silber in den Koffern ihres Königs erflaunt: 
geweien ſein: — einem Anblick, welcher felten die Augen Karl’s oder Philipp's, 
obſchon fie Herren von Indien waren, ergößte. Hundert Pferde fönnen wohl eben’ 
ſo viele Tonnen Goldes und Silbers gezogen haben: rin Betrag, der, wenn man 
den damaligen Geldwerth bedenkt, unſerm Glauben eimns viel zumuthet, um: ‚fe: 
mehr, da zur Fortſchaffung bloß zwei Magen verwandt wurden. 

) Michele Soriano , der 15859 Venedig zu Mabrip vertrat, Tegt in noch * 
keren Ausdruͤcken ein ähnliches Zeugniß. über Philipp's veraͤndertes Betvagen, wähzs 
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wie man nur wünfchen konnte, und eriheilte Alien, weiche es ver- 
langten, willige6 Gehör. „Er war bemüht‘‘, fährt Micheli fort, „ſich 
mit den Angelegenheiten befannt zu machen, und zeigte eine Neigung 
für emfigen Fleiß,“ — welche, kann man hinzufügen, mit ven Jahren 
zunahm. „Er ſprach wenig. Über feine Bemerkungen waren, obfchen 
kurz, doc) treffend. Mit einem Wort,“ jchließt er, „es if ein Fürſt 
mit einem auögezeichneten Talent, einer lebhaften Einbildungskraft 
und einem frühreifen Urtheile.“ 

Indeß war Philipp's Gefchäftsliebe nicht fo groß, daß fie ihn 
verleitet hätte, vorzeitig an der Führung der Gefchäfte Theil zu neh⸗ 
men. Umſichtig überließ er diefe der Königin und ihren Miniftern 
deren Urtheile er den größten Refpekt zu bezeugen den Anfchein nahm. 
Beſonders vermied er jeden Schein eines Verſuches, fich in die Juſtiz⸗ 
verwaltung zu mifchen, ed müßte denn geweien fein, um einen Gna⸗ 
benaft zu erlangen. 

Daß er bedeutend ihre Zuneigung erwarb, kann man aus ben 
gelegentlichen Bemerkungen mehr ald eines zeitgenöflifchen Schrift» 
ftellerö erfehen. Mit Nachdrud bezeugen fie die Leutfeligfeit feines Be⸗ 
nehmens, welche fo wenig nach den über feinen Charakter umlaufenden 
Nachrichten zu erwarten geweien wäre. „Unter andern,’ ſchreibt 
Wotton, der englifche Geſandte am frangöfifchen Hofe, „iſt ein Ding, 
das zu hören, ich recht froh geweſen bin: nämlih, daß des Königs 
Hoheit ſich fo artig und beliebt gegen Iedermann bezeigt. Dem, um 
bie Wahrheit zu jagen, fo habe ich Einige fagen hören, das, als er 
aus Spanien nad) Italien kam, manche Leute wuͤnſchten, daß er Dem 
Bolfe eine etwas freundlichere Miene, als er damals that, gezeigt 
hätte.’ In einem kurz nad) des Königs Einzuge in London ges 


rend berfelbe in London war, ab. ‚‚Essendo avrertito prima dal Candinsie di Tremto, 
poi della Regina Maria, et con pilı eflcacie dal padre, che quella riputstiowe et 
soverith non si conveniva a lui, che dores dominer natieni varie et popoli di Coskmmei 
diversi, ei mutö in modo che passsade l'altra volta di Spagna per andar in Ingkil- 
tepra, ha mösteate sempre una- dolcerza ,. et hnmanitä ens) grande nom à superane 
‘ da Prencipe alcuno in guesta parte, et henchè servi in tutte T’attioni one ripulalione 
et gravitä regie alle quali e per natura inclinsto ei per costame, mon € perd Mranco 
graio anzi dano parere le oortesia magtiore cha 5. M. wen con Tukti,‘* 
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bie fpanifche Heirath hegte, war berfelbe einige Wochen in Deutſch⸗ 
land aufgehalten worden. Da jet diefe Schwierigfeit befeitigt war, 
fo durfte er feine Reife fortfegen. Er kam in einer prächtigen Barfe 
die Themfe hinauf, und hatte auf den Borbertheil ded Bonted, zum 
Zeichen feiner Autorität als Legat, ein filbernes Kreuz aufpflanzen 
laſſen. Der Legat wurde bei feiner Landung von dem Könige, ber 
Königin und den ganzen Hofe mit einer ehrfurcht6nollen Ergebenheit 
eınpfangen, die ald ein gutes Vorzeichen für den Erfolg feiner Sen⸗ 
dung biente. 

Er war von allen andern der zur Ausführung am beften ges 
eignete Mann. Mit einer natürlichen Freundlichkeit feined Weſens 
vereinigte er eine Anmuth und Berfeinerung der Sitten, die er aus 
vertrauten Verfehr mit den gebildetſten Kreifen von Europa erlangt 
hatte. Seine königliche Abfunft gab ihm dad Recht fich auf gleichem 
Fuße mit Perfonen vom höchften Range zu bewegen, und bewirkte, 
daß er fich bei Hofe fo unbeengt, wie im Kloſter fühlte. Sein langes 
Eril hatte ihn mit Menfchen verfchiedener Himmelsftriche befannt ges 
macht, während er, ald ein geborner Engländer, vollfommen die .Bor- 
urtheile und den befonderen Charakter feiner eignen Landsleute kannte. 
‚Kardinal Pole,“ fagt der venetianifche Gefandte, „iſt ein Mann von 
untadeligem Abel, und fo ftreng in feiner Rechtlichkeit, daß er ber 
Zudringlichkeit von Freunden Nichts bewilligt, Er ift beim Fuͤrſten 
“wie beim Volke fo fehr beliebt, daß er wohl König genannt werden 
fann, wo Alled durch feine Autorität gefehieht‘‘*). Ein englifcher 
Kardinal fand fidy nicht oft im heiligen. Kollegium vor. Daß in ber 


. *) Mafon, beim Faiferlihen Hofe engliſcher Gefandter, der viel mit Pole 
verkehrt hatte, Ipricht von ihm in den Ausdruͤcken unbedingter Hochachtung. „Ein 
ſolcher, der um feiner Weisheit willen mit Gelehrfamteit, Tugend und Gottfeligkeit, 
Alles verband, was die Welt fuchet und verehret. Man muß glauben, daß ibn. 
Gott befonders zu einer Wohnung auserlefen hat. So ift feine Unterhaltung mit. 
unendlichen göttlichen Eigenfchaften, erhaben über den gewöhnlichen Menſchenſchlag 
ausgeſtattet. Und wer innerhalb bes Koͤnigreichs ihm immerhin am abgeneigteſten 
fein mag, dem wuͤnſchte ich mit ihm nur ein Gefpräch von einer halben Stunde. 
Es müßte ein recht fteinernes Herz fein, das er in Furzer Zeit nicht erweichen tönnte. “ 
Brief des Sir John Mafon an die Königin, Manuffr. 
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gegenwärtigen Sage einer dort zu finden, ber ferner fo mohlgerignete- 

Eigenſchaften zu feiner belifaten Sendung nach England beſaß, war 

ein fo merfwürbiged Jufammentreffen, dag Philipp und Maria wohl. 

entſchuldigt werden Fünnen, wenn fie darin ben Finger ber Vor⸗ 

ſehung erkannten. | 

Am fiebzehnten des Monats fan das Parlament wegen des. 

Unwohlſeins der Koͤnigin zu Whitehall zuſammen, und Pole hielt jene 

berühmte Rede, worin er einige von den beſtimmenden Ereigniſſen 

feines eignen Lebens und den um bed Gewiſſens willen erduldeten 

Berfolgungen aufzählte. Er überblicdte die in der Religion in Eng⸗ 

land vor fich gegangenen Veränderungen, und flehte feine Zuhörer. 

haft an, ihre geiftfichen Irrthümer abzufchwören und eine Wieder⸗ 

\ wereinigung mit ber fatholifchen Kirche zu fuchen. Er verfücherte fie- 

feiner Bollmadıt für die Vergangenheit Abfolution zu ertheilen, und 

— 1098 nicht minder wichtig waͤre — die gegenwärtigen Eigenthuͤmer 

zu autoriſiren, im Befige der Abtsländereien, die unter König Heinrich 

eingezogen worden wären, zu verbleiben. Diefes legte mit Mühe dem 

Papfte abgepreßte Zugeſtaͤndniß, dad ja bie. weltlichen und geifts 

lichen Interefien mit einander verföhnte, fcheint vollende alle Be⸗ 

benfen vertrieben zu haben, die etwa noch in ber Bruft der. Geſetzgeber 

zauderten. Wahrfcheinlich gab e& nur wenige in biefer trefflichen Ge⸗ 
jellfchaft, deren Eifer nad) der Märtyrerfrone geftrebt haben würde. 

Der koͤniglichen Aufforderung zufolge verſammelte fih am nächıften 

| Tage das Parlament wieder in Whitehall. Philipp nahm Play zur. 

Linken Mariend, unter dem nämlichen Baldadyin, während der Kar⸗ 

dinal Pole ihr zur Rechten in einer größern Entfernung faß*). Dann 





*) Wenn wir dem Cabrera glauben dürfen, fo nahm Philipp nicht nur im’ 
Parlamente Platz, fondern hielt auch. einmal, um dem Legaten die Zuneigung. der 
Legislatur zu gewinnen, eine Rede, die der Gefchichtsfchreiber in extenso gibt. 
Wenn er wirklich eine Rede hielt, fo hätte Diefelbe nur durch ein Wunder verflanden 
werden können. Denn Philipp konnte nicht englifch ſprechen, und von feiner Zu: 
Körerfchaft verfiand wahricheinlich nicht einer unter hundert fpaniich. Aber dem- 
eaftiliichen Geſchichtsſchreiber dürfte bie Gelegenbeit eir eine® Wunder warng ſcheiuen- 
— dignus vindice nodos. 
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überreichte der Kanzler Garbiner im Ramen ber Lords und ber Ge⸗ 
meinen eine Petition mit der Bitte um Ausföhnung mit dem paͤpſt⸗ 
lien Stuhle. Vom Legaten wurde feierlich Abfolution verkündet, 
und die ganze Berfammlung erhielt mit gebeugten ſtnieen feinen Segen. 
Das von feiner Kegerei gereinigte England war wiederum ber Ges 
meinſchaft der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zuruͤckgeſtellt. 

Auf der Stelle ſandte Philipp Kouriere mit frohen Botfchaften 
nah Rom, Brüflel und andern Hauptftäbten ber Ghrikenheit ab. 
Ueberall warb das Ereigniß mit öffentlichen Jubelfeften gefeiert, als 
ob es ein großer Sieg Über die Sarazenen geweien waͤre. Da der 
Eifer Philipp's für den Glauben wohl befannt, und die große Ber 
änberımg kurz nach feiner Ankunft in England vorgefalen war: fo 
ſchrieb man fie ihm zum großen Theil zu”). So hatte er vor feiner 
Beſteigung des ſpaniſchen Thrones feinen Anfpruch auf den Titel „‚der 
Katholiſche,“ der von den fpaniichen Monardyen fo hoch angeſetzt 
wird, geltend gemacht, Er hatte einen größern Triumph gewonnen, 
als fein Bater nach Jahren von Krieg über die proteftantifchen Yürften 
Deutfchlands hatte gewinnen Tönnen, und größer ald irgend einer 
iwar, der durch die Waffen von Bortös oder Pizarro in der Neuen Welt 
errungen wurde. Ihr Streit war mit Barbaren geweſen; dad Feld 
von Philipp's Anftrengung war eines der mächtigften und rivilifieteften 
Länder Europa’s. | 

Auf das Werk ver Befehrung folgte bald dad ber Berfolgung. 
In wie weit Philipp's Einfluß dabei ind Spiel kam, ift nicht befannt. 
Ja, es würde nad) Allem, was vorliegt, nicht leicht zu entfcheiben 
fein, ob fein Einfluß fie zu befördern oder zu verhindern angewandt 
wurde. Das aber ſteht feft, daß unmittelbar, nachdem bie erften 
Märtyrer auf Smithfield gelitten hatten, Alfonfo de Caſtro, ein fpa- 
niicher Moͤnch, in einer Predigt bitter gegen diefe Vorgänge zu Felde 
309. Er nannte fie dem wahren Geiſte des Chriſtenthums zuwider, 


— — ⸗— — —— 


*) ‚‚Obraron de suerte Doa Felipe con prudeneia, agrado, honras, ymaercades, 
ysu familia com is cortesia maturai de Espann, que se reduso Inglaterra toda à ie 
obediencia de la iglesia Catelica Bomena, y se abjuraron ios ersores y heregias que 
corrian en aquel Reyno,‘‘ fagt Banderhammen, Felipe el Pradente, p. A. 
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In wie weit fich Hierin und in andern Dingen ber Einfuß Phi⸗ 
lipp's erftredtte, tft unmöglich zu beftimmen. Es ift flar, daß er fich 
in Acht nahm nicht durch die Schaulegung deſſelben bie Eiferfucht 
ber Engländer zu enveden*). Ein offenbarer Kanal dazu fag In ber 
Königin, die an ihn eine Zärtlichkeit vertänbelt zu haben fcheint, von 
weicher man hätte glauben follen, daß fie faum durch ein kaltes und 
zirückſtoßendes Weſen, wie das Philipp's, hätte erregt werben fönnen. 
Aber er war jung und ſah hübfch aus. Man hatte überall gefunden, 
daß feine Sitten dem andern Geichlecht geftelen, felbft da, wo er fidh 
nicht fo, wie in England, zu gefallen bemühte. Er war Mariend 
erſte und einzige Liebe; denn der Kaiſer war zu alt, als daß er mehr, 
als ihre Eitelkeit berührt hätte, und Courtenay zu leichtfertig, um 
etwas Anderes, ald ein finnliches Gefühl zu erweden. Diefe Ergeben- 
heit gegen Philipp ward, nad) einigen Nachrichten, durch die Buhl: 
ſchaften deffelben übel vergolten. Zwar fagt der venetianifche Geſandte 
von ihm, daß „er die Zärtlichfeit feiner Gemahlin wohl verdiente, 
denn er war ber liebreichfte und befte Gatte.“ Aber es fteht als wahr⸗ 
ſcheinlich aus, daß der Italiener bei feiner Abſchätzung der beften- Gatten 
den freifinnigen Maßſtab feines Baterfantes anlegte* *). 


— 


Sohnes in vollem Maße in einem Briefe aus Yuſte: „Pues en Vnglaterra se han 
becho y hacen tantas y tar crudas justicias hasta obispos, por la orden que alli 
ha dado, como si fuera su Rey natural, .y se lo permiten.‘‘ Carta del Emperador 
a la Princesa, Mayo 25, 1858, Manuffr. 


*) Micheli, defien Zeugniß von größerem Werthe ift, da er bekanntlich Noailles 
in beffen Oppofition gegen die ſpaniſche Heirath unterftüßte, fagt uns, daß Philipp 
in der Beobachtung eines jeden Artikels des Heirathövertrages gewiflenhaft war. 
„Che non havendo alterato cosa alcuna dello stile, et forma def governo, non 
essendo uscito un pelo della capitolatione del matrimonio, ha in tutto tolta via 
quella paura che da principio fü grandissima, che egli non volesse con imperio, et 
con la potentia, disporre, et comandare delle cose à modo sun, ‘* 


**) „‚D’amor nasce l’esser inamorata come & et giustammente del marito per 
quel che s’ha potuto eonoscer nel tempo che è stata seco dalla naturs et modi sudi, - 
certo da innamorar ognuno, non che chi havesse havuto la buona tompagnia' 
etilhuon trattamento ch’ ell’ ha havuto. Tale in veritä che nessun’ altro potrehbe esser- : 
gli n& migliore stato ne pih amiorerul marito .... ı.Se appresso sl märtello s'aggiungesse 
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fucht. Allein, ungeachtet der kraͤnkenden Ergebniſſe fo vielet Anzeichen 
und Vorbereitungen und be& daran haftenden Laͤcherlichen, hegte doch 
Maria nody die Illuſion, daß fie eined Tags der Krone einen Erben 
beſcheeren werde. Ihr Gemahl theilte dieſe Illuſion nicht, und, da er 
fih überzengte, daß fie feine Ausſtcht auf Nachkommenſchaft hatte, fand 
er weniger Grund zur Berlängerung feines Aufenthalts in einem 
Lande, welches Ihm in vieler Beziehung zuwider war. Welchen Schein 
der Ergebenheit man ihm aud) immer beweifen mochte, fo konnte fein 
Hochmuth doch nicht mit der untergeordneten Rolle zufrieden fein, bie 
er gegen bie Königin öffentlich fpielen mußte. Das Parlament hatte 
niemals Mariend Wünfchen fo weit nachgegeben, daß ed im fehre 
Krönung ald König von England eingewilligt hätte. Welches Ge⸗ 
wicht er auch im Kabinet hatte, fo war es doch nicht von der Art, daß 
eö ihn ermächtigte, die Politik Englands feiner eignen, oder, was das 
Raͤmliche war, feines Vaters Politik, dienftbar zu machen. Das Par⸗ 
lament wollte nicht einwilligen, fo weit von den ausdrädlichen Beftim- 
mungen bed Ehevertrags abzuſchweifen, daß es an des Kaiſers Kampfe 
mit Frankreich Antheil genommen hätte*). 


Auch konnte der Philipp, durch feinen Wunfch, fich bein Ge⸗ 
ſchmack und den Gewohnheiten der Englänver anzupaffen, fortwährend 
auferlegte Zwang nicht anders, al8 ärgerlich für ihn fein. Wäre er 
dabei nur glüdlicher, ald zu erwarten war, geweſen; allein, e8 war 
nicht möglich, die Borurtheile, die eingeniftete Abneigung zu uͤberwin⸗ 
den, womit die Spanier von ber großen Maffe des Volkes betrachtet 
wurden, wie ja aus fatyrifchen Pfeilen erfichtlich war, die von Zeit zu 


rn rn — — — — — 


*) Soriano erwaͤhnt das geringe Anſehen, welches Philipp in England zu be: 
ſthen ſchien, und den Verdruß, den es ihm wie feinem Bater vernrfachte. 

‚„„L’iinperstore, che dissegnava sempre cuse grandi, pen«d | potersi acgeistare 
N ötgno con occasione di mawimonio di quella rrgina nel Agliaslo: ma non gli 
successe quel che desiderava, perche questo Re trovd tanı’ impedimenti eı tante 
difficolta che mi ricordo havere intero da un personaggio che S. Mia, si Iruva ogni 
giorun piü ınal contenta d’haver atteso a quella prattica perche non haver nel 
regno ne autoritb n& obediemza, ne pure la corona, ma solo un certo nume che 
serviva piü in apparenaa che in efetio, “ 


Die engäfhe Wllanz. ® 


Zeit von Pamphletiſten und Balladendichtern fowohl gegen den König 
- wie gegen fein Gefolge abgefehoffen wurden. 

Das legtere war fogar noch mehr, als fein Kerr des längern Ver⸗ 
weilene in einem Lande müde, wo es auf fo viele Urfachen zum Ver⸗ 
druß ſtieß. Wenn ein Spanier irgend Etwas kaufte, Hagt einer von 
ihnen, fo war er fiher, daß er dafür einen ungeheuren Preis zahlen 
mußte. Wenn er mit einem Engländer einen Streit hatte, fagt ein 
anderer Schriftfteller, fo wurde er nach englifchem Geſetz gerichtet, und 
war ganz fiher, am fchlimmften dabei wegzuloimmen*). Ob mit Recht 
ober Unrecht, fo fonnten doc) bie Spanier nicht verfehlen, häufige Ur⸗ 
face zu Aerger und Abfcheu zu finden. Die beiden Rationen waren 
einander zu unaͤhnlich, ald daß die eine die andere hätte verſtehen koͤn⸗ 
nen. Philipp's Gefolge erfuhr deßhalb mit nicht ‚geringer Genug. 
thuung, daß. fein Here von feinem Vater die Aufforderung erhalten 
hatte, England zu verlaffen und ihn in Blandern zu treffen. 

+ Die Urfache diefer plöglichen Bewegung war derartig, daß fie, 
wie dad ganze Europa, fo die Gaftilianer mit Erftaunen erfüllte: — 
namlich, die befehloffene Abdankung Karl's des Fuͤnften. Sie war fo, 
daß fie für Philipp weder einen Zweifel, noch einen Aufſchub zuließ. 
Aber die über die bevorftehende Trennung troftlofe Maria vermochte 
ihren Gemahl, feine Abreife auf einige Wochen zu verfchieben. Zulegt 
gab fie der Nothwenbigfeit des Falles nach. E wurden für Philipp’s 
Reife Vorbereitungen getroffen, und Maria begleitete mit ſchwerem 
Herzen ihren fönfglichen Gatten bie Themfe hinab nach Greenwich. 
Hier ſchieden fie, und, nachdem Philipp ein zärtliches Lebewohl ges 
nommen und die Königin fammt ihren Angelegenheiten der Sorge des 
Kardinald Pole empfohlen hatte, ſchlug er die Straße nad) Dover ein. 


*) „Quando occorre disparere tra un Inglese et alcun di questi, lu giustitia 
non procede in quel modo che dovriu. ... Son tanti le canillationi, fe laıghezze, 
et le spese senza fine di quei lor’ giuditii, che al torio, o al diritto, conriene 
cch'il forestiero soccumba; ne bisogaa pensar che mai si solt-meltessero l’Inglesi 
© me Paltre nationi ad uno che chiamano l’Alcalde della Corte, spagnuale di natione, 
che procede sommariamente contra oga’ uno, per vie perd, et termini Spagtiaohi';, 
bavendo g’Ilngiesi Ia lor legge, dalla quale non solo non si partiriano, ma vogliuno 
obligar a quelia tutti gl’ahtte.‘“ Relatiene di Gio, Nicheli, Man. 
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Rachdem er daſelbſt eine furze Zeit durch unguͤnſtigen Wind zit- 
rüdgehalten worden war, feste er nad Calais über, und hielt am 
vierten September feinen @inzug in diefen feiten Platz, den letzten 
Uebetreſt von allen den Engländern nody zugehörigen fontinentalen Er⸗ 
mwerbungen. 

Philipp wurde von den Autoritäten der Stadt mit allem feinem 
Range geichuldeten Refpekte empfangen. Er blieb einige Tage dort, 
indem er die reſpektvollen Höflichkeiten der Einwohner empfing, und 
erfreute bei feiner Abreife die Herzen der Befagung mit einer Berthei« 
lung von taufend goldnen Kronen unter fie. Er. feste feinen Weg. fort 
nebft feinem glänzenden Zuge von caftilifchen und englifchen Edlen, 
darunter die Earld of Arundel, Pembroke, Huntington und Andere 
aus dem höchiten Range im Reiche. Unterwegs traf ihn eine von 
feinem Vater gefchichte militärifche Eskorte, und gegen Ende September 

1555 hielt Philipp, fammt feinem tapferen Gefolge, feinen Einzug in 
bie flamändifche Hauptftabt, wo der Kaiſer und fein Hof ſehnſũchtis 
auf ſeine Ankunft warteten. 


Fünftes Kapitel. 
Der Krieg mit dem Papſte. 


Das Reich Philipp's. — Paul der Vierte — Der franzöfiiche Hof. — Ligue gegen 
Spanien — Der Herzog von Alva. — Kriegerüſtuegen. — Ein fiegreicher 
Feldzug. 
1555, 1556. 


Bald nach Philipp's Ankunft in Bruͤſſel ging jene merkwürdige 
"Scene der Abdankung Karl's des Fuͤnften vor ſich, welche die einleis 
tenden Seiten unſerer Erzählung einnimmt. Durch dieſes Ereigniß 
erblickte ſich Philipp ald Herrn der weiteſt ausgedehnten und mächtige 
sen Monarchie in Europa. Er war König von Spanien, indem er 
unter biefem Namen Gaftilien, Aragonien und Granada begriff, welche, 
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nachdem ſie Jahrhunderte hindurch als unabhängige Staaten beftanbem, 
zuerſt unter ber Regierung feines Vaters, Karl des Künften, unter ein 
Szepter vereinigt worden waren. Er war König von NReqpel und Sie 
alien und Herzog von Mailand, wichtige Beilgungen, bie ihn in den 
Stand fepsen,, die genau balancirten Wagſchalen der italienifchen Po⸗ 
Titik in einem hohen Grave zu kontrolliren. Er war Herr der France 
Comté und der Niederlande mit den blühendften und volfreichften Pros 
vinzen der Chriftenheit, deren Einwohner den größten Fortſchritt im 
Handel, in der Landwirthfchaft und in den verfchiedenen Künften der 
Mechanik gemacht Hatten. ALS Titularfönig von England erhielt er 
am Ende noch einen Einfluß, der, wie wir fehen werben, ihn in ven 
Stand ſetzte, die Räthe diefes Landes nad) feinen eignen Zweden zu 
leiten. In Afrifa befaß er dad Kap der grünen Infeln und die Kana⸗ 
tieninfeln, nebft Tunis, Oran und einige andere wichtige Pläge am 
der Barbareifüfte. In Alien hatte er die Philippinen und die Gewürz: 


inſeln. In Amerifa war er, neben feinen Befigungen in. Weftindien, 


Herr von ben reichen Ländern Merico und Peru und machte Anſpruch 
auf das Recht fein Land grenzenlos auszudehnen, was der Gier und 
Spekulation der Ipanifchen Abenteurer ein unerfchöpfliches Feld darbot. 
Auf diefe Art erſtreckten ſich die Befigungen Philipp's über jeden Theit 
der Erdfugel. Die Flagge Caftiliend konnte man unter den entfern- 
teften Breitengraden — im atlantifchen und ftilen Ozean, jo wie in 
den entlegenen indifchen Meeren von Hafen zu Hafen fegelnd finden, 
indem fie durch den Handelöverfehr die weitzerftreuten Glieder ihres 
großen Kolonialreiches vereinigte. 

Die fpanifche Armee beftand aus der fürdjterlichften Infanterie in 
Europa: aus Veteranen, die unter den Augen Karl's des Bünften und 
feiner Generäle gebildet worden waren, die auf den Feldern von Pavia 
und Mühlberg gefochten, oder die in der Neuen Welt mit Almagro 
und Pizarro die Andes erflommen und dieſen fühnen Anführern die 
Dynaftie der Incas hatten umwerfen helfen. Die vereinigte Flotte 
von Spanien und Flandern übertraf weit die irgend einer andern Macht 
an Zahl und Größe der Schiffe, und wenn ihre Ueberlegenheit von 
England in den ‚‚Heinen Meeren’ ftreitig gemacht werden fönnte, fo 


fhiffte fie doch einher als unbeftrittene Herrin ded Oceans. Um bie 
Prescott, Geſch. Philipp's 1. 7 
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Mittel zur Inſtandhaltung dieſer koͤſtlichen Einrichtung wie auch zur 
allgemeinen Regierungsmafchine zu liefern, Randen Philipp die Schäpe 
der Neuen Welt zu Gebote, und wenn die unaufhörlichen Unterneh⸗ 
mungen ſeines Vaters den Schatz abgezogen hatten, fo warb berfelbe 
doch bald wieder von den Silberſtroͤmen gefüllt, die aus den unerfehöpf- 
lichen Minen von Zaratecas und Potoſi einfloffen. 


Dieß ganze weite Reich) war nebft feinen glänzenden Hülfsquellen 
einem einzelnen Manne zur Berfügung geftellt. Philipp beherrfchte es 
mit einer unumfchränfteren Gewalt, al8 fie von irgend einem europäis 
fchen Fürften feit den Tagen der Gäfaren bejeflen wurde. Zwar be- 
wahrten die Niederlande unter dem Schirme ihrer alten Inftitutionen 
noch einen Schein von Unabhängigkeit; allein fie willigten darein, für 
die Bedürfnifie der Krone eine Auflage zu fteuern, die größer, als die 
amerifaniichen Einfünfte war. Neapel und Mailand wurden von ſpa⸗ 
nifchen Bicefönigen beherrfcht. Wicefönige mit übertragener, faum ges 
ringerer Gewalt, als die ihres Oberhauptes war, führten den Vorfig 
über die amerifanifchen Kolonien, welche ihre Gefege von dem Mutters 
lande erhielten. In Spanien felbft war das Anfehen ver Edlen dahin. 
Zuerft unter Ferdinand und Iſabella angefochten, war daſſelbe unter 
Karl vem Fünften völlig zufammengebrochen. Die Freiheiten der Ger 
meinen wurden in der verhängnißvollen Schlacht bei Billalar im Ans 
fange ber Regierung jenes Monarchen zertrümmert. Ohne Eple, ohne 
Gemeine waren bie alten Cortes in ein leeres legislatives Schaufpiel 
verfümmert, das kaum ein anderes Recht ald dad Petitionen einzureis 
hen oder gelegentlich ein unwirkſames Zeichen des Einſpruchs gegen 
Mißbraͤuche zu erheben befaß. Diefe Mißbräuche zu befeitigen hatten 
bie Cortes die Macht verloren. Auf diefe Weile beruhte alle Autorität 
in dem Oberhaupte. Sein Wille war das Gefeg des Landes. Bon 
feinem Madrider Palafte aus ließ er die Verordnungen ergehen, welche 
das Gefeg Spaniens und feiner entfernteften Kolonien wurden. Man 
fann wohl glauben, daß die fremden Nationen mit Aufınerffamfeit Die 
erften Schritte eines Fürften bewachten, ber die Geſchicke Europa’s in 
feiner Hand zu halten ſchien, und daß fie mit nicht-geringer Befürch- 
tung das Wachsthum jener Foloffalen Macht betrachteten, welche fich 
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ſchon zu einer Hoͤhe erhoben hatte, daß ſie jede andere Monarchie in 
Schatten ſtellte. 

Seiner Stellung nach ſtand Philipp an der Spitze der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Bürften. Er war in weltlichen Angelegenheiten das , was 
der Papft in geiftlichen. Bei der gegenwärtigen Lage der Chriftenheit 
hatte er das nämliche Intereffe, wie der Papft, jenen Geift religiöfer 
Reformen , der ſich öffentlich oder privatim in jedem Winkel Europa’s 
gezeigt hatte, niederzumerfen. Er war bed Papſtes natürlicher Vers 
bündeter, Er begriff dieg wohl und würde bemgemäß gehandelt haben; 
allein fein erfter Kriey jeit feiner Thronbefteigung war — fo jonderbar 
es aud) klingt — ein Krieg mit dem Papfte feldft, Philipp hatte diefen 
Krieg nicht gefucht. 

Der päpftliche Thron war damals mit Paul dem Vierten befegt, 
einem von jenen merkwürdigen Männern, welde, inmitten der uns 
befannten Berfönlichkeiten, die im Batican regierten und vergeffen find, 
fi) einen dauernden Platz in der Gefchichte errungen haben. Von 
Geburt war er Neapolitaner, aus ber edlen Familie der Caraffas. Er 
wurde im religiöfen Stande erzogen und Ienfte durch feinen emfigen 
Fleiß und die davon geärnteten Früchte frühzeltig die Aufmerkſamkeit 
auf fih. Sein Gedaͤchtniß war ungeheuer. Er war nicht nur fehr in 
der theologifchen Wiflenfchaft belefen, fondern auch in verfchiedenen, 
alten wieneuen, Sprachen bewandert, wovon er mehrere geläufig ſprach. 
Sein von feiner Gelehrſamkeit unterftügter Rang erhob ihn raſch in ber 
Kirche zu hohen Ehren. 1513 ging er in feinem ſechs und breißigften 
Jahre als Runcius nach England. 1525 verzichtete er auf feine Pfrün- 
den und gründete mit einer Heinen Zahl von Freunden einen neuen rer 
ligiöfen Orden, genannt die Theatiner*). Der Zweck der Vereinigung 





®) Relazione di Roma di Bernardo Novagero, 1868, veröffentlicht in ben Rela- 
zioni degli Ambascistori Veneti, Firenze, 1846, vol. VII. p. 378. 

Novagero verweilt in feinem Berichte an den Senat mit Genauigkeit ſowohl 
bei den perfänlichen Eigenſchaften wie bei der Politik Pauls des Vierten, befien Cha 
zafter don dem fcharffinnigen Benetianer zum Gegenflanbe eines forgfältigen Stu: 
diums gemacht worden zu fein fcheint. " 

„‚Ritornato a Roma, rinuncio la Chiesa di Chieti, che avera prima, e quella 
di Brindisi, ritirandosi aflato, e menando sampre vita privata, aliena da ogni sorte 
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war, bis zu einem gewiffen Grade die befchaulichen Grwohnheiten ver 
Mönche mit den thätigeren Pflichten der weltlichen Geiſtlichkeit zu vers 
einigen. Die Mitglieder deffelben befuchten die Kranken, begruben bie 
Todten, und predigten häufig öffentlich, indem fie alſo bie wichtigſten 
Aemter der Priefterfchaft ausabten. Zu biefem legterwähnten Berufe 
des öffentlichen Redens war Caraffa beſonders durch einen Yluß natür- 
licher Beredtfamfeit geeignet, welche, wenn fie auch nicht immer übers 
zeugte, doch ficherlich Durch ihr unmiderftehliches Feuer die Zuhörer mit 
fortriß. Der neue Orden zeigte ſich beſonders eifrig, die Reform der 
fatholifchen Geiftlichfeit zu betreiben und fidy.der fegerifchen Fluth ents 
gegenzuftemmen, welche jept die Kirche zu uͤberſchwemmen drohte. Ca⸗ 
raffa und feinen Genoffen war es ein Ernft mit der Einführung der 
Inquiſition. Gin Leben in Entbehrung und Buße tilgt nur zu oft das 
Mitgefühl mit menfchlidem Leiden aus und verleitet feine Bekenner 
dazu, die fchärfften Heilmittel als die zur Kür geiftlichen Irrthums 
wirfjamften zu betrachten. 

Bon diefer rauhen Lebenöweife warb Garaffa 1536 auf einen 
Moften berufen, ver ihn unmittelbarer mit den weltlicyen Angelegen⸗ 
heiten verflocht. Er wurde von Baul dem Dritten zum Kardinal ge- 
macht. Schon feit der Zeit Ferdinand's des Katholifchen war er einer 
ber Föniglichen Räthe von Madrid geweſen. Indeß gehörte die Fa⸗ 
milie Caraffa zur Angevinifchen ‘Bartei und betrachtete dad Haus Ars 
ragonien im Lichte der Ufurpation. Der Karbinal war in dieſem poli- 
tiſchen Glauben erzogen worden, und drang jelbft noch nach der Erhe- 
bung zu feiner neuen Würde heftig in Baul den Dritten, die Anfprüche 
des Heiligen Stuhles auf die Oberhoheit über Neapel geltend zu machen. 
Da dieß Betragen zu den Ohren Karl's ded Fünften gelangte, 
mißfiel dafjelbe diefem Monarchen fo fehr, daß cr Caraffa aus dem 
Rathe entließ. ALS fpäter der Kardinal vom Papite, feinem unfehl- 


di publico affare, anzi, lasciata dopo il saco Roma stessa, passö a Verona e pei 
a Venezia, quivi trattenendosi lungo tempo in compagnia di alconi buoni Religiosi 
della medesima inclinazione, che poicrescendo di, numero, ed in santitä di. costumi, 
fondarono la Congregazione, ohe oggi, dal Titolo che aveva Paolo allora di Vescovo 
Teatino, de Teatinı tuttavia ritiene il nome.“ 
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baren Veſchuͤtzet, zum Erzbiſchaf von Neapel ernunn wurde, witerhang 
Karl .diefer Ernennung und ſtellte der Eintreibung ber erzbiſchoͤflichen 
Einkimfte alle ihm. zu Gebete ſtehenden Hinderniſſe entgegen. Diele 
Beleidigungen prägten fich dem: Gebächtniffe des Kardinals, das ohner 
bin ſich Beſchimpfungen Lange merkte, tief ein, und was zuerft bloß 
eine politiſche Erbitterung gervefen war, fteigerte ſich jetzt zu perfön« 
lichem Haſſe der unverföhnlichhien Art. 

Solchergeſtalt ſtanden die Sachen, als nad; dem Tode Marcellus 
bes Zweiten der Kardinal Garaffa 1555 auf dem päpftlichen Thron 
erhoben wurde. Wie natürlich, verdros ben Kaifer feine Grwählung 
gar felr und verurſachte in ganz Europa Staunen; benn er befaß nicht 
die verföhnlichen Sitten, welche die Gunft und den Beifall der Mens 
ſchen gewinnen. Aber die katholiſche Kirche brauchte felbſt einen Re⸗ 
formator, damit fie dem. überhandnehmenden Griſt des Proteſtantis⸗ 
mus widerſtehen koͤnne. Dieß wurde recht wohl nicht nur von ben 
bhödhjften , fondern auch von den niedrigften @eiftlichen eingeiehen, und 
in Cataffa erblidten fie ven Bann, deſſen Eigenſchaften ihn gerabe 
zum Bewirken einer ſolchen Verbeſſerung eigneten. Ferner and er bei 
feiter Erwaͤhlung im achtzigſten Jahre, und Alter und Schwäche Haben 
ſich für das heilige Kalegium immer, ba fe ben zahlreichen Bewerbern 
bie bee Gewähr für eine baldige Bakanz bilden, ald mächtige Argu⸗ 
mente erwiefen. Dennoch hat ed ſich mehr, denn einmal, ereignet, daß 
ber glückliche Kandidat, welcher biefe Ermählung feiner Gebrechlichkeit 
verbankte, durch die Berührung der Tiata wunderbar wieder hergeftellt 
worben if. 

Paul der Vierte — denn das war ber aus danfbarer Erinnerung 
gegen feinen Schußheiligen vom neuen Bapfte angenommene Rame — 
wählte nach feiner Thronbefteigung eine Lebensweiſe, auf welche feine 
Brüder im Kollegium nicht gefaßt waren. Die Strenge und Selbſt⸗ 
werläugnung früherer Tage bildeten einen ſtarlen Gegenfag zu beim 
Prunke feiner gegenwärtigen Einrihtung und zum verſchwenderiſchen 

‚ Zurus feiner Tafel. Wenn er gefragt wurde, mie er fpeifen wolle, ants 
wortete er: „Wie anders, denn als ein großer Fuͤrſt?“ Beim Mits 
tagsmahle, welches aus zahlreichen Gängen mit ben feinften und epis 
kuraͤiſchſten Gerichten beftand, brachte er gewöhnlid) drei Stunden zus 
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Niemand fpeifte mit ihm, wievohl einer oder mehr Kardinaͤle, mit 
denen er ſich ungezwungen unterhielt, gewöhnlich zugegen iwaren, und 
da er feine Mahle mit großen Zügen bes dicken, ſchwarzen neapolitas 
niſchen Weines begleitete, fo erhielt feine Rede unzweifelhaft Davon 
eine vermehrte Lebhaftigkeit*). Alddann waren fein Lieblingsthema 
die Spanier, welche er den Auswurf der Erde, ein gottwerfluchte® Ge⸗ 
zücht, Keber und Schismatifer, die Brut von Juden und Mauren 
nannte. Er bejammerte die Erniedrigung des von dem Joche einer fo 
nieberträchtigen Nation wunbdgeriebenen Italiens. Aber der Tag fei 
gefommen, ba er losdonnern wolle, wo beim Karl und Philipp für 
ihr unrecht Gut zur Rechenfchaft gezogen und aus dem Lande getrieben 
werden Sollten **). 

Indeß vergeudete Paul nicht alle feine Stunden mit biefem eitien 
Prahlen, nody mit dem Vergnügen der Tafel. Er bewies jegt die naͤm⸗ 
liche Thätigfeit,, wie irgend früher, bei Kabinetsarbeiten und bei ber 
Beforgung feiner Geſchaͤfte. Indem er feine Stunden unregelmäßig 
einhielt, verlängerte er feine Studien manchmal ben größern Theil der 
Nacht hindurch, während er bisweilen vor Tageögrauen aufftand. 
Wenn er alſo befchäftigt war, wäre es für Riemanden feined Haus⸗ 
halts gerathen gewefen, ohne aufgefordert zu feip, fich zu ihm zu wagen. 

Paul jchien ſtets in einem Zuftande von Rervenipannung zu fein, 
„Er ift ganz Nerv,“ fchreibt ber venetianifche Befandte Ravagero von 
ihm, „und wenn er geht, fo geichieht es mit einem freien elaftifchen 
Schritte, als ob er kaum ben Boben berührte.“ Seine natürlihe Ans 
maßung wurde bedeutend durch feine Erhebung zur erften Wuͤrde der 





*) „„Vuol essere servito molto delicatamente; e nel prıncipio del suo ponti- 
ficato non bastavano venticinque piatti: beve molto piü di quello che mangia;' il 
vino è possente e gagliardo , nero e tanto spesso, che si potria quasi tagliare, e di- 
»mandasi mangiaguerra,, il qnale si conduce dal regno di Napoli.‘* „Relazione di 
Bernardo Navagero, 

") Gin anderes Mal finden wir, wie der Papft gegen die Spanier als nuns 
mehrige Herren von Stalien eifert, die einft bafelbft nur als deſſen Köche bekannt 
geweſen wären. „„Dice..... di sentire infinito dispiacere, che quelli che solevano 
essere cuochi o mozzi di stalla in Italia, ora comandino.‘‘ Relazione di Bernardo 
Navagero, 
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Shriftenheit vermehrt. Er hatte von der Autorität des hohenprieſter⸗ 
lichen Amtes immer bie höchften Vorftellungen gehegt, und nun, da 
er auf dem Stuhle St. Peter's ſaß, ſchien er ein völliged Zutrauen in 
feine eigne Unfehlbarfeit zu haben. Er blicte auf die Fürften Europa’s 
nicht ſowohl wie auf Söhne — die Sprache der Kirche —, denn als 
auf feine Dienftboten, die an feine Befehle gebunden feien. Paul's 
Dentungsweife hätte beffer dem zwölften, denn bem ſechszehnten Jahr⸗ 
Hundert angeftanden. Er fam wenigftend drei Jahrhunderte zu fpät in 
die Welt. Bei allen feinen Handlungen verließ er ſich allein auf ſich 
felbft. Rath Fonnte er von Niemandem ertragen, und mehe dem Mens 
ſchen, der irgend eine Bemerkung , gefchtweige denn ein Hinderniß , der 
Ausführung feiner Pläne entgegenzuftellen gewagt hätte. Hinſichtlich 
ber Weisheit diefer Pläne hegte er Feine Zweifel. Cine Borftellung, 
die fi) einmal feines Geiſtes bemächtigt hatte, Tag in demfelben, um 
eine jegt gebräuchliche eigenthüümliche Phraſe zu entlehnen, wie „eine 
ausgemachte Thatjache‘‘, Die weder dur; Argumente, noch durch Ueber⸗ 
redungskunſt gu erfehüttern war. Wir treffen manchmal auffolche Chas 
raktere, bei welchen die Willenöftärfe ımb die unbezwingliche Thatkraft 
im Handeln von der Welt für Genie angefehen werden. In ber That 
bienen beide als die befte Ergänzung des Genies durch die Meberlegens 
beit, welche ſolche Eigenichaften ihren Eigenthümern über gewöhnliche 
Geiſter verfihern. Indeß gab es Wege der Annäherung zum Hohen⸗ 
priefter, denn biejenigen, welche feinen Charakter kannten und ſich zum 
Schmeicheln feiner Launen herbeiließen, konnten leßtere zu ihrem eig⸗ 
nen Vortheile beſtimmen. Dieſe Politik wurde von Manchen aus 
Paul's Verwandtenzahl eingeſchlagen, die jetzt, aufgemuntert durch 
ſeinen Schutz, aus ihrer Dunkelheit hervorkamen, um in den Strahlen 
der Mittagsſonne zu glänzen. 


Sein ganzes Leben hindurch hatte Paul gegen ben Nepotismus 
als eine ſchaͤndliche Sünde am Oberhaupte der Kirche loögezogen. 
Dennoch hatte er kaum bie dreifache Krone aufgefegt, ald er auch fchon 
ein glänzendes Beifpiel zu der von ihm angeflagten Sünde durch die 
Bunftbezeugungen gab, welche er an drei Neffen verichwendete. Dieß 
war um fo merfwürbiger,, als ‚fie Männer waren, deren Lebenswandel 
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fogar den nicht an allzu firenge Urtheite gewöhnten Itallenern Auſtoß 
gegeben hatte. 

Den älteften, welcher bie Familie repräfentirte, erhob er in den 
Derzogsrang,, indem er ihn von dem Fonfiscirten Eigenthum ber Eos 
lonnag mit einem großen Verinögen ausftattete; — biefes berühinte 
Haus aber wurde unerbittlich wegen feines Anhängend an die ſpani⸗ 
fchen Intereflen von Paul verfolgt. 


Einen andern Neffen machte er zum Kardinal: — eine Würbe, 
zu welcher biefer ſich nur leidlich Durch feinen frühern Stand, den eines 
Soldaten, noch weniger aber durch fein Leben, das eined Ausſchwei⸗ 
Anden, ſchickte. Er war ein Menſch von einen emſigen, intriganten 
Weſen, und ſtachelte feines Oheims Rachegefühl gegen die Spanier 
aa, die ex felber haßte, weil er glaubte, baß fte ihm einft, ald er noch 
sn Faiferlichen Dienften ftand, eine Beleidigung angethan hätten *). 


Aber Paul bedurfte hierin feinen Antreiber. Er zeigte fehr bald, 
daß er, anftatt eine geiftliche Reform zu vollziehen, zu einem feinem 
Herzen nähern Plane — der Unterwerfung der ſpaniſchen Macht m 
Reapel — gewillt war. Gleich Julius dem Zweiten, friegeriichen An⸗ 
venkens, ſchwor er, die Barbaren aus Italien zu vertreiben. Er 
ſchien zu venfen, daß die Donner des Vatikans all der Macht des 
Reiches und Spaniens mehr, als gewachſen wären. Aber er war nicht 
ſchwach genug, um fich bei einem ſolchen Streite gänzlich auf feine 
geiftliche Artillerie zu verlaffen. Durch den Franzöftichen Gefandten an 
feinem Hofe eröffnete er Unterhandlungen mit Frankreich und ging met 
diefer Macht einen geheimen Vertrag ein, wonach ſich jeder der beiten 
Theile, um den Krieg für die Wiedererlangung Neapels zu betreiben, 
zur Leiſtung eines beftimmten Kontingented und zu einer Geldzahlung 
verpflichtete. Der Vertrag ward am 16. Dezember 1555 vollftredt. 


.- — — — 


*) „Servi lungo tempore l’Imperatore, ma con infelicissimo evento, non avendo 
potuto avere alcuna ricompensa , come egli stesso diceva, in premio della sua mi- 
glior etä, e di molte fustiche, e pericoli sostenuti. se non epese, damni, disfavore, 
ssiliv ed ultimaınente un imgiustiseiman prigionia.‘‘ Nores, Guerra fra Paolo Quarto 
e Filippo Secondo. Manuffr. — Relazione di Bernardo Navagero. 
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| Weniger ald zwei Monate nach dieſein Ereigniſſe, am 5. Februat 
1556 verließ der unbeſtaͤndige franzöftfhe Monarch, — verlockt durch 
Die vortheilhaften Anerbietungen Karls, die übrigenb von dem zer 
rütteten Zuſtande feiner eignen Finanzen unterfiügt wınden, — feinen 
neuen Berbündeten und zeichnete den Vertrag von Vaucelles, welcher 
zwiſchen feinen Befigungen und denen Philipp's einen fünfjährigen 
Waffenſtillſtand feſtſetzte. 

Die Rachricht von dieſem Vertrage gelangte zu Paul, als der⸗ 
felbe von fernen Hofleuten gerade umgeben war. Er behandelte das 
Ganze, ald ob er ed nicht glaubte, fprady aber den frommen Wunſch 
aus, daß ſolch' ein Friede der Nationen der Chriktenheit wirten möge. 
Privatim wer er nicht fo gemäßigt. Allein ohne feine Wurh in leeren 
Drohungen auszulaffen, ergriff er wirffame Mittel, um bie Sachen 
zu ihrem frühern Zuftande zurüdzuführen: d. h. den franzöflfdyen 

. Monarchen zur Erneuerung ded Vertrags mit ihm und zum fofortigen 

| Beginn ver Beinpfeligfeiten zu beivegen. Er Tannte das ſchwankende 

| Weſen des Monarchen, mit welchem er zu thun hatte. Demnach 
wurde der Kardinal Baraffa in einer Miſſion nah Parts geſchickt und 
mit der Vollmacht auögerüftet, einen neuen Vertrag abzuſchließen; 
dazu machte diefer folche lockende Berſprechungen von Seiten Seiner 
Heiligkeit, daß diefelben die Ammahme dur den Monarchen und feine 
Minifter verlichern konnten. 

Die franzoͤſiſche Monarchie ftand damals unter tem Szeptet 
Heinrich’8 des Zweiten, des Sohnes Franz des Erften, mit deſſen 
Charakter der feinige feine Aehnlichkeit hatte; wenigſtens beſtand die 
Achnlichkeit nur in jenen prangenden Eigenfchaften, welche zu nahe 
an der Oberfläche liegen, ald daß fie zu dem, was Charakter heißt, 
gerechnet werden könnten. Er affektirte eine ritterliche Art, that fich 
in den Tournieräbungen hervor und überließ fi einem flüchtigen * 
Streben nach militäriichem Ruhme. Kurz, er bildete fich ein Held 
zu fein ein und ſcheint einige feiner Hofleute fo weit gebracht zu haben, 
daß er fie überrebete, er fei zu einem folchen beftiimmt. Allein, er 
befaß nur wenige Eigenfchaften, welche zum Charakter eines Helden 
gehören. Er war fo wenig ein Held, wie ein guter Chrift, obwohl 
er feine Rechtgläubigfeit durch die Verfolgung ber Broteftanten, bie 
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fich jept in ben jüblichen Theilen des Königreiches zu einer furdhtbaren 
Sekte erhoben, zu beweiien waͤhnte. Er jchöpfte wenig aus fich ſelbſt, 
indem er ein behaglich fahrläffiges Leben führte und die Leitung feiner 
Geſchaͤfte feinen Günftlingen und feinen Mätrefien anvertraute. 

Die berühmtefte unter diefen war Diana de Poitierd, von Hein⸗ 
rich zur Herzogin erhoben, die ihre perlönlicyen Reize und ihren Ein» 
fluß über den Föniglichen Liebhaber bis zu einem fpätern Alter, als 
big gewöhnlich gejchieht, bewahrte. Die Männer ſeines Hofes, zu 
welchen ter König das meifte Zutrauen hatte, waren der Gonftable 
Montmorency und der Herzog von Guiſe. 

Anne de Montmorency, der Conftable von Frankreich, war einer 
ber ftolzeiten des franzöflichen Adels; — ftolz wie fein großer Name, 
fein Rang, und fein Anfehen beim Oberhaupte. Er war im Hof- 
bienfte ergraut, und der feit feiner Kindheit an feinen Umgang ges 
wöhnte Heinrich hatte, wenn er feine Plaͤne ausführte, fih auf ihn 
fügen gelernt. Dennoch war fein Urtheil, obichon zuverfichtlich ges 
geben, nicht allemal gefund. eine Anfichten waren weit Davon ent⸗ 
fernt, umfangreidy zu fein, und wiewohl er voller Muth war, zeigte er 
doch wenig Bähigfeit für militärische Angelegenheiten. Ein Bewußt- 
fein deſſen mag ihn vielleicht bewogen haben, eine friedliche, feinem 
Genie angemefiene Politif anzuempfehln. Er war ein tüchtiger 
Katholik, Außerft ängftlich in allen feinen Antachtöformeln, und miſchte, 
wenn man Brantome glauben darf, fonderbar genug dad Militärifche 
und Religiöfe unter einander. Er fagte fein Paternofter zu gewifien 
feften Stunden ber, mochte er alsdann auch beichäftigt fein, womit 
es eben war. Bon Zeit zu Zeit habe er abgeſetzt, um zu fommans 
diren, indem er rief: „Schneidet mir den und den Bann herunter! * 
„Haͤngt einen andern auf!“ „Durchbohrt diefe Kerle mit euren Lan⸗ 
zen!” „Steckt jenes Dorf in Brand!’’ — und fo fort; und, nachdem 
er auf dieſe Weife den militäriichen Theil feines Gewiſſens erledigt 
hatte, ging er, wie zuvor, mit feinem Paternofter weiter. 

Einen fehr davon vwerfchiedenen Charakter befaß fein jüngerer 
Nebenbuhler Franz, Herzog von Guiſe, ber Onfel ber fchottiichen 
Königin Maria und Bruder ded Regenten. Bon einem fühnen, ftreb- 
famen Wefen, erfüllt mit Ruhmliebe, glänzend und volfsthümlich in 
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ſeinem Benehmen, ergöpte er das Volk durch feine Eitten und durch dem 
Glanz feiner Equipage und Kleitung. Wenn er nach Hofe kam, war 
er gewöhnlich pon brei ober vier hundert Kavalieren begleitet, die ſich 
an Guife ald ihrem Muſter bildeten. Seine ſchoͤne Perfönlichkeit war 
durch das prangende Koſtüm feiner Zeit — einen carmoifinrethen 
Wamms, einen fchneeweißen Hermelinmantel und eine mit ſcharlach⸗ 
rorher Feder geſchmuͤckte Kopfbedeckung — herausgepugt. In biefer 
Kleidung konnte man ihn oft, auf feinem prächtigen Streitroffe und 
it einem lebhaften Gefolge von Edelleuten hinterbrein, im vollen 
Sallopp zur Bewunderung des Volkes durch die Straßen von Paris 
forengen ſehen. 

Aber fein Charakter war nicht völlig aus ſolchen Eitelfeiten zu⸗ 
fammengefegt. Er war bebächtig im Rathe und hatte ſich als ben 
beiten Feldherrn Frankreichs bewiefen. Er war es, der bei ber denk⸗ 
würdigen Belagerung von Metz kommandirte und die Anftrengungen 
des kaiſerlichen Heeres unter Karl und dem Herzog von Alva vereitelte, 
Earaffa fand wenig Schwirrigfeit, ihn für feine Sache zu gewinnen, 
ba erfterer dem ehrgeizigen Fuͤhrer die glänzende Ausficht auf Erobe⸗ 
zung Neapels eröffnete. Die Argumente bes verfchmigten Italieners 
wurden durch die Herzogin von Valentinois unterftügt. Vergebens 
erinnerte der ergraute Montmorency den König an ben zerrütteten Zus 
fand der Finanzen, der ihn zu dem fchändlichen Auswege des Verkaufs 
der öffentlichen Aemter getrieben hatte. Die Gegenpartei machte gels 
tent, daß nach dem langen Kampfe die Lage Spaniens: wenig befier 
fri; daß die Zügel der Regierung jegt aus den Händen des weifen 
Karl's in die feines unerfahrenen Sohnes gelegt wären, und daß die 
Mitwirkung Roms ein nicht zu verachtendes günftiged Zufammen- 
treffen von Umfländen abgäbe. Dann ward Heinrich von Caraffa's 
Verſicherung angeföbert, das fein Onkel dem franzöfticyen Monarchen 
für einen feiner jüngern Söhne die Inveftitur über Neapel verleihen 
und an einen andern Mailand vergeben wollte. Das Anerbieten war 
zu lodend, als daß man hätte widerftehen fönnen. 

Nur ein Einwurf fand fi in gewifien Gewiſſensſtrupeln wegen 
der Verlegung bes neulichen Vertrags von Vaucelles. Hierfür ver- 
ſprach der Bapft, welcher den Einwand vorausgefept hatte, bereitwillig 
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Abſolntion. ME der König auch etwas Mißtrauen zeigte, daß ber 
Nachfolger Paul's, deſſen vorgerädtes Alter fein Leben unficher en 
feinen tieß, vielleicht ven Vertrag nicht audführen werde, fo war 
Caraffa ermächtigt, ihm die Verficherung zu geben, daß biefer Gefahr 
durch Die Ernennung eined Buͤndels franzöficher Kardinaͤle oder ſolcher 
im franzöflfchen Interefie begegnet werden folite. 

Indem man auf diefe Welfe mit allen- Schwierigkeiten zu Ende 
war, ward der Vertrag im Monat Inli 1556 vollgogen. Beide Theile 
verpflichteten ich, daß ein jeder von ihnen gegen zwoͤlf tauſend Mann Ins 
fanterie, fünf hundert Bewaffnete und bie naͤmliche Zahl Leichte Reiterei 
ftellen follte. Frankreich hatte drei hundert fünfzig taufend, Rom ein⸗ 
hundert und funfzig taufend Dufaten zu den Kriegätoften zu fleuern. 
Die franzöfiichen Truppen follten vom Papfte mit Proviant verfehen 
werden, wofuͤr fie Seine Heiligkeit zu entichäbigen hatten. Ferner 
fam man überein, daB ein jüngerer Sohn Heinrich's in Neapel einges 
fegt, das ein.beträdhtlicher Strich der nördlichen Graͤnze zu dem püpfb 
lichen Gebiete gefchlagen, und daß für bie brei Neffen bes Papfies 
große Landgüter von ben Eroberungen auderlefen werben ſollten. 
Kurz, das Theilungsfyſtem war fo hübſch zurecht gelegt, ald ob man 
den Raub, der bloß noch der Theilung unter die Barteien harrte, wirk⸗ 
lich Ichon im Beftge hätte. 

Endlich ſetzte man feft, daß Heinrich den Sultan Soliman ein- 
laden folte, fein früheres Buͤndniß mit Frankreich zu erneuern und 
mit feinen Galeeren an der Küfte von Ealabrien zu kınden. Auf Biefe 
Weite rüftete ſich Seine Allerchriſtlichſfte Maieftät mit dem Bapfte 
ald dem einen, und dem Großtürfen als dem anbern Alliirten zum 
Kriege gegen den Allerkathotiſcheſten Bürften in der Ehriftenheit! 

Unterbefien warf Baut der Bierte, aufgebläht durch ven Profpefs 
tus einer glüdlichen Unterhandlung, das Bischen Schicklichkeit, welches 
er bis dahin in feinem Eifer noch bewahrt hatte, vollends ab. Er 
ergoß fich mehr als je in bittern Beleidigungen gegen Philipp, und 
fagte den anweſenden ſpaniſchen Karbinäfen in einem herausfordern⸗ 
den Tone, daß fie jeine Worte vor ihrem Herrn wiederholen möchten. 
Er ſptach Davon, daß er gegen den König wegen ber Eroberung Ne 
apels, das berielbe durch die Richtbezahlung des jährtichen Tributes 
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enden Heiligen Stuhl verwirkt Hätte, einen geſetzlichen Prozeß einleiten 
wollte. Wie der Papft recht wohl wußte, war ber Borwand umbe⸗ 
gründet. ‚Allein der Prozeß ging mit gebuhrendem Ernkte vor fich und 
endete mit einem Einziehungoſpruche gegen den fpaniichen Monarchen. 

Neben dieſen ohnmächtigen Beleidigungen wandte der Papft 
wirffamere Beumuhigungsmittel an. Gr verfolgte alle diejenigen, 
welche irgend ein Sinneigen zum fpanifchen Intereſſe zeigten. Er 
nahm die Ausbefferung der Mauern Romd vor und ging an die Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Gränzbefagungen. Seine Schritte erzeugten großen 
Schrecken unter ven Römern, die ſich noch zu lebhaft an. ihren legten 
franifchen Krieg unter Clemens dem Siebenten erinnerten, ald daß 
fie einen neuen gewünfcht hätten. Gartilaſſo de la Vega, welcher 
Philipp während der Regierung feined Vaters am päpftlichen Hofe 
vertreten hatte, fchrieb über alle diefe Vorgänge dem PVicefönig von 
Neapel einen ausführlichen Bericht. Garcilaffo ward auf der Stelle 
ind Gefängniß geworfen. Taris, ver fpanifche Poſtdirektor, ward 
fowohl ind Gefängniß geworfen, wie auch auf die Tortur gefpannt. 
Nachdem der Faijerliche Gefandte Saria vergebens gegen die Be 
ſchimpfungen proteftirt hatte, fam er zum Papſte um feine Bäffe zu 
fordern und mußte, ehe er zugelaffen wurde, eine ganze Stunde vor 
dem Thore des Vaticans ftehen. 

Philipp hatte von allen diefen Vorgängen genaue Kenntniß. 
Er hatte lange ichon das dunfle Gewitter erfpäht, welches ſich über 
den Alpen zufammenzog. Er hatte fih am Schluffe des legten Jahres 
auf daflelbe gefaßt gemacht, indem er die Regierung von Neapel dem 
für eine folche Entjcheidung geeignetiten Manne übertrug. Das war 
der Hetzog von Alva, damals Gouverneur von Mailand und Ober: 
befehlöhaber der italienischen Alrmee. Da diefe merkwürdige Berfön- 
lichkeit auf den folgenden. Seiten unferer Darftellung- einen großen 
KRaunr einnehmen wird, fo dürfte es gut fein, einige Nachrichten von 
feinem früheren Leben zu geben. 

Fernando Alvarez de Toledo war einem berühmten Haufe Eaftis 
liens entfprofien, beiten Rame mit ben merkwürdigſten Ereigniffen 
der Natisnalgeichichte verbunden ift. Er ward 1508 geboren. Schon 
in feiner Kindheit hatte er das Unglück, feinen Bater, welcher bei der 
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Belagerung von Gelves in Afrika umlam, zu verlieren. Die Sorge 
für die Erziehung des Waiſen ruhte auf feinem Broßvater, bem bes 
rühmten Eroberer von Navarra. Unter biefem ergrauten Lehrer 
erhielt Fernando feinen erften Kriegsunterricht, indem er ſchon als 
Knabe bei mehr als einem Scharmügel gegenwärtig war. Dieß fcheint 
feine Luft zum Sofdatenleben gefteigert zu haben, denn wir finden, 
daß er im Alter von fechözehn Jahren feine Heimath verläßt und bei 
der Belagerung von Bontarabia unter dem Banner des Conſtable's 
Velasco Dienfte nimmt. In der Yolge warb er zum Gouverneur 
dieſes Plaged ernannt. 1527, als er noch nicht zwanzig Jahre zählte, 
gelangte er durch den Tod ſeines Großvaters in den Beſitz der Titel 
und weiten Patriimonialgüter ded Hauſes Toledo. 


Die von ihm entfaltete Fähigkeit, fo wie fein hoher Rang machten 
ihn bald zu einem Gegenftande der Aufmerkſamkeit, und da Philipp 
an Jahren zunahm, ward der Herzog von Alva in die Nähe feiner 
Perſon gebracht, bildete einen von feinen Räthen und nahm Theil an 
der Regentichaft von Baftilien. Er begleitete Philipp auf feinen 
Reifen aus Spanien, und war, wie wir fahen, in feinem Gefolge 
fowohl in Blandern wie in England. Der Herzog befaß ein zu hoch⸗ 
fahrendes und gebieterifches Wefen, um fich zu jenen Kuͤnſten herbeis 
zulaffen, von denen man glaubt, daß fie die leichteiten Zugänge zu - 
ber Gunſt eined Fürften eröffnen. Er traf auf Nebenbuhler von einer 
feineren Bolitif und einem fügfameren Weſen. Doch Philipp verftand 
feinen Charafter vollfommen wohl. Er fannte die Stärfe feines Vers 
‚ Standes und ließ feiner Ergebenheit volle Gerechtigkeit widerfahren; 
auch bewies er fein Zutrauen in feine Reblichkeit, indem er ihm Aemter 
von der höchſten VBerantwortlichfeit zu verwalten gab. 


Der Kaifer hatte mit feiner gewöhnlichen Charakterfenntnig früh 
bie militärischen Talente des jungen Edelmanns wahrgenommen. Er 
nahm Alva mit ſich herum auf feinen Feldzügen in Deutichland, wo 
berjelbe von einer untergeordneten Stellung raſch zum Oberbefehle in 
ber Armee emporſtieg. Dieß war feine Stellung bei der unglüdlichen 
Belagerung von Meg, wo bie ſpaniſche Infanterie beinahe der Harts 
nädigfeit Karl's aufgeopfert worden war. 
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Auf feiner militaͤriſchen Laufbahn entfaltete der Herzog einige 
von den Eigenfchaften, die. jeinen Landöleuten meift charakteriftiich find. 
Aber e8 waren Eigenfchaften, bie einem fpätern Lebensalter angehören. 
Er zeigte wenig von dem tomantifchen und abenteuerlichen Geifte des 
fpanifchen Kavalieres, der Gefahr um der Gefahr willen jucht und 
Alles auf einen einzigen Wurf fegen würde, Die Vorlicht war fein 
vorwiegender Zug, worin er einem jeden Graubart in der Armee gleich 
fam: eine Vorficht, die zu folcher Ränge ausgedehnt wurde, daß fie 


‚mandymal dem unternehmenden Geifte des -Kailerd einen Zaum ans 


legte. Man war erftaunt, einen jo alten Kopf auf fo jungen Schul 
tern zu ſehen. 

Dennod war diefe Vorficht mit einem Muthe verbunden, ben 
Gefahren nicht einfchüchtern fonnten, und mit einer Ausdauer, welche 
die noch fo ſchwere Anftrengung nicht zu ermüden vermochte. Cr 308 
daß ficherfte Mittel, felbft wenn ed das langjamfte war, zur Erreis 
hung feines Zwedes vor. Er geizte nicht nach Effekt; nie trachtete er 
durch einen glänzenden Handftreic, Ueberraſchung zu erregen. Er wuͤrde 
nicht eine einzige Chance zu feinen Gunften durch bie Berufung auf 
den Ausgang der Schlacht bloßgeftellt haben. Er fah feit auf das 
Endziel, und er rüdte darauf los nad, einem mit dem genaueften Bors 
bedadyt geplanten Operationdfyfteme. Die Folge diefer Operationen 
war faft immer Oelingung. Nur wenige große Befehlöhaber find uns 
unterbrochener bei ihren Feldzügen glüdlich geweien. Indeß war es 
felten,, daß diefe Feldzüge von dem, was für die Einbildungskraft des 
jungen Ruhmbürftigen fo verwirrend ift — von einem großen und ents 
fheidenden Siege — bezeichnet gemeien wären. — Dergeftalt waren . 
einige von den mehr hervortretenden Zügen im militäriihen Charakter 
des Mannes, welchem Philipp in diefer Krifis den Poften eines Vice⸗ 
koͤnigs von Neapel anvertraute. 

Ehe er die Feindſeligkeiten gegen die Kirche begann, beſchloß der 
ſpaniſche Monarch ſein Gewiſſen zu beſchwichtigen, indem er womoͤglich 
eine Vollmacht fuͤr ſein Verfahren von der Kirche ſelbſt empfing. Er 
verſammelte daher ein Kollegium, zuſammengeſetzt aus Theologen von 
Salamanca, Alcala, Valladolid und andern Orten und aus Juriſten 
von ſeinen verſchiedenen Raͤthen, damit ſie gewiſſe Streitfragen, welche 
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er ibmen vorlegte, entſcheiden fellten. Unter Anderm begehrte er zu 
wiflen, ob es, im alte eined Krieges mit dem Papſte, recht fein wuͤrde, 
bie Einkünfte folcher eingebornen oder fremden Perſonen, welche Pfrun⸗ 
den in Epanien beiüßen, aber ben Beichlen ihres Oberherrn ben Ge⸗ 
horſam verfagten, in Beichlag zu nehmen; — ob er nicht auf alle Ein⸗ 
fünfte Beichlag legen und alle Geldſendungen nach Rom verhindern 
bürfe; — ob man nid ein Koncil berufen könne, damit baflelbe über 
die Gültigkeit von der Wahl Paul's, die in mancher Hinficht unregels 
mäßig fein folle, enticheide; — ob man feine Unterfuchung wegen ber 
groben Mipbräuche der geiftlihen Beſchützung durch ben römijchen 
Stuhl anftellen und wirffame Mittel dagegen ergreifen koͤnne. Dex 
Vorſchlag eines geiftlichen Koncils war eine an das hohenpriefterliche 
Ohr unangenehm fchrillende Drohung, die von europälfchen Fürften 
als eine Art von Gegenichlag für die Bedrohung mit Erfommunifation 
gebraucht wurde. Die befondern Gegenftände, um bderentwillen dieß 
Koneil zu berufen war, waren nicht von der Art, daß fle die reizbaren 
Nerven Seiner Heiligkeit beruhigen fonnten. Das Konflave von Theo» 
logen und Juriften gab fo günftige Antworten auf die verfchiedenen 
Sragpunfte, wie der König vorausgeſetzt hatte, und Philipp fandte 
unter einer fo refpeftablen Sanftion feinem Bicefönige den Befehl, 
wirffame Maßregeln zum Schuge Reapeld zu ergreifen. 

Alva hatte nicht auf diefen Befehl gewartet, fondern ſich emſig 
mit der Mufterung feiner Hülföquellen und mit der Sammlung von 
Truppen von den Abruzzen und andern Theilen feines Gebietes beichäf- 
tigt. Da die Beindfeligfeiten unvermeidlich waren, jo befchloß er, "den 
. erften Streich zu thun und den Krieg in das Land des Feindes zu tra» 
gen, ehe dieſer zum Ueberjchreiten ver neapolitanifchen Gränze Zeit ges 
wänne. Gleich feinem Herrn gedachte der Herzog jedoch, fich, ehe er 
die Waffen gegen das ‚Oberhaupt der Kirche ergriffe, fo weit als mög. 
lich von perjönlicher Berantwortlichfeit frei zu machen. Demzufolge 
richtete er an den Bapft und die Kardinäle ein Manifeft, worin er in 
feurigen Ausdrüden die mannichfachen Beſchwerden feines Herrn auf- 
zählte: die fchändliche und beleidigende Sprache Paul's; die Philipp's 
Bertretern und dem Faiferlichen Geſandien angethanen Befchimpfungen ; 
bie Einleitung eined Prozeſſes, um feinen Herrn Neapels zu berauben, 
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und, zulet bie Friegeriichen Kundgebungen bes Bapftes lange der Gränze, 
welche keinen Zweifel über feine Abftchten übrigließen. » Er befchwor 
Seine Heiligkeit, einzuhalten, ehe er fein Land in Krieg flürzte. Als 
Haupt der Kirche habe er die Pflicht Frieden zu erhalten, nicht aber, 
Krieg in die Chriftenheit zu bringen. Cr befchrieb die unvermeidlichen 
Kriegsübel und den Ruin und die Berwüftung, die er über die fchönen 
Gefilde Italiens bringen muͤſſe. Wenn dieß gefchähe, fo würde es das 
Thun bed Papftes fein und auf denfelben die Verantwortlichfeit fallen. 
Bon Seiten Neapeld würde es nur ein Vertheidigungsfrieg fein. Was 
ihn jelbft anlange, fo habe er feine Wahl. Er fei zur Aufrechterhafs 
tung der Befigungen feines Oberherrn eingeſetzt, und wolle mit Gottes 
Hülfe fie bis zu feinem legten Blutötropfen aufrecht erhalten. 

Während Alva an den Papſt diefen Aufruf erließ, bat er um die 
Vermittlung der venetianifchen Regierung, eine Ausföhnung zwiſchen 
Philipp und dem Vatican zu Stande zu bringen. Sein feuriges Mas 
nifeft ward einem befondern Geſandten, einem Manne von ziemlicher 
Bedeutung in Neapel, anvertraut. Die einzige Entgegnung , welche 
ber hitföpfige Hohepriefter gab, war, daß er den Gefandten ins Ge⸗ 
fängniß warf und, wie Einige berichten, auf die Tortur |pannte. 

Mittlerweile hatte Alva, da er fich nicht fehr auf den Erfolg des 
Aufrufes verließ, ein Heer gemuftert, das fid) im Ganzen auf zwölf 
taujend Fußvolf, funfzehn Hundert Reiterei und einen Gefchügzug von 
zwölf Stüden belief. Sein Fußvolk beftand hauptſaͤchlich aus Neapo⸗ 
litanern, von denen mandje nur fehon wenig Dienft gefehen hatten. 
Die Stärke feined Heered lag in den fpanifchen Veteranen, welche ein 
Drittel feiner Macht bildeten. Der Sammelplag war San Germano, 
eine Stadt an ber nördlichen Gränze des Königreichs. Am erften Sep⸗ 
tember 1556 verließ Alva in Begleitung von einer tapfern Kompagnie 
von Kavalieren die Hauptftadt, und am vierten traf er am feitgefegten 
Platze ein. Am folgenden Tage überfchritt er an der Spige feiner Trup⸗ 
pen bie Gränze und rücdte gegen PVontecorvo. Bon Seiten der Ein- 
wohner traf er auf feinen Wiverftand, denn fte öffneten ihm ihre Thore 
auf der Stelle. Mehrere andere Bläge folgten dem Beifpiele von Ponte⸗ 
corvo, und indem Alva von ihnen Befig ergriff, ließ er in der Haupts 
firche. einer jeden Stadt einen Schild mit dem Wappen bed heiligen 
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Kollegiums nebft einer Belanntmachung aufhängen, daß er ed bis zur 
Neuwahl eines Papfted bloß mit dem Kollegium hielte. Durch biefe 
Handlung machte er der chriftlichen Welt befannt, baß ber Zweck bes 
Krieges, infoweit Spanien in Betracht kaͤme, nicht Eroberung, fonbern 
Bertheidigung fei. Einige Gefchichtöfchreiber finden eine tiefere Politik 
darin, naͤmlich, daß er Gefühle des Mißtrauens zwifchen. dem Papfte 
und den Kardinälen habe rege machen wollen. 

Anagni, ein einigermaßen ftarfer Platz, verweigerte ed, fi auf 
bed Herzogs Aufforderung zu übergeben. Letzterer wurbe brei Tage 
aufgehalten, ehe feine Kanonen eine benusbare Brefche in den Mauern 
geifchoflen hatten. Alsdann ordnete er einen Sturm an. Die Stabt 
wurde erflürmt und der Plünderung Preid gegeben: ein Ausbrud, 
worunter man bie Berübung aller jener Gräuel zu verfichen hat, welche 
in jener Zeit der unbarmherzige Kriegsbrauch an Perſonen und Eigen- 
thum vertheidigungslofer Einwohner ohne Rüdficht auf Geſchlecht oder 
Alter erlaubte. 

Einer oder zwei Pläge, die Widerſtand leifteten, theilten das Ge⸗ 
Ihid von Anagni, und nachdem der Herzog von Alva in feinen Er⸗ 
oberungen als Beſatzung fo viel Truppen‘, wie er entbehren konnte, 
zurüdgelafien hatte, führte er feine flegreichen Legionen gegen Tivoli: 
eine Stadt, die von Natur durch ihre Lage auf einem. erhabenen Boden 
befeftigt ift und bie öftlichen Zugänge ber Hauptftabt beherrfcht. Der 
Platz übergab fich ohne den Verſuch eines Widerftandes, und da Alva 
feinen Leuten einige Raft geben wollte, ſchlug er in Tivoli fein Haupts 
quartier auf, während. ſich feine Armee über die Borftähte und das 
eine gute Fütterung für Die Reiterei abgebende Land verbreitete. 

Die rafche Aufeinanderfolge dieſer Ereigniffe, der Fall von Stadt 
auf Stadt und vor Allen das gräßliche Gefchid von Anagni erfüllte 
das Volk in Rom mit Schreden. Die Weiber begannen eilends die 
Stadt zu verlaffen; viele von den Männern würden gefolgt fein, wäre 
nicht der General Caraffa dazwiſchen getreten. Der panifche Schreien 
‚war jo groß, ald wenn der Feind fchon vor den Thoren ber Haupts 
ftabt geivefen wäre, Inmitten diefer allgemeinen Beftürzung fchien 
Paul faft der einzige Mann zu fein, der feine Geifteögegenmart: behielt, 
Navagero, ber venetianifche Minifter, war zugegen, ald ber Papft 
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Aber die Tapferfeit des Papſtes verhauchte nicht in Worten. Er 
ging auf der Stelle daran, die Hauptftabt in den beften Vertheidi- 
gungszuftand zu fegen. Um Gelder für feine Truppen zu erheben, bes 
fteuerte er das Volk, zog die Befagungen von den benachbarten Plägen 
ein, bildete eine Leibgarde von ſechs bis fieben Hundert Berittenen und 
hatte bald die Genugthuung, feine römifchen Aushebungen fih auf 
ſechs taufend für den Krieg wohlausgerüftete Fußfoldaten belaufen zu 
fehen. Sie fahen tapfer aus mit ihren fchönen Uniformen und ihren 
mit dem päpftlichen Wappen reichgefehmüdten Bahnen. ALS fie vor 
Seiner Heiligfeit, die an einem Benfter ihres Palaftes ftand, die Rewüe 
paffirten, ertheilte er ihnen feinen Segen. Allein die Schneide des roͤ⸗ 
mifchen Schwerts pflegt, nad) einem alten Sprüchwort, ftumpf zu fein, 
und biefe Feiertagstruppen waren, wie ſich bald zeigte, den feften Ber 
teranen Spaniens nicht gewachſen. 

Unter den, dem Papſte zur Verfügung ftehenden Truppen war 
eine Abtheilung deutfcher Söldlinge, die den Krieg als Geichäft be- 
trieben und fich dem höchften Angebote überließen. Sie waren Luthe⸗ 
raner mit geringer Kenntniß der römifchs fatholifchen Religion und 
noch geringerem Reſpekte vor ihr. Sie ftarrten ihre Gebräuche als Ver⸗ 
mummungen an, und machten Wige über ihre feierlichften Ceremonien 
unmittelbar unter den Augen bed Papſtes. Aber Paul, der zu anderer 
Zeit Beleidigungen wie diefe mit dem Galgen und Echeiterhaufen be- 
ftraft haben würde, durfte nicht mit feinen Vertheidigern hadern und 
mußte feinen Aerger fo gut ed ging verfchluden. Man bemerkte, daß 
die Zuftände garftig aus den Fugen gegangen waren, ald dad Haupt 
ber Kirche Keger zu feinen Alliirten und Katholifen zu feinen Sein- 
den hatte, 

Unterdeffen lag der Herzog von Alva in Tivoli. Wenn er den 
durch feine Erfolge verurfachten panifchen Schreden benutzt hätte, jo 
hätte er, wie man glaubte, fich ohne viele Mühe der Hauptftadt be- 
meiftern fönnen, Aber dieß paßte nicht in feine Politif, denn er wollte 
ſich lieber mit dem Papfte vergleichen, als ihn zu Grunde richten. Er 
wiünfchte die Stadt zur Uebergabe zu zwingen, indem er ihr die Zufuhr 
abfchnitt. Wie fchon bemerkt, befähigte ihn der Beſitz von Tivoli, die 
öftlichen Zugänge von Rom zu beherrfchen, und er bejchloß jegt, fich 
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ihre Mauern zu verlaflen,, obſchon der Kardinal Caraffa — ber nur 
mit Mühe dem Feinde entkam —, um ihnen Muth zu machen, einen 
Ausfall mit einer Handvoll feines Gefolged unternahm. 

Mährend der Zeit ſetzte Alva Oftia hart zu, aber, obwohl fchon 
mehr als eine Woche verftrichen war, fo bezeigten die Belagerten doch 
feine Luft fich zu ergeben. Als zulegt der fpanifche Oberbefehlshaber 
am fiebzehnten November feine Munition ziemlich verbraucht und feine 
Armee knapp an Proviant fand, befchloß er einen allgemeinen Sturm. 
Nachdem ber Herzog wie gewöhnlich am folgenden Morgen früh die 
Meſſe gehört hatte, beftieg er fein Pferd und gab, indem er zur Bele⸗ 
bung des Muthes feiner Soldaten durch die Reihen ritt, Befehl zum 
Angriff. Zuerft wurde eine Abtheilung Italiener die Mauern zu ers 
fteigen abgefchidt; allein fte wurden mit beträchtlichen Berlufte zuruͤck⸗ 
geichlagen. Ihre Offiziere fanden, daß e8 unmöglich war, fie wieder 
zu fammeln und zum Sturm zurüdzuführen. Alsdann ward eine aus⸗ 
erlefene Abtheilung fpanifcher Infanterie zu biefem gefährlichen Dienfte 
abgefandt. Mit unglaublicher Schwierigkeit gelang es dieſen, waͤh⸗ 
renb-ein Ungewitter von Brennftoffen und fonftigen Gefchoflen von ber 
Garnifoneherabgefchleudert wurde, die Wälle zu erfteigen und ſich eines 
Eingang in ven Platz zu bahnen. Aber hiet trafen fie auf einen Muth, 
der fo unbeugfam wie ber ihrige war. “Der Kampf war lang und ver- 
zweifelt. Im Laufe bes Feldzugs hatte es Fein folches Fechten gegeben, 
Da endlidy der Herzog den von feinen Leuten erlittenen ſchweren Ver⸗ 
luſt und, weil die Dunfelheit hereinbrach, die Nutzloſigkeit des Vers 
fuche8 gewahr wurde, gab ey das Zeichen zum Rüdzuge. Die An⸗ 
greifer waren unzweifelhaft bei dem Zufammentreffen am fchlimmften 
iweggefommen ; allein die von Müdigfeit-erichöpften Belagerten, deren 
Munition ziemlich perbraucht und deren Proviant beinahe zu Ende 
war, fühlten fich nicht in der Lage, am folgenden Tage einen neuen 
Sturm auszuhalten. Den neunzehnten November ald den naͤchſten 
Morgen nad) dem Treffen kapitulirte daher bie tapfere Beſatzung und 
wurde mit Ehren ald Kriegsgefangene behandelt. 

Sept fchien fich das Geſchick des Feldzugs entfcheiben zu müſſen. 
Da alle vornehmlichen Stäbte in der Hand des Feindes und bie Ber 
bindungen fowohl mit dem Lande wie mit ber Küfte abgeſchnitten 


Mate einem Zufammentreffen mit dem franzoͤſiſchen Feldherrn unter 
ziemlich eben fo großen Mißverhältniffen auszufeßen, wie es jene, bie 
ihm bei Metz zuruͤckwarfen, gewefen waren. 

Bei diefen freundlichen Geftnnungen ward bald ein Waffenſtill⸗ 
fand von vierzehntägiger Dauer zwifchen den beiden Theifen zu Stande 
gebracht. Die Beſtimmungen veffelben waren für Alva ehrenhaft, da 
fle ihn im Beſihe alter feiner Eroberungen beließen. Nachdem ber ſpa⸗ 
nifche Oberbefehlshaber diefe Einrichtungen beendet hatte, brach er fein 
Lager am füblichen Ufer der Tiber ab, fehritt die Graͤnze zuruͤck und 
hielt nach einigen Tagen an ber Spige feiner Bataillons feinen Triumph» 
zug in die Stadt Neapel*). 


*) Der Kaifer Karl der Fünfte, der gerade auf dem Wege nach Vuſte war, 
hegte über den Waffenftilfftand eine von ber Alva's fehr verfchiedene Anfiht, indem 
er ihn Herzlich ſchalt, daß er, anftatt den Franzofen Zeit nad Italien zu kommen 
und ſich mit dem Papſte zu vereinigen zu geben, nicht auf die Ginnahme von Oftia 
hatte einen entſcheidenden Schlag folgen laſſen. 
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So endete ber erfte Feldzug bed Krieges mit Rom. Er hatte 
eine fcharfe Xehre gegeben, die bei einem weniger arroganten Papfte, 
ald Paul dem Vierten, dad Selbftvertrauen erfchüttert und den Stolz 
erniedrigt haben würde. Aber er diente ihm bloß dazu, feinen Haß 
gegen bie Spanier zu ftärfen und fein Rachegefühl aufzuftacheln. 


Sechfles Kapitel. 
Der Krieg mit dem Papfte. 


Buife fommt nach Stalien. — Die Operationen in den Abbruzzi. — Die Belage: 
rung von Givitelle. — Alva vertreibt die Franzoſen. — Rom von den Spa⸗ 
niern bedroht. — Baul gibt feine Zuſtimmung zum Frieden. — Paul's fernere 
Laufbahn. 

1557. 


Während die auf den vorhergehenden Seiten enwähnten Ereig- 
niffe in Italien vorfielen, war die franzöfifche Armee, unter dem Herzog 
von Guiſe, an ber Gränze von Piemont angelangt. Als diefer Bes 
fehlshaber Paris verließ, befand er ſich an der Spige eines aus zwölf 
taufend Mann Bußvolf beftehenden Heeres, wovon fünf taufend Schweizer 
und bie übrigen Franzoſen, mit Einfchluß einer beträchtlichen Anzahl 
Gascogner, waren. Seine Reiterei belief ſich auf zwei taufend, und 
er war mit zwölf Gefchüpftücen verfehen. Daneben hatte Guiſe eine 
Zahl tapferer franzöfifcher, meift noch junger Edelleute bei ſich, bie 
unter dem berühmten Bertheidiger von Mep Lorbeern zu gewinnen 
trachteten. 

Die franzöftfche Armee traf auf ihrem Durchmarfche durch Pie: 
mont auf feinen Widerftand. Der König von Spanien hatte. der 
Regierung von Mailand anbefohlen, die Beſatzungen der Yeftungen 
zu verftärfen, aber den Sranzofen, wofern fie nicht die Feindſeligkeiten 
felbft begannen, feinen Widerftand entgegen zu ftellen. Einige von 
bes Herzogs Räthen wollten ihn allerdings zu folchen Seindfeligfeiten 
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bereden. Beſonders trieb den franzöflfchen Befehlshaber fein Schwieger⸗ 
vater, der Herzog von Ferrara, welcher ihm eine Berftärfung von ſechs 
taufend Truppen zugeführt hatte, eifrig an, ſich des Mailändifchen 
zu verfichern, ehe er in den Süden vorbränge, denn fonft würde er 
einen gefährlichen Feind im Rüden haben. Der Italiener machte auch 
bie Bedeutung eines foldyen Schrittes infofern geltend, als derſelbe 
der Angeviniichen Faktion in Neapel Vertrauen einflöße, und zu Frank⸗ 
reich jene Staaten überziehe, welche mit ihrer Politif gezaudert ober 
erft neulich fich zu einer Allianz mit Spanien verftanden hätten. 
Sranfreich übte damals nur wenig Einfluß auf die Kabinette 
der italieniſchen Mächte aus. Nachdem Genua einen vergeblichen 
Revolutiondverfuch gemacht hatte, war ed Spanien ergeben. Die 
Mitwirkung von Cosmo de Medici, dem damaligen Herm von Tos⸗ 
cana, war durch Die Abtretung Sienna’d verfichert worden. Der 


Herzog von Parma, welcher eine Zeit fang mit dem franzöfifchen Mo: 
- narchen geliebäugelt hatte, ward von Spanien durch die Rüdgabe von 


Placentia, deffen er durch Karl den Fuͤnften beraubt worden war, 


‚herübergezogen. Sein Eleiner Sohn Alerander Farneſe wurde ale 


Geiſel an den Hof von Madrid gefandt, Damit er dort unter den Augen 
Philipp's erzogen würde: in einer Schule, deren Früchte man in dem 
Kriege der Niederlande ärnten follte, wo der Zögling ſich ale den voll 


“ endetften Feldherrn feiner Zeit erwies. Venedig beobachtete von feiner 


einfamen Warte an dem abriatifchen Meere die politifchen Wechfel 
Italiens aus der Ferne, bereit, aus für fich günftigen Wechfelfällen 
Gewinn zu ziehen. Seine Fonfervative Politif gab ihm übrigens ein, 
die Dinge fo weit ald möglich, in ihrer gegenwärtigen Lage zu belaflen. 
Es wünfchte fehr, daß das beftehende Gleichgewicht nicht durch bie 
Einführung irgend einer neuen Macht auf der italieniſchen Bühne 
geftört würde, und war auf die Einladung des Herzogs von Alva, 
eine Beilegung zwifchen den freitenden Parteien zu vermitteln, bereit: 
willig eingegangen. Diefe friedliche Stimmung fand wenig Ermuthi- 
gung von Seiten des friegerifchen Papftes, der tiber Italien Krieg 
gebracht hatte. 

So weife auch der Rath des Herzogd von Ferrara an ſich ſelbſt 
fein mochte, fo wurde er doch nicht von feinem Schwiegerjohn, dem 
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Herzöge von Buife, für annehmbar befunden, da ber lehtere eifrig nach 
Neapel ald dem eigentlichen Schauplabe feiner Eroberungen vorwärts 
drängte. Der Bapft rief ihm ebenfalls in den entſchiedenſten Aus⸗ 
drüden zu, feinen Marſch zu befchleunigen, da Neapel der Gegenſtand 
der Erpebition fei. “Der franzöfifche Befehlshaber befaß die Gewandt⸗ 
heit fi) Inftruftionen gleichen Inhalts von feinem eignen Hofe zu 
verfchaffen, worauf er that, als ob er hierdurch entichieden würde. 
Sein italienijcher Scywiegersater war über biefe Entſcheidung fo 
ärgerlich, daß er auf der Stelle das Lager verließ und feine ſechs taufend 
Mann zurüdzog, indem er erflärte, daß er Altes, was er aufbringen 
fönnte, nöthig hätte, um feine eignen Staaten gegen bie matlänbdifchen 
Truppen zu deden. | 


Mährend ihm auf dieſe Weife feine italienifche Verftärfung bes 
nommen wurde, feßte der Herzog von Guiſe feinen Marfch fort, betrat 
dad Kirchengebiet, Hielt fich auf feinem Wege längs der Küfte bes 
adriatifchen Meeres und rücdte über Ravenna und Rimini; indeß er 
alsdann ſchnell fich nach dem Innern wandte, ınachte er bei Geſi 
Halt und fand dafelbft gute Quartiere für feine Leute, fo wie reichliche 
Fütterung für die Pferde. 


Indem er feine Armee in ihren angenehmen Quartieren Tieß, 
begab er fi) bald darauf nach Rom, um mit dem PBapfte den Plan für 
ben Feldzug gu entwerfen. Guife ward von Paul, ber ihn ald den 
treuen Kaͤmpen ber Kirche mit ausgezeichneter Ehre behandelte, gnäbig 
aufgenommen. Durch die Anweſenheit des franzöfifchen Heeres in 
feinen Befigungen kühn gemacht, zögerte der Papſt nicht Länger, bie 
Erneuerung des Krieged gegen Spanien zu verfünden. Die über Die 
Campagna zerftreuten römifchen Angemworbenen machten auf die mit 
ſchwachen fpanifchen Befagungen verfehenen Pläge Angriffe. Die 
meiften derfelben, darunter Tivoli und Oftia, wurden wiedergenommen, 
und die ftolge Bruft des Papſtes ſchwoll von Jubel bei dem Gedanken, 
daß bie fpanifche Herrichaft in Italien bald vertilgt fein würde, 

Nachdem Buife einige Tage im Vatikan zugebradht Hatte, traf 
er wieder in Geſt zu feiner Armee. Don Seiten Seiner Heiligkeit 
war er mit Häfföverficherungen in Fulle gefräftigt worden, und bald 
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unfterbfichen Produftionen, welche das Entzücden und bie Verzweiflung 
der folgenden Geſchlechter geweſen find. Die Wiflenfchaften hielten 
mit den Künften gleichen Schritt. Die zauberifchen Weifen des Ariofto 
waren faum verhallt, als ein größerer Barde in Taffo erftand, um die 
Schilderung chriftlichen Ritterthums aufzunehmen. Die aufßerges 
wöhnfiche Verbindung von ſchoͤner Kunft und wiffenfchaftlicher Kultur 
war um fo merfwürdiger durch den Gegenſatz, den das damals erft 
zum Lichte einer höhern Civilifation aufdringende Europa darbot. 
Aber, bei allem diefem geiftigen Zortfchritte litt Italien an einigen 
Eigenfchaften traurigen Mangel, die unter den abgehärteten Söhnen 
bed Nordens gefunden wurden und zu einer nationalen Eriftenz uner- 
läßlich erfcheinen. Es konnte ſich wohl feiner Künftler, feiner Dichter, 
feiner Politiker, aber nur weniger Patrioten rühmen, nur weniger, 
bie ihre Hoffnung auf die Unabhängigfeit ihres Landes fegten. 
Die Freiheit ber alten italienischen Republifen war vorüber. Kaum 
gab ed noch eine, die ihre Freiheiten nicht einem Herrn übergeben ge- 
habt hätte. Das Einigungsprinzip zur Vertheidigung gegen fremde 
Angriffe mar fo wenig verftanden, wie im Innern das Prinzip poli- 
tifcher Freiheit. Die Staaten waren auf einander eiferfüchtig. Die 
Städte waren aufeinander eiferfüchtig und wurden oft in ihrem Innern 
von Parteien zerfleifcht. Auf diefe Weife war ihre individuelle Stärfe 
gleich wirfungslos, mochte fie nun zur Selbftregierung oder zur Selbft- 
vertheidigung erfordert werden. Dad Geſchenk der Schönheit, welche 
Italien in einem fo außergewöhnlichen Grade befaß, machte e8 nur 
zu einem verlodenderen Preife für den Räuber, dem es zu wiberftehen 
nicht die Stärfe oder den Muth hatte. Der türfifche Korfar fiel über 
feine Küften her, plünderte feine Seeftäbte und riß feine Einwohner 
in die Sklaverei fort. Die kaum weniger barbarifchen Europäer über: 
ſchritten die Alpen und indem fie auf das Innere herabfchoffen, fielen 
fie über die Städte und Dörfer her, welche geſchuͤtzt zwifchen den 
Bergen in den ruhigen Thälern lagen, und verwanbelten biefelben in 
Trümmerhaufen. Uebel ergeht e8 dem Sande, welches fidy in einem 
Zeitalter roher Gewalt dem Studium des Anınutbigen und Schönen 
hingegeben hat und dabei jene rauhen Tugenden, welche allein die 
Unabhängigfeit einer Nation fichern fönnen, vernachläffigt. 
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Das Gefſchidk von. Campli hatte fie gelehrt, daß von den Sieger feine 
Gnade zu erwarten ftand, und fle zogen’ ben Tod der Entehrung vor. 

Da Tag für Tag in derſelben eintönigen Weife verlief, wurden 
bie Truppen Guiſe's ihres unthätigen Lebens überbraffig._ Der qued⸗ 
flberartige Geift des franzöfifchen Soldaten, welcher jedes im Wege 
ſtehende Hinderniß überhüpfte, verflog, wie man gefunden hut, ſchon 
oft in der Yangenweile hingezogener Operationen, bei welchen e8 weber 
einen Zwiſchenvorfall noch eine Aufregung gab. in folder Zuftand 
der Dinge paßte beffer für ben gebuldigen und ausdauernden Spanier. 
Die Mannſchaft begarın offen gegen den Bapft zu murren, da fie ihn 
als bie Urſache ihren Muͤhſale anſah. Sie wäre, fagte fie, von 
Prieftern geführt, „welche mehr vom Beten, ald vom echten 
verftänden. ” 

Guiſe hatte Urſache zum Verdruß über den PBapft, und er ließ 
es fich nicht angelegen fein, ſie zu verhehlen. Trotz aller glänzenden 
Berfprechungen Seiner Heiligkeit hatte er nur wenige Hülfe, ſei es 
an Mannichaften, Kriegsbedarf oder Geld, erhalten, und von den 
Angerinifchen Herren hatte e6 nicht ein einziger gewagt, ſich zu ſeinen 
Bunften zu erffären und unter feinem Banner Dienfte zu nehmen. 
Er frellte alles die: des Papftes Neffen, bem Gerzog von Montebello, 
mit Wärme vor. Der Italiemer erhob eben fo warme Gegenbeſchul⸗ 
bigungen, bis das Zwiegeſpraͤch, wie es heißt, damit enete, daß ber 
Herzog von Guiſe feinem Allürten ein Tiſchtuch, oder, ‚nach andern 
Nachrichten, eine Scyüffel an den Kopf warf. Wie ſich das aber 
auch verhalten mag, fo verließ Montebello doch im Aerger das Lager 
und fehrte nad) Rom zurüd. Aber der Vertheidiger der Kirche war 
eine zu wichtige’ Berfon, als daß man mit ihm Baden koͤnnte, und 
Paul erachtete es, werigfiend vor der Hand, für ug, feinen Aerger: 
zu verbeißen. 

Unterdeffen trat heftiger Regen ein, welcher den franzöftfchen 
Truppen in ihren Quartieren großen Verdruß anthat, da er ihre Pros 
viftonen verberbte und ihrem Bulver viel Schaden verurſachte. Den 
Belagerten erwies: berfelde Regen einen guten Dienft, weil er ihre 
Ciſternen füllte. „Gott,“ rief der ruchlofe Quife, „muß ein Spanier 
geworden fein. “ 


Der Mie · mit dem Vapſte. m 


Waͤhrend dieſe Ereigniffe im Norden von Neapel Plah ergriffen, 
war. ber Herzog von Alva im Süden thätig, um das Königreich in 
Vertheidigungszuftand zu ſetzen. Zu feiner Genugthuung hatte ee 
bemerkt, wie fein Widerfacher bie Zeit erft bei Gef, dann aber mit ber 
Belagerung von Eivitella vergeubete, und er hatte aus dem Verzug 
einen vollen Gewinn gezogen. Als er die Stadt Neapel erreicht hatte, 
hatte er fogleich ein Parlament der großen Barone berufen, darin klar 
die Beduͤrfniſſe dead Staats auseinandergefegt und eine außerordent- 
liche Anleihe von zwei Millionen. Dukaten verlangt. Die treuge 
finnten Edlen entfprachen. gern der Aufforderung; allein, ba nicht mehr, 
als ein Drittel des ganzen Betrags augenblidtich erhoben werben 
konnte, fo erhielt er-von. dem Barlamente einen Befehl bewilligt, wor 
nad die Gouverneure ber verfehiedenen Provinzen in ihren Difteiften 
bie hohe Geiftlichfeit einzuladen hatten, die übrigen zwei Dritiel ber 
Anleihe vorzuftreden. Wofern: jene nicht gutwillig ihre Beiftimmung 
erklärte, war fie duch die Befchlagnahme ihrer Einkünfte zur Will⸗ 
fährigfeit zu zwingen. “ 

Nach einer andern Verordnung bed Koncils wurde alles ben 
Klöftern und Kirchen im ganzen Königreiche zugehörige Gold⸗ und 
Silbergeſchitt erft abgefhägt und dann im Intereffe der Regierung 
weggenommen. ine Quantität davon, welche einer Stadt in ben 
Abbruzzi gehörte, wurde in der That aufgepadt und nad; Neapel ges 
ſchickt; allein, bieß verurfachte einen ſolchen Laäͤrm unter dem Volke, 
daß man es für augemeffen hielt, vor der Hand ein weiteres Vor⸗ 
ſchreiten in biefer Sache einzuftellen. 

Der Bicefönig. erweiterte. feine Hülfsquellen ferner dadurch, daß 
er bie Einkünfte der in Rom wohnenden Beiftlichen einzog. Durdy 
dieſe verfchiedenen Auswege fand ſich der Herzog von Alva im Beſihe 
genügender Fonds, um ben Krieg nad) Wunfche zu betreiben. Er 
beachte ein Heer von zwei und zwanzig, ober, wie einige Berichte melden, 
fünfund zwanzig taufend Mann auf. Davon waren bloß drei tauſend 
foanifche Beteranen, fümftaufend Deutfche, und ber Reft — meiften®. 
rohe Refruten und als ſolche unzuverläffig, — waren hauptfächlidy 
aus den Hobenzgen ftammende Italiener. Daneben befaß er ſieben 
hundert Bewaffwete und fünfzehn hundert Mann leichte Kavallerie 
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Obwohl nun feine Armee, infofern die Italiener in Betracht kamen, 
derjenigen feines Widerfachers an Mannszucht nachftand, fo war fte 
ihr dody an Zahl überlegen. 

In einem zufammenberufenen Kriegsrathe waren Einige ber Meis 
nung, daß ſich der Vicefönig auf der Defenfive halten und bie Annaͤ⸗ 
herung des Feindes an die Nähe der Hauptftabt abwarten fellte. Aber 
Alva fah diefe Handlungsweife für furchtfam an, indem fie Mißtrauen 
gegen ihn jelbft enthielte und wahrfcheinlich auch feinen Untergebenen 
Miptrauen einflößen würde. Er bejchlog, gerade auf den Feind loszu⸗ 
marfchiren und zu verhindern, baß dieſer im Königreiche feften Buß faßte. 

Pescara am adriatifchen Meere wurde zum Sammelplag für die 
Armee beftimmt, und Alva reifte von der Stadt Neapel am elften April 
1557 nad) diefem Orte ab. Hier foncentrirte er feine ganze Stärke, 
und empfing dafelbft Die Artillerie wie die Militärvorrätbe, die ihm zu 
Waſſer gebracht wurden. Nachdem er feine Truppen befichtigt hatte, 
trat er feinen Marfch nad) dem Norden an. Sowie er Rio Umano 
erreichte, ſchickte er eine ftarfe Truppenabtheilung zur Beſitznahme von 
Giulia Nuova ab. Das war eine neulid vom Yeinde genommene 
Stadt von einiger Bedeutung. Alva fehte — und e8 fcheint richtig — 
voraus, daß der franzöfifche Befehlshaber ſich dieſes, falls er vor Ci⸗ 
vitella nicht gluͤcklich fein jollte, ald eined guten Platzes beim Rüdzuge 
verfichert hatte, weil die Lage beffelben von der Art war, daß fie ihn 
in den Stand feste, auf eine leichte Welle Verbindungen mit dem 
Meere zu unterhalten. Die franzöfifche Befakung machte einen Aus 
fall auf die Spanier, wurde jedoch zurüdgetrieben, und da Alva's 
Truppen dicht dahinter her folgten, floh der Feind in Bermwirrung durch 
die Straßen der Stadt und ließ fie in den Händen der Sieger. In 
biefer gemächlichen Stellung ſchlug der Bicefönig vor der Hand fein 
Duartier auf. 

Bei der Annäherung der fpanifchen Armee ſah der Herzog von 
Guiſe die Nothwendigkeit ein, daß er feine Operationen gegen Civitella 
zu einem entfcheidenden Ausgange bringen müſſe. Deßhalb rüftete er 
fich zu einem allgemeinen Sturme als zu einem legten Berfuche. Allein, 
obichon diefer mit großem Muthe geleitet wurde, fo warb er doch mit 
noch größerem von der Befagung zurüdgeichlagen, und ber. über feine 
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wiederholten Mißfaͤlle erbitterte franzöfifche Befehlshaber war in ber 
Nothwendigkeit, die Belagerung aufzuheben. Selbft das Fonnte er 
nicht thun, ohne von ben tapfern Bertheidigern von Eisitella, die ihm 
in den Rüden fielen, "einigen Berluft zu erfeiben, als er feine ent=- 
muthigten Truppen nad) dem benachbarten Thale von Nireto wegzog. 
Auf diefe Weife endete die Belagerung von Eivitella, welche enticheis 
bend für dad Geſchick des Krieges gelten kann, weil fie den treugefinnten 
Reapolitanern im ganzen Lande Muth gab, wie auch dem Alva Muße 
feine Hülfsquellen herbeizufchaffen verlieh. Die Belagerung dauerte 
zwanzig Tage, von denen vierzehn hindurch Die vier Batterien ber Fran- 
zofen ohne Unterbredyung auf die belagerte Stadt gefeuert hatten. Der 
Vicefönig war voll von Bewunderung über das heldenmüthige Bench» 
men der Einwohner, und zum Zeichen feiner Hochachtung verlieh er 
den Bürgern von Livitella einige wichtige Immunitäten zum ewigen 
Genuß. Auc, die Frauen erhielten ihren Antheil an den Ehren, da 
derjenige, welcher eine Jungfer von Eivitella heirathete, in den -Genuß 
berfelben Immunitäten gerieth, mochte er aus einem Landestheile kom⸗ 
men, aus welchem er wollte. 

Die beiden Armeen lagen jest nur einige Meilen von einander 
einguartiert. Doc, zeigte man ven Feiner von beiden Seiten eine Kund⸗ 
gebung, um eine Schlacht über den Ausgang der Sachen entfcheiden 
zu laffen. Eine folche Entjcheidung ſtimmte nicht zu Alva's Politik, 
noch war fie von dem feinem Gegner an Stärke nachftehenden Guiſe zu 
erwarten. Als indeß der Vicefönig Giulia Nuova verließ, um eine den 
franzöftfchen Duartieren etwas nähere Stellung einzunehmen, hielt es 
Guiſe nicht für gerathen, länger da zu bleiben, fondern brach fein Lager 
ab, retirirte mit der ganzen Armee über den Tronto und räumte, ohne 
länger zu zaubern, dad Königreich Neapel. 

Der Spanische General machte feinen Verſuch, feinen Gegner auf 
dem Rüdzuge zu verfolgen, oder gar zu beunruhigen. Dafür ift er 
fiteng getadelt worden, befonderd da der Uebergang über den Fluß 
einem Angreifenden viele vortheilhafte Punkte bietet. Aber in Wirk⸗ 
lichfeit ließ es Alva nie aufs Fechten anfommen, wenn er feinen Zweck 
ohnehin erreichen fonnte. So günftig auch bei einem Entfcheid ber 


Waffen die Ueberlegenheit fein mag, fo muß doc) Binnen des Aus⸗ 
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gangs immer einiger Zweifel erifiiren. ber der Bortbeil war hier 
nicht fo entichieben auf der Seite ber Spanier, wie ed den Anſchein 
hatte. Der Herzog von Guiſe brachte feine Bataillon in bewunderns⸗ 
würdiger Ordnung fort, indem er den Rüden mit dem Sterne feiner 
Infanterie und mit feiner Kavallerie, durch welche letztere er feinem 
Feinde weit überlegen war, deckte. Wenn alfo bie Theile der feind- 
lichen Armeen etwa in unmittelbare Berührung mit einander gekommen 
wären, fo würde bieß den Spaniern feine fichere Bürgfchaft für ben 
Erfolg geleitet haben. Alva's Zwed war nicht ſowohl die Belegung | 
der Franzoſen, als die Vertheidigung Reapeld geweien. Letztere hatte 
er mit geringem Berlufte erreicht, und ehe er es auf einen größeren 
anfommen ließ, war er lieber Willens, dem fliebenden Feinde, wie ein 
Sprüchwort fagt, eine filberne Brüde zu bauen. Nach den eignen 
Worten Alva's „hatte derfelbe keine Luft, das Königthum Neapel um 
den geftichten Rod des Herzogs von Guiſe aufs Spiel zu fegen.‘‘ 
Nach dem Rückzuge der Franzosen belagerte Alva zugleid) zwei 
oder drei Orte von feiner Bedeutung, bei deren Einnahme er und feine 
Unterbefehlshaber fich der überlegteften Grauſamkeit ſchuldig machten ; 
doch war ed, nad) dem Urtheile der Chronik, feine Graufamfeit , fonts 
dern eine heilfame Strenge zur Warnung für fo winzige Orte, nicht 
das fönigliche Anfehen zu verfpotten. Bald darauf überfchritt Alva 
felber ven Tronto und nahm eine Stellung nicht weit von den in der 
Rachbarfchaft von Ascoli liegenden Franzofen ein. Wiewohl die beiden 
Armeen bloß ein Baar Meilen von einander entfernt ftanden, fo machte 
man doch feinen Verſuch zu Feinpfeligfeiten, ausgenommen ein Schar- 
mügel, worin bloß eine geringe Anzahl auf beiden Seiten focht und 
das zu Gunften der Spanier ausſchlug Diefer Stand der Dinge en- 
digte'zulegt Durch eine Aufforderung des Papfted an den franzöfifchen 
Befehlöhaber, Rom näher zu rüden, da er feine Gegenwart zum 
Schutze der Hauptſtadt brauchte. Ohne Zweifel freute fich der Herzog 
über eine fo ehrenhafte Ausrede wegen feined Rüdzugd und mar zu- 
frieden, daß er fo lange gegen eine der feinigen überlegene Arınee das 
Feld behauptet hatte: in guter Ordnung fam er daher nach Tivoli 
zurüd, das er für jebt zu feinem Hauptquartiere machte, weil baffelbe 
bie großen öftlichen Straßen Noms beherrfchte und ein gutes Obdach 
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ſelbſt ſein. Paul der Vierte, für Furcht unzugänglih, war mit ohn- 
mächtiger Wuth erfüllt. „Man bat“, fagte er in einem Conclave ber 
Karbinäle, „Segri genommen ; man hat die Leute gemordet, ihr Ei⸗ 
genthum zerftört, ihre Häufer in Brand geftedt. Schlimmer denn das, 
man wird nächftene Palliano plündern. Selbft dieß wird nicht. das 
Mas ihrer Grauſamkeit vollmachen. Sie werden die Stadt Rom ſelbſt 
verheeren; ; fie werden ſelbſt meine Perſon nicht refpeftiren. Aber, was 
mich felbft angeht, ich fehne mid, bei Chriſto zu fein und furchtlos auf 
die Märtyrerfrone zu warten.” Nachdem Paul der Vierte über Italien 
dad Ungewitter gebracht hatte, fing er an, ſich felbft ald einen Märs 
tyrer zu betrachten ! 


Indeß wollte er, obfchon von’ allen Seiten Konceffionen zumachen 
gedrängt, jogar in dieſer Außerften Lage in Nichts feinen ftolzen Ton 
herabftimmen. Als auf einem sine qua non beftand er darauf, daß 
Alva fofort das römiſche Gebiet verlaffen und die Eroberungen zurüds 
geben follte. Als diefe Bedingungen dein Herzoge mitgetheilt wurden, 
bemerkte er Faltblütig, daB „Seine Heiligkeit irrthümlich anzunehmen 
ſchien, jeine eigne Armee ftände vor Neapel, nicht aber bie Ipanifche 
Armee vor den Mauern Roms“, 


Nach der Uebergabe von Segni bewirkte Alva feine Vereinigung 
mit dem italienifchen Heere und rüdte nad) der Stadt Colona in der 
Campagna, wo er einftweilen feine Armee einquartierte. Hier bildete 
er ben Plan zu einer Meberrafchung, deren abenteuerlicher Charakter 
ſchwer mit feiner gewöhnlichen Vorficht vereinbar fcheint. Dieß war 
ei Nachtangriff auf Rom. Er theilte feinen Offizieren nicht die ganze 
Abſicht mit, jondern befahl ihnen einfach, fich zum Marche für die 
folgende Nacht, den ſechs und zwanzigften Auguft, gegen eine benach⸗ 
barte Stadt, deren Namen er nicht offenbar machte, bereit zu halten. 
Es fei, ſagte er, ein reicher Ort, aber es liege ihm fehr am Herzen, 
baß den Einwohnern weder in ihren Perſonen, noch in ihrem Eigen- 
thum Gewalt angethan werden möchte. Selbft dad Eindringen in die 
Häufer follte den Soldaten verboten werden, aber er verfprach, daß 
ber Beuteverluft durch eine Erhöhung der Zahlung aufgewogen werden 
jollte. Die Mannſchaft ſollte Teicht bewaffnet, gepädlos und mit ihren 
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Hemden über die Rüftung gehen, da man hierdurch am beften einander 
zu erfennen vermöge. | 

Die Nacht war dunkel, aber unglüdlicherweife trat ein wüthenber 
Regenfchauer ein, welcher die Wege dermaßen befchädigte, daß das Mars 
fchiren gehemmt wurde, und die Morgendaͤmmerung ftand nah bevor, als 
die Truppen den Plab ihrer Beftimmung erreichten. Alsdann begriffen 
fie zu ihrer großen Meberrafchung, daß der Gegenftand des Angriffe 
Rom felbft wäre. j 

Alva machte in einer furzen Entfernung von der Stadt auf einer 
Wiefe Halt, und fandte eine Kleine Abtheilung zur Recognoscirung 
ber Hauptftabt, die fanft zu fchlunmern fchien, aus. Allein, bei einem 
nähern Heranfommen erblidten die Spanier ein großes Licht, das aus⸗ 
ſah, als wenn ed von einer Menge Badeln verurfacht würde, welche 
innerhalb der Mauern bins und herzufliegen und irgend ein großes Ge⸗ 
tümmel unter den Einwohnern dieſes Viertels anzuzeigen fchienen. 
Kurz darauf fah man einige Reiter aus einem ber Thore herauskom⸗ 
men und in der Richtung nad) dem frangöftfchen Lager in Tivoli zu- 
reiten. ALS der Herzog den Rapport erhielt, zeigte er fich zufrieden ge- 
ftellt‘, daß die Römer auf die eine oder andere Weife von feiner Abſicht 
benachrichtigt waren ; daß die Reiter nach Tivoli abgegangen, um die 
Sranzofen zu alarmiren, und daß er fidy bald zwifchen zwei Feuern 
befand. Ohne diefe bedenkliche Lage Ichmadhaft zu finden, gab er plöß- 
lich feine Abficht auf und machte einen rafchen Rücmarfch nach dem 
son ihm am vergangenen Abende verlaffenen Orte. 

Zum Theil hatte der Herzog Recht, zum Theil Unrecht in feinen 
Bermuthungen. Die in ber Stadt fchimmern gefehenen Lichter ver 
danften ihren Urfprung der Wachfamfeit des Earaffa, der in Folge der 
Rachricht, daß man im fpanifchen Lager rüfte, einen Angriff befürche 
tete und deßhalb diefen Stabttheil vor Tagesanbruch patrouillirte, um 
zu fehen, ob Alles in Ordnung wäre; aber bie Reiter, welche fo früh 
am Morgen nad) dem franzöftichen Lager zu aus den Thoren ritten, 
dachten nicht im Entfernten daran, daß feindliche Bataillone auf Schuß⸗ 
weite vor den Mauern ftehen fönnten. 

So lautet unfer Bericht von dieſem fonderbaren Vorfall. Einige 
Geſchichtsſchreiber verſichern, daß ein Angriff auf Rom nicht in bes 
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Herzogs Abdficht Tag, fondern baß er bloß einen Scheinangriff machen 
wollte, um durch ben zu verurfachenden Schreden dem Papfte einen 
guten Vorwand für die Beendigung des Krieges zu geben. Zum Beleg 
dafuͤr führt man an, daß er fo eben vor dem Abmarfche zu feinem Sohne 
Ferdinand fagte, Daß er befürchtete, es wuͤrde unmöglich fein, die Trup⸗ 
pen, wenn fie einmal ben Fuß hineingelegt hätten, von ber Berheerung 
der Stadt abzuhalten. Andere Berichte melden, daß es Fein Schein 
angriff, fondern eine im guten Ernſte gemeinte Ueberrafchung war, bie 
bloß durch das Erſcheinen der Xichter und Durch den anfcheinenden Vor: 
bereitungsauftand des betreffenden Platzes vereitelt ward. Im der That 
verfichert der eine Schriftfteller, daß er eine Abtheilung von zwei hun- 
dert Büchjenfchügen, welche für den Dienft der Erfteigung der Wähle 
beftimmt waren, die Sturmleitern tragen fah. 

‚Der venetianifche Sefandte Navagero verfichert und ,- daß Alva's 
eingeftandener Zwed war, ſich der Perfon Seiner Heiligfeit zu ver 
gewifien, was, wie er glaubte, den Krieg zu Ende bringen werbe. 
Nach der nämlichen Autorität hatte des Herzogs Onkel, der Kardinal 
von Sangiacomo , feinen Neffen gewarnt, ſich nicht dein Schickſale 
ihrer Landsleute auszufepen, die unter dem Conſtable von Bourbon 
bei der Verheerung Roms gedient und alle, früher oder fpäter, ein 
elended Ende gefunden hätten. Diefe Warnung fann auf das-Gemäth 
des Alva einigen Eindrud gemacht haben, da derſelbe trog feines un⸗ 
beugjamen Weſens feine Gewiſſensſtrupel hegte und, gleich Anderen 
jeiner Zeit, ohne Zweifel für Argumente, die auf Aberglaube beruhten, 
zugänglich war. | 

Wir fönnen nicht umhin zuzugeben, daß die ganze Sache: — Bir 
Vorbereitungen zum Sturm, ber Rath für bie Offiziere, und ber plötz⸗ 
liche Rüdzug auf den Verdacht der Enttedung bin, — daß Alles ganz 
wie Ernſt audfieht. Es ift jehr möglich, daß der Herzog, wie der Bo 
netianer verfichert, weiter Nichts als die Gefangennahme des Papſtes 
beabfichtigt hat. Aber Niemand wird glauben, daß die Sache hierbei 
würde ftehen geblieben fein. Wäre man einmal bequem innerhalb ber 
Wälle geweien, fo würde felbft die Autorität ded Alva die Zuͤgelloſig⸗ 
keit der Soldaten zu verhindern ohnmächtig geweien fein, und es dürften 
ſich diefelben Scenen wie bei der Wegnahme Romd unter dem Con⸗ 
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ſtable von Bourbon, ober bei der Einnahme ber alten Hauptflabt durch 
die Gothen noch einmal wieberholt haben. 

As die Römer am folgenden Morgen bie Gefahr, worin fie wäh 
end der Racht geweſen waren, erfuhren, and daß bie Feinde wie Wölfe 
um eine Schafhürbe , bereit auf ihre ſchlafenden Opfer hereinzuftürzen, 
draußen umhergefpürt hatten, erfaßte bie ganze Stadt ein panifcher 
Schrecken. Alte Gräuel der Berheerung unter dem Conflable von 
Bourbon fliegen in ihrer Phantafte oder vielmehr in ihrer Erinnerung 
empor: denn ed gab Viele, die alt genug waren, um ſich jenes ſchreck 
lichen Tags zu erinnern. Sie riefen laut um Frieden, ehe es zu fpät 
wäre, und betrieben ihre Forderung auf eine Weife, welche zeigte, daß 
bie Stimmung bed Volkes gefährlich ſei. Strozzi, der ausgezeichnetfle 
unter den italienischen Anführern,, fagte dem ‘Bapfte kurz und gut, 
daß feine andere Wahl fei, als auf der Stelle mit dem Feinde fich zu 
verftändigen. 

.  Baul wurde verfänbiger, als er jegt in feiner größten Roth fand, 
daß ſich von ihn ber Arm zurüdzog, auf deffen Stüge er ſich am meiften 
gelehnt hatte. Im franzöfiichen Lager war die Nachricht von dem durch 
die Spanier bei St. Duentin gewonnenen, entſcheidenden Siege an⸗ 
gelangt, und auf fie folgte die Aufforderung des Königs an den Herzog 
von Buife,. mit feiner Armee 10 fehleunig als möglich zum Schutze von 
Paris zurüdzueilen. Da der Herzog wahrfcheinlich nicht ungern einen 
Feldzug fchloß, welcher fo dürftig an Lorbeeren für die Franzoſen ges 
weien war: fo erflärte er, daß „feine Ketten ftarf genug wären, um 
ihn in Italien zurückzuhalten.“ Er begab ſich fogleicdh nach dem Bas 
tican und legte bafelbft Seiner Heiligkeit die Befehle ſeines Herm ver, 
Der Fall war fo dringend, daß der Papſt vernünftigerweife nicht der 
Abreiſe des Herzogs entgegen fein konnte. Aber nur jelten befragte ber 
felbe die Vernunft, daher er in einem Ausbruche von Leidenſchaft auds 
rief: „Sehen Sie denn, und nehmen Sie mit Sid; das Bewußtfein, 
daß Sie wenig für Ihren König, noch weniger für die Kirche, und gat 
Nichts für Ihre eigne Ehre gethan haben. ” 

In der Stadt Cavi wurden nun Unterhanblungen zu einer Bei⸗ 
legung zwiſchen ven kriegfüͤhrenden Parteien eröffnet. Der Kardinal 
Caraffa erfchien für feinen Oheim, ven Papſt, und ber Herzog von 
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Alva vertrat Spanien. Durdy die Bermittelung Venedigs wurben end⸗ 
lich am vierzehnten September die Bertragöbedingungen feftgeftellt, 
obfchon der unbeugfame Papft noch auf faft eben fo überfpannten For⸗ 
derungen, wie vorher, beftand. In einen einleitenden Artikel wurde 
ftipulirt, daß der Herzog von Alva öffentlid um Berzeihung bitten, 
und dafür, daß er Waffen gegen ven heiligen Stuhl getragen, Abſo⸗ 
Iution empfangen jollte. „Ehe ich biefen Punkt fahren ließe,“ fagte 
Paul, „würde id) lieber die ganze Welt untergehen ſehen, und das 
. nicht fowohl um meinetwillen, als zur Ehre Jeſu Ehrifti. “ 

Durch den Bertrag wurde vorgeiehen, daß die fpantichen Truppen 
unverzuͤglich vom Gebiete der Kirche zurüdgezogen, daß alle von ber 
Kirche weggenommenen Orte zumal zurüdgeftellt werden, und daß ber 
frangöftichen Armee ein freier Durchzug nach ihrem Heimathlande zus 
fiehen follte. Philipp forgte nicht fo gut für die eignen Bundesgenoffen, 
wie Paul für die feinigen. Colonna, welcher der Sache fo gute Dienfte 
geleiftet hatte, wurbe nicht einmal wieder in bie ihm vom Papſte ent⸗ 
riffenen Beftgungen eingefett. Nur beſtimmte ein geheimer Artikel, daß 
über feine Anfprüche fpäter durdy den vereinten Schiedsſpruch des Pap⸗ 
ſtes und des Königs von Spanien entichieden werben follte. 

Der Vertrag war in Wahrheit derartig, daß er, wie Alva bitter 
bemerkte, „eher von dem Beftegten, ald von dem Sieger biftirt wurde”. 
Die Ausführung deflelben fam dem Herzoge hart an, beſonders jene 

"Klausel, weldye Bezug auf ihn felbft hatte. „Wäre ich der König,” 
fagte er ftola, „Io müßte mir feine Heiligkeit einen feiner Neffen zur 
Abbitte nach Brüflel ſchicken, anftatt daß meine Generäle ihn um Ber- 
zeihung bäten“. Aber dem Alva ftand es nicht frei, in ber Angeles 
genheit feinen eignen Willen zu befragen. Die Befehle von Philipp 
waren unbedingt, um wo moͤglich mit dem Papſte zu irgend einem Ab- 
finden zu fommen. Schon lange war Philipp darüber im Klaren, daß 
von einem Kriege. mit der Kirche weder Bortheil noch Ehre gewonnen 
werben fönne: — einem Kriege, ber nicht allein feinem eignen Gefühl 
wibderftrebte, ſondern ihn auch in eine falſche Stellung trieb und feinen 
politifchen Intereſſen höchft nachtheilig war. 

Die Friedensnachricht erfüllte die Römer mit einer Freude, die zu 
ihrer frühern großen Beftürzung im Verhaͤltniſſe ftand. Auch wurde 
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biefe Freude nicht durch ein Unglüd vermindert, welches die Stabt zu 
jeder andern Zeit in Trauer verfegt haben würde, Die Tiber nämlidy, 
angeſchwollen durch den Herbftregen, trat über ihre Ufer, riß in ihrer 
Heftigkeit Häufer und Bäume mit fort, erfäufte Menfchen und Vieh, 
und brad) ein großes Stüd der die Stadt umgebenden Mauer nieder. 
Es war gut, daß fich biefer Unfall nicht ein Paar Tage früher, als 
der Feind vor den Thoren ftand, ereignet hatte. 

Am fieben und zwanzigften September 1557 hielt der Herzog 
feinen öffentlichen Einzug in Rom. Er war von der in ihre fchöne 
Uniform gefleideten päpftlichen Garde begleitet. Zu ihr fließen bie 
andern in der Stadt ftehenden Truppen, welche bei diefem Feiertags⸗ 
dienfte ſich wie befiere Soldaten ausnahmen. Beim Einzuge in bie 
Thore war die Menſchenmenge auf Taufende von Bürgern ange- 
ſchwollen, die die Luft mit ihren Zurufen erfchütterten, als fie den 
fpanijchen General mit den Titeln Bertheidiger und Befreier der Haupt» 
fladt begrüßten. Die Epitheta fünnen als ein gleichgültiged Kompli⸗ 
ment gegen ihre eigne Regierung genommen werben. In diefer Weite 
feste ſich die Prozeſſion fort, gleich dem Triumph eines Erobererd, der 
von feinen fiegreichen Feldzügen wiederfehrte, um in der Hauptftabt 
den Lorbeerfranz zu empfangen. 

Sowie der ſpaniſche Befehlshaber den Vatikan erreichte, ließ er 
fih vor dem Papſte auf die Kniee nieder, und bat um Verzeihung 
wegen der Beleidigung, daß er Waffen gegen die Kirche getragen habe. 
Der durd) diefen Beweis der Rachgiebigfeit befänftigte Paul bewilligte 
gern die Abfolution. Er that dem Herzoge die ausgezeichnete Ehre 
an, daß er ihm einen Pla an feiner eignen Tafel gab, während er 
ber Herzogin fchmeichelte, indem er ihr die geweihte, bloß für königliche 
Perſonen und ausgezeichnete Kämpen der Kirche beftimmte goldene 
Roſe überfandte. 

Dennoch jah der ftolze Geift des Alva in Alledeın mehr Erniebris 
gung, als Triumph. Sein Gewiſſen fühlte fich, wie das feines Herrn, 
fehr erleichtert, weil es nun von ben Verantwortlichkeiten eines 
folden Krieges befreit war. Aber er hatte auch ein militäris 
ſches Gewiſſen, welches eben fo fehr über die Friedensbedingungen 
empört war. Er fehnte fi), wieder in Neapel zu fein, wo der Stand 
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der Dinge gebieterifch feine Anweienheit verlangte. Als er dahin 
zurüdkehrte, fand er reichlich mit ber Verbefierung der aus ben letzten 
Wirren erwachſenen Mißbraͤuche und befonber6 mit der möglichen 
Wiederherftellung ber zerrütteten Finanzlage zu thun: — eine Aufgabe, 
faum minder ſchwer, ald dad Heraustreiben ber Franzoſen aus 
Reapel *). 

Auf diefe Weile endete ter Krieg mit Paul dem Bierten: — ein 
Krieg, in den fih der Papft ohne Borbereitung geftürzt, den er un⸗ 
überlegt geführt und welchen er ohne Ehre geichloflen hatte. In ‚der 
That trug er den in ihn verflocdhtenen Parteien wenig Ehre ein, aber 
dagegen wohl im vollen Maße jene Widerwärtigkeiten, die ſich immer 
im Gefolge des Krieges befinden. 

Die Sranzofen traf das nämliche Geſchick, welches fie gewöhnlich 
befiel, wenn fte, angeföbert durch das Phantom militärifchen Ruhmes, 
bie Alpen überftiegen, um ben Garten Italiens zu verheeren, Italiens, 
dad nach einem ihrer Sprichwörter „dad Grab der Franzoſen“ if. 
Nach einem beichwerlichen Yeldzuge, bei welchem es der größte Ruhm 
war, nicht wirklich gefchlagen worden zu fein, hielt es der Herzog von 
Guiſe für ein Glück, daß ihm mit den zerftreuten Trümmern feines 
Armee nad) feinem Baterlande zurüd eim freier Durchzug geftattet 
wurde. Außer den an der Gränze erlittenen Beſchaͤdigungen war 
Neapel mit einer Schuld belaftet, die noch zufünftige Geſchlechter hart 
drüdte. Auch waren die Mühfale noch nicht mit dem Eintritte des 
Friedens zu Ende. Im Brühjahre des folgenden 1558. Jahres erichien 
ein türkifches Geſchwader bei Balabrien und die Mutelmänner fuhren 
längs der Küfte hinab, landeten an verfchiedenen Punkten, verheerten 
einige von ben vorzüglichen Städten, mepelten die Einwohner nieder, 
oder riffen fie mit fort in eine hoffnungslofe Sklaverel. Solchergeftalt 


*) Als Karl der Rünfte von dem Frieden Radrricht in Dufte erhielt, war er 
über die Beſtimmungen befielben fo ärgerlich, wie der Herzog ſelbſt. Er ließ feine 
Entrüftung fogar am Herzoge aus, als ob dieſer der Urheber des Friedens geweſen 
wäre. Er wollte lange gar nicht die Depefchen lefen, welche ihm Alva ſchickte, denn 
er fagte, daß er fehon genug wüßte, und eine lange Zeit „hörte man ihn zwiſchen 
ben Zähnen Brummen“ in einem Tone, der deutlich die Art feiner Gedanken zeigte. 
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waren einige von ben gejegneten Früchten ber Allianz zwifchen bem 
Großherren und dem Haupte der Fatholifchen Kirche. Soliman war 
auf die Einladung ber chriflichen Fürften dem Bunde beigetreten. 
Aber, es war nicht fo leicht, den Geift des Unheil fo ſchnell wieder 
hinad⸗, wie ihn heraufzubefchwören. 

Indeß fiel, wie gerecht war, das Gewicht des Krieges am 
ſchwerſten auf den Urheber deſſelben. Paul fonnte von feinem Palaſt 
im Batifan aus die Epur des feindlichen Marfched an ben rauchenden 
Zrümmern ter Campagna verfolgen. Er fah feine Städte verheert, 
feine Truppen zerftreut, feine eigne Hauptftadt bedroht und feine Unter: 
thanen durch die zu Grunde richtenden Abgaben zur Empörung ges 
trieben. Selbſt ald der Friede fam, verficherte ihm derfelbe feinen der 
Segenftände, wofür er gefämpft hatte, während er das niederfchlagende 
Bewußtſein begte, daß er diefen Frieden nicht feinen eignen Waffen, 
fondern der Schonung — ober dem Aberglauben feiner Feinde vers 
dankte. Aber eine Lehre konnte er hinnehmen: daß die Donnerfeile 
des Vatikans nicht mehr, wie in den Tagen ber Kreuzzüge, in den 
Herzen der Fürſten Schreden erzeugen konnten. 

In diefem Kriege hatte Paul die Franzoſen hereingerufen, um 
ihm die Spanier hinaustreiben zu helfen. Die Sranzofen, fagte er, 


tönnte man fpäter leicht wieder ausgquartieren, „aber die Spanier wären 


wie Hundögrad, das ficherlich da, wohin man es geivorfen, Wurzel 
ſchlüge.“ — Es war bieß die letzte große Anftrengung, um bie fpanifche 
Macht in Neapel zu ſtürzen, und das Szepter jened Königreiches übers 
trug fech nun in der Dymaftie von Caſtilien fort, mit fo wenig Wider 
ftande, wie in jedem andern Theile des weiten Reiches. 

Da Paul alfo von militärischen Sorgen frei war, ging er an 
jene großen Reformen, deren Erwartung der Hauptgrund zu feiner 
Erwählung gewelen war. Zuerft jedoch gab er einen eigenthuͤmlichen 
Beweis von Selbftbeherrichung durch Die Reformen, welche er in feiner 
eiguen Familie einführte. Bor feiner Wahl hatte, wie wir fahen, 
Niemand lauter, ald Paul, gegen den Nepotismus lodgezogen, jene 
Lieblingsſunde feiner Vergänger, welche, da fie meiftend alte Leute 
und finderlod waren, natürlicherweile einen Erſatz für Rachkommen⸗ 
fchaft in ihren Neffen und nächſten Anverwandten ſahen. Paul's 
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Parteilichkeit für feine Neffen fiel um fo mehr auf wegen der Ber: 
‚worfenheit ihrer Charaktere. Doc war das wirkliche, bie einzelnen 
Theile zufammenhaltende Band der Haß gegen die Spanier. Als 
Friebe eintrat und dieſes Band der Einigung gelöft ward, lich Paul 
den Anflagen gegen feine Verwandten bereitwillig dad Ohr. Da er 
am Ende von ihrer Unwuͤrdigkeit und ber offenfundigen Weiſe, wie 
fie fein Zutrauen mißbrauchten, ſich überzeugte, fo beraubte er bie 
Caraffas aller ihrer Stellen und verbannte fle in den entfernteften 
Theil feiner Beſitzungen. Durch den firengeren Richterfpruch feines 
Nachfolgers fielen zwei von den Brüdern, der Herzog und ber Kar⸗ 
dinal, durch die Hand des öffentlichen Scharfrichters. 

Nachdem Paul diefen Beweis der Herrichaft über feine eignen 
Gefühle gegeben hatte, wandte er fi) jenen Reformen au, welche feine 
Aufmerffamfeit in feinem frühern Leben auf fich gelenft hatten. Er 
ſuchte ſowohl in den religiöfen Orden wie bei der weltlichen Geiftlichfeit 
eine ftrengere Zucht und größere Achtung für Sittlichfeit zu erzwingen. 
Vor Allem richtete er feine Anftrengung gegen bie proteftantifche 
Kegerei, welche fich im Haupte der Chriftenheit zu zeigen begonnen 
hatte, wie fie ed in den Außerften Gliedern längft gethan. Der von 
ihm betretene Weg war völlig charafteriftifch. Indem er bie milderen 
Methoden ber Beweisführung und Leberzeugung verachtete, nahm er 
völlig feine Zuflucht zur Berfolgung. Die Ingquifition, erklärte er, 
war die wahre Batterie, womit man die Berfchanzungen ber Ketzer 
angreifen mußte. Er paßte die Handlungen den Worten jo gut at, 
daß in furzer Zeit die Gefängniffe des Heiligen Amtes voll von Ans 
geflagten waren. Bei dem allgemeinen Mißtrauen fühlte ſich Niemand 
ficher, und es entftand ein panifcher Schreden, ver faum weniger von 
den Einwohnern empfunden wurde, ald damals jener, wo bie Spanier 
- por ihren Thoren ftanden. _ 

Glüdlicherweife wurden ihre Befürchtungen durch Paul's Tod 
zerſtreut, weldy’ letzterer plößlich durch ein Bieber am achtzehnten Auguft 
1559 im drei und achtzigften Jahre feines Alters und im fünften feiner 
Regierung erfolgte. Noch ehe der legte Hauch feinem Körper ent⸗ 
ſchwunden war, erhob ſich das Volk in Maſſe, brach die Gefängniffe 
der Inquifition offen und befreite alle dort Eingeiperrten. Zunächft 
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machten die Aufftänbifchen einen Angriff auf das Haus des Großin- 
quifitord, brannten es nieder und ließen kaum dieſen Beamten mit 
dem Leben davonfommen. Sie riffen die Schilde mit dem Wappen 
der Familie Caraffa von den öffentlichen Gebäuden, woran fie befeftigt 
waren, herab. Sie ließen ihre Muth an der Ieblofen Bildſäule des 
Papſtes aus, warfen dielelbe um, brachen ihr den Kopf ab und rollten 


fie unter den Mißfallsbezeugungen und Verwuͤnſchungen ver Beis. 


ftehenden in die Tiber, Das war das Gefchid des Reformators, der 
bei feinen Reformen nicht die Spur von Menfchlichfeit, Feine Sympathie 
mit den Leiden feiner Oattung zeigte. 

Dennoch gibt e8 trog allen Mängeln in dem Charakter von Paul 
dem Vierten Etwas, das unſere Bewunderung in Anſpruch nehmen 
kann. Sein Plan — eine Erneuerung desjenigen Julius des Zweiten 
— die Barbaren aus Italien zu vertreiben, war in ſeiner Faſſung 
edel, wenn auch nicht ausführbar. „Was Andere auch empfinden 
moͤgen, ſo will ich wenigſtens einige Sorge für mein Vaterland tragen,“ 
ſagte er einſt zu dem venetianiſchen Geſandten. „Wenn meine Stimme 
unbeachtet bleibt, ſo wird fuͤr mich wenigſtens der Gedanke ein Troſt 
ſein, daß ſie in ſolch' einer Sache erhoben worden iſt, und daß man 
eines Tages ſagen wird, daß ein alter Italiener am Rande des Grabes, 
der hätte meinen fönnen, das Beſte für ihn ſei, ſich der Ruhe zu über- 
laſſen und ſeine Suͤnden zu beweinen, ſeine Seele mit dieſem erhabenen 
Gedanken erfüllt hatte.“ 
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Siebentes Kapitel. 
Der Krieg mit Frankreich. 


England nimmt am Kriege Theil. — Die Rüfungen Bhilipp’s. — Die Belagerung 
von St. Quentin. — Die franzöfifche Armee wird geichlagen. — Die Er: 
flürmung von St. Quentin. — Erfolge ber Spanier. 


1557. 


Während die in dem vorhergehenden Kapitel erzählten Ereigniffe 
in Italien vorfielen, wurde der Krieg in einem größeren Maßſtabe und 
mit bedeutenderen Refultaten in den nördlichen Provinzen von Frank: 
reich geführt. Sobald Heinrich ven Vertrag gebrochen und fein Heer 
über die Alpen gefchict hatte, brachte Philipp, ohne Zeitverluft, 
Zruppen zujammen, that dieß aber in fo ruhiger Weife, daß er fo 
wenig als möglic; Aufmerkfamfeit erregte. Seine Rüftungen waren 
von der Art, daß ſie ihm nicht nur die Gränze der Niederlande zu ver- 
theidigen, fondern audy den Krieg in dad Land des Feindes zu tragen 
befähigten. 

Er fandte feinen vertrauten Minifter Ruy Gomez nad) Zufchüffen 
von Leuten wie von Geld nach Spanien, und beauftragte ihn, feinen 
Pater Karl den Fünften zu bejuchen, um denfelben erft mit dem Stande 
der Angelegenheiten befannt zu machen und dann um Beiftand hin- 
fichtlicy der Erhebung der nöthigen Gelder zu bitten. 


Philipp ließ es fich fehr angelegen fein, England mit in den 
Krieg zu ziehen. Während feines Verweilend in den Niederlanden 
war er mit dem englifchen Kabinet in beftändiger Verbindung und 
nahm an der Regierung des Königreiches einen lebhaften Antheil. 
Das Protokoll des engern Rathes wurde ihm regelmäßig eingefandt 
und eben fo oft mit Bemerkungen in feiner eignen Handfchrift am 
Rande zurüdgeftellt. Auf diefe Weife verhandelte er und kritifirte 
freimüthig jede wichtige Maßregel, und wir finden, daß er einmal 
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lament gab zu, daß es ſich nicht mehr mit feiner Ehre vertrüge, auf 
gutem Fuße mit einer Macht zu ftehen, welche fortwährend Verſchwoͤ⸗ 
rungen fehürte, um bie Regierung umzumerfen und die Nation in 
Bürgerkrieg zu flürzen. Am fiebenten Juni wurde mit aller Bormalis 
tät der alten und etwas veralteten Gebräuche ein Herold abgeſchickt, 
um dem franzöftfchen Könige in Gegenwart feines Hofes und in feiner 
Hauptitadt den Krieg zu erflären. Es geſchah dieß in einem fühnen, 
herausfordernden Tone, fo daß der higige alte Conſtable Montmo- 
rency, deffen Berfahrungsweife, wie wir fahen, fummarkfä fein fonnte, 
in feinen Herrn heftig drang, den Gefandten auf dem Flecke hängen zu 
lafien. 

Der Stand der Angelegenheiten erforderte gebieteriſch Philipp’s 
Anwefenheit in den Niederlanden, und nachdem er fich nicht ganz vier 
Monate in London aufgehalten hatte, nahm er von feiner untröftlichen 
Königin, deren maßlofe Zärtlichfeit fo wenig, wie die Kälte feiner Uns 
terthanen nach feinem Geſchmack geweſen fein mag, das legte Lebewohl. 

Nichts konnte troftlofer fein, al® die Lage Mariens. Ihre Ges 
jundheit ſchwand unter einer Krankheit, die fie mit lügnerifchen Hoff: 
nungen betrog, wodurch fie in den Augen der Welt lächerlich wurde; 
ihr Thron, felbft ihr Leben war beftändig von Verſchwoͤrungen bedroht, 
von welchen um einige fogar ihre eigne Schweiter wiſſen follte; ihr 
Gemüth von dem Bewußtſein der Abnahme ihrer Beliebtheit unter 
dem büfteren Verfolgungsfpftem affizirt, zu welchem ſie durch ihre 
geiitlichen Rathgeber geleitet worden; ohne Freunde, ohne Kinder, man 
fann beinahe fagen ohne Gatten — ftand fie allein in der Welt, be- 
flagenswerther als der niebrigfte Unterthan in ihren Beflgungen. 
Indeß hat fie bei proteftantifchen Schriftfiellen wenig Mitleid ges 
funden, da diefelben fie in den gehäfftgen Barden des Fanatismus ger 
fehildert haben, Dieß ift wohl von römifch-Fatholifchen Geſchichts⸗ 
fchreibern aufgewogen worden, welche die englifche Königin mit allen 
Slorien der Heiligen und Märtyrer befleidet haben. Die Erfahrung 
fann und lehren, daß öffentliche Handlungen nicht immer ein ficheres 
Merkmal für den Privatcharafter abgeben, — zumal wenn biefe Hands 
lungen zu der Religion in Beziehung ftehen. In der Fatholifchen Kirche 
fann das Individuum dur dad Disciplinarfyften, welches fein Ges 
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wifien den Händen feiner geiſtlichen Berather anvertraut, gewiſſer 
maßen ſeiner moraliſchen Verantwortlichkeit entbunden zu ſein ſcheinen. 
Wenn bie Aufklärung ber Gegenwart feinem Menſchen erlanbt, 
eine fo erniedrigende Vertheidigung für ſich anzuführen, fo war 
bieß nicht in. der erften Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts — ber 
Zeit Mariend — der Fall, ald die Reformation noch nicht jenen Geift 
der Unabhängigfeit in ’religiöfer Forſchung verbreitet hatte, der wenig⸗ 
ſtens bis zu gewiſſem Grade nun einen Weg in den dunkelſten Winkel 
der Chriſtenheit gefunden hat. 

Eine genauere Prüfung von Dokumenten jener Zeit, beſonders 
von ber eignen Korrefpondenz der Königin, rechtfertigt den Schluß, 
daß fie bei allen ihren Schwächen eined durch Kranfheit und durdy die 
Schwierigkeiten ihrer Lage verbitterten Gemüths, viele gute Eigen- 
haften ihrer erlauchten Vorgängerinnen, der Katharine von Ara⸗ 
gonien und ber Ifabelle von Eaftilien, befaß: diefelbe Zärtlichkeit und 

Ergebenheit gegen den Gatten, den nämlichen Muth in der Stunde ber 
Gefahr, den gleichen ernften Wunfch (wenn fie aud) irregeleitet war) 
ihre Pflicht zu thun, und unglüdlicherweife aud) die nämliche Bigotterie. 
In der That war es in Maria's Falle, wie in dem ber Fatholifchen 
Königin, fehr zu beflagen, daß diefe Bigotterie, wegen ihrer Stellung 
als unbefchränkte Herrfcherinnen, folche verderbliche Folgen nad) ſich 
309, daß biejelben einen unvertilgbaren Flecken auf der Geſchichte ihrer 
Regierungen hinterließen. 

Als Philipp nach Brüffel zuruͤckgekommen war, beſchaͤftigte er 
ſich emſig mit der Rüſtung für den Feldzug. Er verwandte die Geld⸗ 
fendungen aus Spanien dazu, einen großen Haufen deutjcher Söld⸗ 
linge zu miethen. Deutjchland war gegenwärtig dad Land, weldyes 
mehr, als jedes andere, glüddritterliche Soldaten lieferte: Leute, bie | 
ohne Unterfchied unter der Fahne fochten, wo fie am beften bezahlt | 
wurden. Sie beftanden nicht, wie die Schweizer, ausfchlieglich aus 
Infanterie, fondern neben Lanzknechten (Zanzenmännern), enthielten 
fie noch eine ftarfe Reihe Kavallerie, Reiter genannt, welche zufammen 
mit dem Küraß und anderer Vertheidigungsrüftung, Piftolen führten, 
die wahrfcheintich roh gearbeitet waren, aber doch ihre Beliger furcht⸗ 
bar machten, da die Waffe damals wenig befannt war. Sie waren 

Prescott, Geſch. Philipp's IL. 10 


146 Eiebentes Auii. 


in der That bie gefuͤrchtetſten Truppen Ihrer Zeit. Die Geharniſchien, 
belaftet mit ihren fchwerfälligen Lanzen, waren in Linie aufgeftellt 
und erforberten eine offene Ebene, um mit Bortheil zu manösriren; fit 
wurden durdy Hindernifle leicht außer Ordnung gebracht, und, wenn 
einmal durchbrochen, fonnten fie fich fjchwer wieder fammeln. Die 
Reiter dagegen, wovon jeder fünf ober ſechs Piſtolen im Gürtel 
führte, waren in Kolonnen von beträchtlicher Tiefe aufgeftellt, währent 
bie Größe ihrer Waffen ihnen erlaubte, alle Evolutionen der leichten 
Kavallerie durchzumachen, worin fie vollkommen eingeübt waren. 
Philipp's Kavallerie wurde ferner mit einem fchönen burgunbifchen 
Lanzenkorps und einer großen Anzahl fpanifcher Edler und Kavaliete 
verftärkt, die gekommen waren, auf den Feldern Frankreichs unter ben 
Augen ihres jungen Oberherrn Lorbeeren zu pflüden. Auch den Kern 
feines Fußvolks hatte er aud Spanien bezogen. Abgefehen von ihrer 
Sleichgültigfeit gegen Gefahr und ihrer wunderbaren Ausdauer, worin 
ber fpaniiche Soldat Feinem feiner Zeit nachftand, waren das au 
Leute, die mit jener Hingebung an die Sadje befeelt waren, welche 
fremde Miethlinge nicht fühlen Fonnten. Dazu erwartete der Rönig 
und erhielt auch bald eine Verftärfung von acht taufend Engländern 
unter dem Earl of Pembrofe. Sie mochten wohl tapfer auf dem 
Boden fechten, wo die Waffen Englands zwei der denkwürdigſten 
Siege in der Landesgeſchichte gewonnen hatten. 

Die Engländer nicht mit eingerechnet, belief ſich das ganze Heer 
auf fünf und dreißig taufend Mann zu Buß und zwölf taufend Mann 
zu Pferde, nebft einem guten Zug fchweren Gefchüges*),. Den Be 
fehl über diefe Armee erhielt Emanuel Bhilibert, der Fürft von Bie- 
mont, befier befannt unter dem Namen Herzog von Savoyen. Kein 
Menſch hatte bei dem Kampfe fo viel, wie er, auf dem Spiele, denn 
er war von den Franzoſen feiner Befigungen beraubt worden, und bie 


*) Wie faft immer, wenn Zahlenangaben in Betracht fommen, muß fich ber 
Geſchichtsſchreiber mit dem begnügen, was ſich am meiften der Wahrheit zu nähern 
ſcheint. Einige Schriftfteller bringen das fpanifche Fußvolk auf funfzig taufend. 
Ih bin der mäßigeren Angabe des Zeitgenofien de Thou gefolgt, ‘welcher wahr: 
jcheinlicherweife die Stärke eines Feindes nicht unterfchäßte. 
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Wiedererlangung berfelben hing von dem Ausgange des Krieges ab. 
Er zählte damals erft neun und zwanzig Jahre, hatte aber in militäri- 
(hen Angelegenheiten eine große Erfahrung, da Karl der Fünfte ſchon, 
welcher frühzeitig feine Fähigkeit entvedte, ihn mit wichtigen Befehls- 
haberftellen betraute. Man kann fagen, daß ihn fein ganzes Lehen 
zum Soldatenftande erzogen hatte, Er hegte feinen Geſchmack für weich⸗ 
liche Vergnuͤgungen, fordern ergögte fi) während feiner Mußezeit mit 
der rauhen Jagduͤbung. Er Fräftigte feinen von Natur nicht fehr ro⸗ 
buften Körper dadurch, daß er fo viel als möglich in der freien Luft 
lebte. Selbft wenn er fich unterhielt ober feinen Sefretären diktirte, 309 
er es vor, babei in feinem Garten hin= und herzugehen, Nachdem er 
den ganzen Tag über gejagt hatte, ſchien er Feiner Raft zu bedürfen, 
und man wußte, daß er auf einem Feldzuge, gleich den alten fahren- 
ben Nittern, dreißig Tage lang, während er aß, tranf und fchlief, in 
feiner Rüftung geblieben war. 

In ſeinen Gewohnheiten war er mäßig, aß wenig und tranf 
Maffer. Pünktlich wartete er feiner Gefchäfte, war fparfam mit Wor- 
ten, und befaß, wie ſich vom piquanten Style feiner Briefe abnehmen 
läßt, eine feine Menfchenfenntniß, indem er durch die Oberfläche ver 
menfchlichen Handlungen in die Beweggründe hineinblidte. 

Seine Erziehung war nicht vernachläffigt worden. Geläufig 
ſprach er mehrere Sprachen, und war, wenn aud) fein großer Leſer, 
boch ein Liebhaber von Gefchichtsbüchern. Der Mathematif, welce 
ihm in feinem Stande zu Statten fam, war er fehr zugethban, und er 
galt für einen ausgezeichneten Ingenieur. Bon Geftalt war der Herzog 
mittler Größe und wohlgebaut, nur daß er etwas frummbeinig war. 
Seine Hautfarbe war weiß, das Haar licht und fein Benehmen febr 
angenehm, 

Dergeftalt ift das Bildniß Emanuel Philibert's, welchem Philipp 
den Oberbefehl über fein Heer anvertraute, und deffen Bewerbung um 
Eliſabeth von England er warm unterftügte. Keiner verdiente die koͤ— 
niglihe Jungfrau mehr, Aber der Herzog war ein Katholif, und Eli⸗ 
fabeth hatte uͤberdieß den Haß gefehen, welchem fich ihre Schmefter 
durch die Vermählung mit einem fremden Oberherrn audgefegt hatte. 
Philipp, der etwas Zwang in der Angelegenheit angewendet wiflen 

10* 


148 Siebentes Rapitel. 


wollte, feste ber Königin mit einen foldyen Ernfte zu, daß daraus 
hervorgeht, wie viel Gewicht er auf die Verbindung legte. Mariens 
Verhalten bei der Gelegenheit gereichte ihr fehr zur Ehre, denn, wäh- 
rend fie fich dem Mißfallen ihres Gemahls ausfegte, fagte fie ihm auf- 
richtig, daß fie der Neigung ihrer Schwefter mit gutem Gewiflen feine 
Gewalt anthun Fönne. 

Nach dem von Philipp’ Kabinet für den Feldzug beftimmten 
Plane follte der Herzog unmittelbar eine von den großen Städten an 
der nördlichen Graͤnze der Picardie, welche gewiffermaßen den Eingang 
in bie Niederlande beherifchte, belagern. Zuerſt ward Rocroy aus⸗ 
erjehen. Aber die mit Schießbedarf wohlverfehene Befagung bielt ſich 
innerhalb ihrer Verſchanzungen und eröffnete ein fo lebhaftes Feuer 
auf die Spanier, daß der Herzog fand, die Belagerung würde wahr: 
Icheinlich mehr Zeit, als fie-verdiente, wegnehmen, und daß er nach 
der Abbrechung des Lagerd gegen St. Quentin zu rüden befchloß. 
Dieß war eine alte, in Sriedendzeiten ald Lagerungsplag für den zwi⸗ 
chen Frankreich und den Niederlanden betriebenen Handel wichtige 
Gränzftadt. Gegenwärtig bildete ſie einen geeigneten Verwahrungsort 
für folchye Beute, welche marodirende Genoflen von Zeit zu Zeit aus 
Slandern zurüdbrachten. Durch ihre natürliche Lage war fie gut ge- 
ſchuͤtzt; auch die Befeftigungen waren urfprünglich ftarf gewefen, aber, 
wie in vielen Gränzftädten, in den legte Jahren vernachläſſtgt werben. 

Ehe der Herzog von Savoyen bie Operationen gegen St. Quentin 
begann, zeigte er fih vor Guife und nahm den Anfchein, als ob er es 
belagern wollte, um hierdurch den Feind unachtiam zu machen und ihn 
an ber Einführung von Hülfsmitteln in die Stadt zu verhindern. Nach 
diefer Demonftration nahm er feinen Marſch wieder auf und feßte fich 
plöglich vor St. Quentin feſt, indem er es mit feiner ganzen Armee 
einichloß. 

Mittlerweile hatten die Sranzofen die Bewegungen ihres Wider⸗ 
jacherd mit. Gefpanntheit bewacht. Ihr Heer war an verfchiebenen 
Punkten in der Picardie und Champagne verfammelt. Das Hauptforps 
war unter dem Kommando ded Herzogs von Neverd, dem Gouver⸗ 
neur der legtgenannten Provinz, einem Edelmanne von ausgezeichneter 
Tapferkeit, der auch jchon aktiven Dienft gefehen hatte, Er hatte feine 
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Macht zu der des Conſtable's von Frankreich, Montmorency, ſtoßen 
laſſen, welcher in der Picardie eine Centralſtellung einnahm und nun 
das Kommando ergriff, wofür ihn ſein raſches und ſtürmiſches Tem⸗ 
perament bloß leidlich eignete. Sobald das Ziel der Spanier bekannt 
war, beſchloß man, die Mannſchaft von St. Quentin, die ſonſt ja 
wohl nicht eine Woche aushalten konnte, zu verſtaͤrken. Gaspard de 
Coligny, der Admiral von Frankreich, uͤbernahm dieſe ſchwere Pflicht. 
Dieſe Perſoönlichkeit, das Haupt eines alten, geehrten Hauſes, war 
einer der merkwuͤrdigſten Maͤnner ſeiner Zeit. Sein Name hat in den 
Blaͤttern der Geſchichte eine traurige Beruͤhmtheit als derjenige des 
Hauptmaͤrtyrers in dem Gemetzel der Bartholomaͤusnacht erlangt. Er 
trat zur Lehre des Calvin über und verherrlichte durch feine ſtrengen 
Sitten und feinen reinen Lebenswandel bie neue Lehre wohl. Die ſchick— 
liche Ordnung feines Haushalts, fo wie fein gewifienhaftes Theilneh⸗ 
men an gottesbienftlichen Verrichtungen bifdete einen auffallenden G&e- 
genfaß zu der züigellofen Aufführung nur zu vieler Katholifen, die jedoch 
jo bereit, wie Coligny, zum Bertheidigungdfampfe ihres Glaubens 
waren. In feiner Jugend war er der luftige Gefpiele des Herzogs von 
Guife*). Da aber die Balviniften oder Hugenotten durch Verfolgung 
zu einer unabhängigen, ja feindlichen Stellung getrieben wurden, vers 
wanbelten fich die beiden dur; Meinung und Intereffe weit getrennten 
Freunde in fterbliche Feinde. Diefe Stunde war noch nicht gefommen. 
Allein die Kegerei, welche Frankreich bald bis in fein Innerſtes erfchüt- 
tern follte, arbeitete bereitö im Stillen unter der Oberfläche. 
Da der Herzog in militärifchen Angelegenheiten gut unterrichtet 
war, und einen unerfchrodenen Muth fo wie große Fruchtbarkeit im 
Auffinden neuer Huͤlfsquellen befaß, war gerade er der Mann, der dad . 
ſchwere Amt, St. Quentin zu vertheidigen, über fich nehmen Fonnte. x 





*) ‚‚Ils furent tous deux, dans leurs jeunes ans, ...... sy grands compag- 
nons, amis et confederez de court, que j’ay ouy dire A plusieurs qui les ont veus 
habiller le plus souvent de mesmes parures, mesmes liwees,...... tous deux 
fort enjoüez et faisant des follies plus extravagantes que tous les autres; et sur tout 
ne Saisaient nulles follies qu’ils ne fissent mal, tant ils etaient rudes joüers et mal- 
heureux en leurs jeux.*‘ Brantome, Oeuvres, tom. III, p. 268. 


150 Siebentes Kapitel. 


Da er. Gouverneur won der Picardie war, bielt er bie Vertheidigung 
für feine Pflicht, Ohne Zeit zu verlieren, ftellte er ſich an bie Spige 
von etwa zehn bis zwölf hundert Mann zu Pferde und zu Zuß und 
eilte fo ſchnell, daß er glüdlich in den Platz noch hineinkam, ehe der: 
jelbe ganz umfchloffen worden war. Doch hatte er den Verbruß, daß 
ihm bloß fieben hundert von feinen Leuten folgten, indem bie übrigen 
aus Müdigkeit nicht fortgefonnt oder den Weg verfehlt hatten. 

Der Admiral fand den Play fogar in einem noch fchlimmern Zu: 
ftande,, als er erwartet hatte. Die Befeftigungswerfe waren verfallen, 
und an manchen Stellen der Mauer war dad Mauerwerf von einer 
folchen Ioderen Natur, daß es bei den erften feindlichen Kanonenfchüffen 
zufammenfallen mußte. Die Stadt war auf drei Wochen mit Nahrungs» 
mitteln verforgt, und die Magazine erträglich wohl mit Schießbedarf 
verſehen. Aber nicht funfzig Hafenbüchfen waren brauchbar. 

St. Quentin ſteht auf einer fanften Anhöhe. Auf der einen Seite 
ift e8 durch Sümpfe oder beffer einen Moraft von großer Ausdehnung, 
burch welchen ber Fluß Somme oder ein Arm befjelben fließt, gebedt. 
Auf der nämlichen Seite des Fluffes, wie St. Quentin, lag die Be- 
lagerungsarımee mit ihren fchimmernden Reihen, bie ſich bis zum Ay« 
Berfien Rande bed Moraftes ausdehnten. Ein breiter Graben vertheis 
bigte den Außenwall. Aber dieſer Graben wurde von den Käufern ber 
Vorſtadt beherricht, die bereitö von den Belagerern in Beſitz genommen 
war. Es gab ferner ganz nahe bei der Stadt eine dicke Baumpflan⸗ 
zung, welche einem angreifenden Feinde einen wirffamen Schirm darbot. 

Eine der erften Verrichtungen des Admirals befand barin, daß 
er einen Ausfall machen ließ. Der Graben warb überfchritten und 
einige der Häufer wurden niedergebrannt. Alsdann fällte man bie 
Bäume an ben Ufern, fo daß die Annäherung an die Stadt offen ges 
legt wurde, Jede Vorbereitung zu einer in die Länge gezogenen Vers 
theidigung wurde getroffen. Man verficherte fich, wie viel Proviant 
da war, und beftimmte die Nationen, welche jeder Mann taͤglich zu 
genießen hatte. Da bie Hülfsmittel nicht hinreichten, um bie ange 
wachſene Bevölkerung auf irgend eine Zeit lang zu ernähren, fo befahl 
Coligny, daß mit Ausnahme der mit der Vertheidigung des Platzes 
Beichäftigten Alle diefen ohne Verzug verlaffen ſollten. Viele wußten 





Der Krieg mit Frankreich. 151 


snier dem einen oder andern Vorwande zu bleiben und das Geſchick der 
Beinsung zu theilen. Aber durdy diefe Regulirung wurde er fteben 
hundert unnutze Perſonen los, welche, wenn fie geblieben wären, dem 
Hunger zum Opfer gefallen fein würden, und, wie ber Admiral trocken 
bemerkte, „ihre Leichen würden eine Veit unter den Soldaten erzeugt 
haben. ” 

Er wies feinen Leuten ihre verjchiebenen Boften ar an; ſprach kuͤhn 
davon, daß er ſich gegen alle Truppen Spaniens halten wolle, und 
verſuchte durch ſeinen aufgeweckten Ton bei den Andern ein Zutrauen 
u erweden, welches er nicht im Entfernten felbft befaß. Won einem 
ver börhften Thürme aus überblicte er das umliegende Land, fuchte 
ſich der gangbarften Furthen im Morafte zu verfichern und überfchicte 
dem Montmorencey die Nachricht, daß ohne Entſatz die Garnifon nicht 
mehr als einige wenige Tage aushalten konnte. 

Diefer Befehlshaber war bald nach dein Abmariche bed Adınirals 
in die Rachbarfchaft von St. Quentin mit feiner Armee gerüdt und 
Batte fie in die Städte La Bere und Ham fo wie in die anfloßenden 
Dörfer einquartiert, damit fie Die Bewegungen der Spanier überwachen 
und, wern bie Gelegenheit ed böte, mit ben Belagerten fooperiren 
koͤnne. Er beichloß zugleich, die Garnifon mo möglich mit einer Vers 
ftärkung von zwei taufend Mann unter Dantelot — einem jünger 
Bruder des Admirals und diefem an Kühnheit und Unternehmungs⸗ 
geift nicht nachfiehend — zu Fräftigen. Allein die Sache ging bejam- 
mernswürdig fehl. Durch den Verrath oder die Unwiſſenheit des Füh- 
rers ſchlug bie Abtheilung einen falfchen Weg ein, ftieß auf bie feind⸗ 
lichen Außenpoften, Fam dadurch außer Faſſung und gerieth in Ver: 
wirrung, wobei viele von ihnen in Stüde gehauen wurden oder im 
Merafte verſanken. Ihrem Anführer gelang es, unter dem Schirme 
der Nacht mit ben Uebriggebliebenen feinen Weg nach La Bere zurüd- 
zufinden. 

Der Conftable befchloß nun einen neuen Verfuch am hellen Tage. 
Er nahm ſich vor, eine Abtheilung unter dem nämlichen Befehlshaber 
in Booten über die Somme zu fenden und in eigner Perſon mit feinem 
ganzen Heere die Einſchiffung zu deden. Seine Stärke fand ber ſpa⸗ 
nijchen beträchtlic, nach), indem ſie ſich Alles in Allem auf etwa acht 
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zehn taufend Mann zu Fuß und ſechs taufend zu Pferde nebft einem 
Geſchuͤtzzuge aus ſechszehn Stüden belief*). Seine Angeworbenen 
waren, wie bie feines Widerfachers , beträchtlich aus deutichen Sölb- 
fingen zufammengefegt. Die franzöftjche Bauernichaft hatte längfi aufs 
gehört im Kriege zu dienen; nur die Gascogner, die eine fchöne In⸗ 
fanterieabtheilung bildeten, machten biervon eine Ausnahme. Aber 
die Ritterfchaft Frankreichs war durch eine eben fo tapfere Reihe Edler 
und Kavaliere vertreten, wie nur irgend jemals unter dem Banner der 
Lilien gefochten hatten. 

Am neunten Auguft 1557 fegte Montmorency feine ganze Armee 
in Bewegung, und am folgenden Morgen um neun Uhr, am denk⸗ 
würdigen Tage des heiligen Laurentius, nahm er feine Stellung an 
dem Ufer der Somme. Auf der entgegengefegten Seite, ganz nahe 
bei der Stadt, lag das fpanifche Heer. Soweit dad Auge reichen 
fonnte, bedeckte daſſelbe mit feinen weißen Zelten den Boden, während 
die in der Morgenluft flatternden Bahnen Spaniens, Ylanderns und 
Englands die verfchiedenen Nationen anzeigten, woher bie bunt- 
gefchedtten Heerfchanren bezogen worden waren. 

Zur Rechten des Conſtable's war eine Windmühle, welche die zu 
> den fpanifchen Quartieren leitenden Furthen des Fluſſes beherrfchte, 
Das Gebäude war vom Feinde mit einer Heinen Abtheilung befeht. 
Montmorency ließ es feine erfte Sorge fein, ſich in ben Beſitz ber 
Mühle zu fegen, was er auch ohne Schwierigkeit bewirkte; indem er 
nun eine Befagung unter dem Prinzen von Eonde hineinlegte, ficherte er 
fich in diefer Gegend gegen eine Ueberraſchung. Dann machte er ſich 
eine Anhöhe zu Nug, um feine Kanonen in eine folche Stellung zu 
bringen, daß felbige das entgegengefegte Ufer fäuberten und zugleich 
auf den Feind einen lebhaften Geſchuͤtzdonner eröffneten. Der Marſch 
ber Franzoſen war durch einige zwifchenliegende Berge verheimlicht 
worden, jo daß, als jene plöglich auf der ferneren Seite der Somme 


*) In den Abfchäßungen der franzöftfchen Armee herrſcht weniger Abweichung, 
als in denjenigen ber fpanifchen. Ich bin den Angaben ber franzöfifchen Geſchichts⸗ 
fchreiber Garnier und’de Thou gefolgt, weldy’ letzterer indeß die Reiterei auf taufend 
weniger angibt. 
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erfchienen, e8 war, als ob ſie aus den Wolfen herabgefommen wären. 
Die Schüffe, welche unter die Spanier fielen, brachten diefelben in 
große Unordnung. Man rennte hin und her, und da einige Kugeln 
in das Zelt des Herzogs von Savoyen fchlugen, hatte er nur zur Noth 
fo viel Zeit, um mit feiner Rüftung in der Hand zu entfommen. Es 
war nothwendig, die Stellung aufzugeben, und er marſchirte ohn⸗ 
gefaͤhr drei Meilen den Fluß hinunter nad) dem vom Befehlshaber ver 
Reiterei, dem Grafen Egmont, eingenommenen Lager. 

Da Montmorency wegen dieſes wohlfeilen Erfolges fo aufgebläht 
war, als ob es ein Sieg gewefen wäre, ging er jet daran, feine 
Truppen über das Waffer zu fegen. Dieß war mit mehr Schwierigfeit, 
als er erwartet hatte, verknüpft. Keine Kähne ftanden in Bereitichaft, 
und zwei Stunden wurden gebraucht, ehe man fich folche verfchaffte. 
Zuletzt konnte man body bloß vier oder fünf erhalten, und zwar fo 
ſchmale, daß man, um den Zweck zu erreichen, vielmald ten Strom 

aber und hinüber fahren mußte. Die Kähne, mit fo Vielen, als fie 
aufnehmen fonnten, vollgepfropft, blieben auf der entgegengefeten Seite 
im moraftigen Ufer oder vielmehr im Sumpfboben ſtecken, und wenn 
einige Soldaten, um dad Boot leichter zu machen, berausfprangen, 
wurden fie vom Schlamme verfehlungen und erftict. Um ihren Jam⸗ 
mer noch zu erhöhen, wurden fie durd das unausgeſetzte Feuer einer 
Truppenabtheilung beunruhigt, welche der fpanifche General auf eine 
die Landung beherrſchende Anhöhe gelegt hatte. 

Mährend es wegen diefer Urfachen mit dem Ueberfegen der Zrup- 
pen nur langfam ging, hatte der Herzog von Savoyen einen Kriegsrath 
berufen, und entichieb ſich dafür, . den Feind, weil er fich fo nahe her⸗ 
beigemwagt, nicht ohne eine Schlacht davonfoınmen zu laſſen. Im Fluſſe 
war eine benutzbare Furth vorhanden, ganz nahe bei des Grafen Eg- 
mont Lager, und diefer Offizier erhielt den Befehl, an der Spitze feiner 
Reiterei durchzureiten, und den Feind fo lange zu beſchäftigen, bis bie 
Hauptabtheilung des fpanifchen Heeres unter dem Herzog heranzufom- 
men Zeit gehabt hätte. 

Lamoral, Graf Egmont und Fuͤrſt von Gavre, ein Mann, wels 
her auf den folgenden Seiten einen großen Raum einnehmen wird, 
war ein flamäntifcher Edler von einer alten, berühmten Abfunft. 


| 
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Schon früh hatte er die Aufmerkfamfeit des Kaifers auf fi gelenkt. 
Derſelbe hatte ihm zu verfchiedenen wichtigen, bürgerlichen wie mili- 
tärischen Aemtern erhoben, deren er ſich mit Ehren erledigt hatte. Ge⸗ 
genwärtig, wo er fünf und dreißig Jahre alt war, begleitete er deu 
Poſten eines Generallieutenants der Kavallerie und das Amt bed Gou⸗ 
verneurs von Flandern, 

Egmont war von einem ſtolzen und Rrebfamen Weſen, erfüllt mit 
Träumen ded Ruhmes und durch den Erfolg fo ſehr aufgebläht, Daß 
ihn der Herzog von Savoyen einmal zur Rebe fepen mußte, indem er 
ihn daran erinnerte, daß er nicht der Oberbefehlshaber des ganzen 
Heeres fei. Mit diefen Mängeln verband er herrliche Eigenſchaften, 
bie ja nicht felten mit jenen Hand in Hand gehen. Erin Gemüth war 
frei und männlicdy, und, wenn er auch hitzig war, Te beiaß er doch ein 
warmes, edelmüthiged Herz. Er zeichnete fi) durch eine ritterliche 
Haltung und ein prahlerifches, Auffehen machendes Benehmen auß, 
das auf das Volf Eindrud machte, welchem fein Name in. jpäteren 
- Zeiten um feiner Hingabe an die Sache der Freiheit willen theuer war, 
Er war ein ftürmifcher Offizier, fchnell zur Hand und unerfchreden, 
wohl geeignet zu einem glänzenden Hanbdftreiche ober für eine Sache, 
welche, wie die gegenwärtige, Thatkraft und Raſchheit erforderte, 
Kiftig übernahm er das ihm angewieſene Geſchaͤft. 

Die leichte Reiterei paffirte die Furth zuerft. Das Vorhandenfein 
ber legteren war Montmorency befannt. Daher batte er ein Korpé 
deutfcher Piftolenreiter, wonon ein Trupp in franzöftichen Dienften 
fand, zur Vertheidigung der Uebergangöftelle beordert. Aber ihre Zahl 
war zu Fein, und die burgundifche Neiterei, welcher die Infanterie 
folgte, rüdte Angeſichts des Feuers fo Faltblütig und in fo guter Ord⸗ 
nung vor, als ob fie auf Parade wäre*). Der Eonftable erhielt bald 
Nachricht, daß der Feind überzufegen angefangen hätte, und verftärkte, 
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*) Ich bediene mich der Worte Monpleinchamp's (Histoire du Duc de Savoie, 
p. 147), der jedoch fpricht, als ob das Feuer von der Artillerie gefommen wäre: 
was faum wahrfcheinlich ift, da die franzöfiichen Batterien oberhalb des Fluffes drei 
(engtifche) Meilen weit entfernt ftanden. Allein e6 fcheint nicht, daß die Genauigkeit 
bis Haupffugend biefes Schriftſtellers wäre. 
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indem er feinen Irrthum einfah, feine Piftoleureiter mit einer Schwas 
bron Reiterei unter Dem Herzoge von Neverd. Es war zu jpät; ale 
der franzöftfche Befehlshaber die Stelle erreichte, war ber Feind ſchon 
zu folcher Stärfe übergefchritten, daß ein Angriff auf ihn Tollheit ger 
weſen wäre. Nach einer Furzen Berathung mit feinen Offizieren ber 
Schloß Nevers, durch einen möglichft fchnellen Gegenmarſch ſich wieder 
mit dem Hauptförper der Arınee zu verbinden. 

Wie fchon erwähnt, hielt der Prinz von Condé die Mühle befept, 
welche Die andere Furth rechts von Montmorency beherrſchte. Oben 
vor dem Gipfel fonnte er Die Bewegungen ber Spanier erfpähen und 
ihre Bataillons, faft ohne Widerftand von Seiten der Sranzofen, auf 
die Ebene hervorbrechen fehen. Er machte auf der Stelle dem Eonftable 
hiervon Mittheilung und ftelite ihm die Nothwendigkeit eines unmittel: 
baren Rüdzugd vor. Der ergraute Krieger nahm von Einem, welcher 
viel jünger als er felbft war, feinen Rath an, und antwortete mürriſch: 
„Ich war ſchon ein Soldat, ehe der Prinz von Condé geboren war, 
und mit dem Beiftande des Himmels getraue ich mir, ihm einige gute 
Kriegslehren für viele Fünftige Jahre zu geben.” Auch wollte er ben 
Boden nicht räumen, fo lange ein Mann Verſtaͤrkung unter Dandelot 
zum Ueberfahren übrig bliebe. 

An dieſer verberblichen Zuverficht war bie ihm gewordene Nach⸗ 
richt ſchuld, daß die Furth zu ſchmal wäre, um vier ober fünf Dann 
neben einander ben Uebergang zu erlauben, was ihm Zeit genug ges 
geben haben würde, erft die Truppen überzufenden und ſich dann ben 
eignen Rüdzug nach La Here zu fihern. Wie fid) leider herausftellte, 
war bie Furth weit genug, um funfzehn bis zwanzig Mann neben eine 
ander gehen zu laffen. 

Bon ben Franzoſen, welche unterdeflen den Fluß uͤbergeſetzt hatten, 
wurden viele, nachdem fie am entgegengefegten Ufer gelandet waren, 
durch bie ſpaniſchen Hafenbüchfenichügen getöbtet oder kampfunfaͤhig 
gemacht; andere gingen in dem Morafte werloren, und von ber ganzen 
Zahl gelang es nicht mehrern, als vier hundert und funfzigen, mit 
Dantelot an ihrer Spige, naß, verwundet und müde ſich nad) St. 
Duentin zu werfen. Al der Bonftable den letzten Kahn hatte verlaben 
fehen, gab er augenblidlichen Befehl zum Rüdzuge, Die Artillerie 
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wurde vor an bie Spige gefandt, dann folgte die Infanterie, und ganz 
zuleßt bildete er den Nachzug mit der Kavallerie, deren Befehl er felbft 
übernahm. Er fuchte die foftbare verlorene Zeit dadurch wieder eins 
zubringen, daß er feinen Marfch befchleunigte; allein berfelbe wurde 
durch das fchwere Geſchuͤtz an der Epige aufgehalten. 

Wie wir fahen, hatte der Herzog von Nevers mit den Spaniern, 
bie den Strom paſſirt waren, ſich in Kampf einzulaffen abgelehnt und 
fih zum Rüdzuge zum Hauptförper der Armee angefchidt. Als er 
ben unlängft von feinen Landsleuten eingenommenen Grund erreichte, 
fand er ihn verlaſſen, und indem er ſich mit Conde, der noch die Muͤhle 
befeßt hielt, verband, trachteten die beiden Offiziere in aller Eile’ ven 
Conſtable einzuholen. 

Mittlerweile gab Graf Egmont, fobald er fidy zu feiner Genug» 
thuung in genügenber Stärfe den Beind anzugreifen fah, den Befehl 
zum VBorrüden, ohne auf mehr Truppen zu warten, die mit ihm die 
Ehre des Sieged hätten theilen fönnen. Indem er das unlängft vom 
Conſtable befegt gehaltene Feld überfchritt, fchlug er die Landftraße 
nad) 2a Fere ein. Aber der auffteigende Boden, welcher zwifchen ihm 
und den Branzofen lag, verhinderte ihn, als er ſchon eine halbe (fran- 
zöftfehe) Stunde oder darüber zurücdgelegt hatte, den Feind zu fehen, 
Der Tag war jest fehon weit vorgerüdt, und der flamänbifche Kapitän 
hegte einige Befürchtungen, daß ihm, trog feiner Eile, der Raub ent- 
gangen wäre. Aber, ald er um den Berg herum fam, ward ihm bie 
Genugthuung, die franzöftfchen Colonnen in voller Retirade zu ents 
decken. An ihrer Nachhut hing ein Haufen Marfetender und anderer 
Anhängfel des Lagers, die bei der plöglichen Erfcheinung der Spanier 
in einen panifchen Schreden geriethen und biefen bei einem Haar dem 
übrigen Heere mitgetheilt hätten*). Der Rüdzug vor einem Yeinbe 
ift an ſich felbft ein den Soldaten Hinlänglich entmuthigendes Bekennt⸗ 
niß ber Schwaͤche. Der durch den Laͤrm aufgefchredte Montmorency 
jah, wie ſich die ſchwarze Wolfe längs der Höhen aufthürmte, und 


*) Rabutin, der uns die Nachricht liefert, fagt, es wäre unmoͤglich zu erklären, 
wie die Unordnung anfing. Sie fiel unter fie wie ein Donnerfchlag, fo daß Nie⸗ 
mand ſich deutlich an das, was vorging, erinnerte. 
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begriff, daß ſie fi bald auf ihn entladen mußte. Im biefer dringenden 
Lage befragte er einen alten Offizier (d’Dignon) in feiner Nähe, was 


er thun folle. „Hätten Sie mich,” verfegte diefer, „zwei: Stunden 
' früher befragt, fo hätte ich ed Ihnen fagen fönnen; jegt ift es zu fpät.“ 


Es war wirklich zu fpät, und Nichts weiter Eonnte gethan werben, als 


ſich zu ſchwenken und mit den Spaniern zu fämpfen. Demgemaͤß ließ 


der Conftable halten und traf Anftalt feine Angreifer zu empfangen. 
Da ihn Egmont auf diefe Weife vorbereitet fah, formte er feine 
Schwadron in drei Abtheilungen. Eine davon, welche die linfe Flanke 
der Franzofen umgehen follte, gab er dem Fürften von Braunfchweig 
und dem Grafen Hoome: — ein Name, der fpäter bei einer traurigern 
Gelegenheit, als der jegigen, fich) mit dem feinigen oft verbunden findet. 


. Eine andere meift aus Deutfchen zufammengefegte ftellte er unter den 


Grafen Mansfeld mit dem Befehl, das Centrum anzugreifen. Er felbft 
ritt an der Spige feiner busgundifchen Lanzenknechte zur Linken gegen 
Montmorency’d rechte Flanke, Alsdann wurde der Befehl zum Angriff 
gegeben, und die ganze Kolonne kam mit geſpornten Pferden gegen 
den Feind herangedonnert. Die Franzoſen begegneten gleich gutge- 
fchulten Soldaten, welche fie wirklich waren, dem Angriff» allein bie 
Kavallerie fiel über fie her mit der Wuth eined Alles mit fid) fort- 
reißenden Stromes, und ed ſchien einige Augenblide, als ob Alles 
verloren wäre. Aber die frartzöftfche Ritterfchaft blieb ihrer Ehre treu, 
fammelte ſich wieder auf.den Ruf Montmorency’d, ber fich tapfer in 
das Schlachtgetümmel ftürzte, und zwang, indem fie den Angriff er- 
widerte, bie Angreifenden nun ihrerfeitS zuruͤckzuweichen. Der jegt 
unter billigeren Verhaͤltniffen fortgeführte Kampf wurde ein verzwei⸗ 


 felter; Mann gegen Mann, Roß gegen Roß, fchien e& eher ein Streit 


perfönlicher Tapferkeit, ald der Taktif und militärischer Wiſſenſchaft 
zu fein, Die beiden Theile waren einander fo gut gewachlen, daß ber 
Ausgang lange zweifelhaft blieb, und, wären bei den Spaniern Feine 
BVerftärfungen, fowohl Fußgänger wie ſchwere Kavallerie, bie zur 
Unterſtuͤtzung kamen, eingetroffen, jo möchten fie am Ende doch nicht 
die Oberhand behalten haben. Unfähig, diefer angehäuften Macht zu 
widerftehen, . begannen bie nicht durch überlegene Tapferkeit, ſondern 
durch Maflen überwältigten Stanzofen zu weichen. Bon Egmont, 
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ver feine Leute zu erneuter Anftrengung anfeuerte, hart bebräntgt, 
wurden ihre Reihen zufegt durchbrochen. Aus dem Rüdzuge wurbe 
eine Flucht, und die über das Feld in allen Richtungen Zerfprengten 
wurden hitig von ihren Gegnern verfolgt. Namentlich waren ed Bit 
beutfchen Schwarzen Reiter -- jene Reiter, „fo ſchwarz, wie Teufel —“, 
bie mit ihren Feuerwaffen eine ſolche Verheerung antichteten, daß bie 
Niederlage der Franzoſen vollendet ward, 

Inmitten dieſer Verwirrung benahmen fich die Gascogner, 
ber Kern des franzöftfchen Fußvolks, mit einer bewundernswuͤrdigen 
Unerfhrodenheit. Sie warfen fi in Quarres; die ınit den langen 
Spießen bewaffneten Lanzenmänner flanden nad) Außen und bie 
Hakenbuͤchſenſchutzen im Centrum, fo daß fie eine unburdbringliche 
Ordnung darftellten, gegen welche die Fluth der Schlacht in ohnmaͤch⸗ 
tigen Grimme wüthete und tobte. Vergeben? ritt, um wo möglich 
einen Eingang zu erzwingen, bie fpanifche Reiterei um dieſe feften, 
von Stahl borftenden Maffen herum, während ein gelegentlicher Schuß, 
ber einen Reiter aus feinem Sattel warf, fie warnte, nicht zu nahe 
zu fommen. 

Bei biefem Stande der Dinge kam ter Herzog von Savoyen 
nebft den übrigen Truppen — die Artillerie mit eingerechnet, — auf 
dem Schlachtfelde an. Sein Eintreffen konnte nicht zeitgemäßer fein. 
Schnell waren bie fehmeren Gefchüge auf die franzöfifchen Quarré's 
gerichtet, deren dichte Aufftellung für die fpanifchen Kugeln einen deut: 
lichen Zielpunft abgab. Ihre feften Reihen wurden aus einander 
geriffen, und als die braven Leute vergebens fich über den Leichen ihrer 
ſterbenden Kamraden zu ſchließen fuchten, benutzte die Reiterei Die 
Deffnungen, um inmitten ihrer Phalanx einzubrechen. Jetzt waren 
bie langen Speere zu Richts müße, denn indem die Reiter nach Links 
und Rechts hieben, theilten fie den Tod nad) jeder Seite hin aus. Es 
gab jebt Nichts, als Berwirrung und ummwieberbringlichen Ruin, 
Niemand dachte mehr and "Fechten oder nur and Selbftvertheidigen. 
Der einzige Gedanfe war die Flucht. In ihrem heftigen Beftreben zu 
entkommen riffen die Mannen einer den andern um. Bald waren fle 
unter die in die Flucht gefchlagene Kavallerie gemifcht, Die ihre eignen 
Landsleute niederritt. Die Pferde fprengten auf dem Felde ohne Reiter 
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umher. Miele Soldaten warfen, tum fohnelfer entfliehen zu koͤnnen, 
ihre Waffen weg. Alles trachtete, der fürchterlichen Verfolgung, bie 
am Nachtrab hing, zu entrinnen. Die Artillerie und Munitionswägen 


verftopften bie Straße und hemmten bie Flucht ber Blüchtigen. Das 


Geſchlaͤchter war ſchauderhaft. Das befle Blut Frankreichs floß wie 
Waſſer. 

Doch wurde denen, welche darum baten, Gnade erwieſen. Hun⸗ 
derte und Tauſende ſtreckten die Waffen und erhielten Quartier. Zufolge 
einigen Nachrichten deckte Reverd die rechte Flanke der franzoͤſiſchen 
Armee. Andere melden, daß er von ihr durch eine Schlucht oder ein 


Thal getrennt war. ebenfalls fuhr er nicht beſſer, als ſein Fuͤhrer. 


Raſch ward er durch die Kavallerie Hoorne's und Braunſchweig's 
eingefchlofien und fein ſchoͤnes Korps Leichter Reiterei in Stüde ges 
hauen, Er jelbft nebft dem Prinzen von Eonde war fo glüdfich mit 
bem Ueberreſte feined Heeres nad) La Bere zu entrinnen. 

Hätten die Spanier die Verfolgung fortgefest, fo duͤrften fie dieſen 
Tag wenig Franzoſen, welche die wilde Blucht von St. Quentin hätten 
erzählen können, übrig gelafien haben. Aber der Kampf hatte fchen 
vier Stunden gedauert; ber Abend brady herein, und die Sieger, er⸗ 
Ihöpft von Anftrengung und gefättigt vom Gefchlächter, gaben fich 
damit zufrieden, ihr Quartier auf dem Schlachtfelde aufzufchlagen. 

Die Franzoſen legten unterdeflen einer nach dem andern ben 
Weg nach La Bere zurüd, und indem fie ſich dafelbit auf den öffent 
lichen Plägen oder in den zuvor eingenommenen Quartieren zuſammen⸗ 
hodten, glichen fie einer Heerde erfchredten Wildes, in deſſen Ohren 
no die Jagdtoͤne Elingen. Aber die treugefinnten Savaltere entles 
digten fich ded Schredens und befamen wieder Herz, als zu ihnen ein 
Gerücht gelangte, daß ihr Anführer Montmorency mit einem Haufen 
ftarfer Genoffen nody dem Feinde Widerftand entgegenfegte. Obſchon 
fie erfchöpft waren und bluteten, ſchwangen fie fich bei der Nadı- 
richt doch in die Sättel, die fie joeben verlaflen, und waren wieder 
bereit, ind Feld zu rüden. 

Das Gerücht war jedoch unbegründet. Montmorency war ald 
Gefangener in fpanifchen Händen. Als ob er zeigen wollte, daß er 
nicht im Öeringften vor der Gefahr zurückſchrak, worein er feine Unter 


° 
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gebenen gebradyt hatte, fegte der ergraute Krieger fein eigned Leben 
während ded ganzen Kampfes aus. NIS er fah, daß der Tag ver- 
(oren war, flürzte er fich in ben heißeften Theil der Schlacht, indem 
ihn fein Leben für feine Ehre feil war. Ein Piſtolenſchuß von einem 
Schwarzen Reiter zerfehmetterte ihın den Schenkel unt machte” ihn 
unfähig zu längerem Wiberftande; er fiel alfo in bie Hände ber 
Spanier, vie ihn mit dem feinem Range gebührenden Reſpekt bes 
handelten. Die Zahl der Gefangenen war fehr groß. Zufolge einigen 
Nachrichten beliefen fte fi) auf fech& taufend, wovon ſechs hundert 
Leute von Geburt und Perſonen von Stande fein follten. Die Zahl 
der Getödteten wird, wie gewöhnlich, fehr verjchieden angegeben, ba 
fie von drei bis fechstaufend variirt. in größerer Theil davon, als 
gewöhnlich, waren Männer von angefshener Familie. Manches edle 
Haus Frankreich legte um diefed Tages willen Trauer an. Unter 
ben Gefallenen war auch Jean de Bourbon, Graf d’Enghien, ein 
Prinz von Geblüte. Zödtlich verwundet wurde er in das Zelt bed 
Herzogs von Savoyen getragen, wo er bald nachher das Leben aus⸗ 
hauchte, und fein Leichnam ward feinen Landsleuten in La Fere zum 
ehrenhaften Begräbniß gelandt. Kein Bericht gibt, um die blutige 
Lifte aufzumiegen, den Berluft der Spanier über ein taufend Dann an*). 

Ueber achtzig Fahnen, worunter diejenigen der Kavallerie, fielen 
nebft der ganzen Artillerie, den Munitionswägen und dem feindlichen 
Gepäd in die Hände der Sieger. Seit der Schlacht von: Agincourt 
hatte Frankreich Feine jolche Niederlage erfahren. 

Der König Philipp hatte Brüffel verlaflen und fein Quartier 
zu Cambray aufgefchlagen, damit er dem Herzog von Savoyen, mit 
welchem er während der ganzen Belagerung eine tägliche Korreſpondenz 
unterhielt, nahe fein könnte. Unmittelbar nach der Schlacht, den elften 
Auguft, befuchte er perjönlicdy das Lager. Zu gleicher Zeit ſchrieb er 


*) Nach einigen Nachrichten belief ſich der Berluft nicht über funfzig, was in 
Anbetracht der Hiße und Lünge des Kampfes Faum glaublidh if. Man wird dadurch 
an die Kriege mit den Muſelmaͤnnern auf der Halbinſel erinnert, wo der ſpaniſche 
Verluſt, wenn man die Angaben der Spanier annimmt, gewoͤhnlich wie eins zu 
hundert Feinden daſteht. 
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feinem Väter, indem er ihm fein Bedauern darüber ausprüdte, daß 
er nicht um. ben Ruhm des Tages zu theilen felbft dabei gewefen wäre. 
Der: Kaifer fcheint von Herzen dieß Bedauern getheilt zu haben *), 
Es ift ganz ſicher, daß Karl, hätte er die Angelegenheiten zu leiten ges 
Habt, nicht fern geblieben fein würde. Aber Philipp befaß nicht den 
fühnen, wagfamen Geift feines Baterd. ‚Sein Talent beftand mehr 
im UNeberlegen ald im Handeln, und feine ruhige, überlegte Borficht 
eignete ihn befier für dad Kabinet, ald für dad Lager. In der 
Detreibung von Anmerbungen, in ber Erhebung von Hülfsmitteln 
und in ber Uebenvachung der Organilation des Heered war er uners 
müblih. Der Plan des Feldzugd wurde unter feinen Augen ent- 
worfen und er war umfichtig in der Wahl feiner Vertreter. Allein 
klugerweiſe überließ er biefen Wertretern dad Yühren des Krieges, 
für den er felbft feine Neigung und vielleicht Feine Befähigung befaß. 
Er hielt ſich noch nicht, gleich feinem Nebenbuhler Heinrich dem 
Zweiten, für einen großen Feldherrn, weil er in einem Tournier den 
"Preis davon tragen konnte. 

Philipp wurde von den Truppen feines Hofftaats in das Lager 
geleitet. Er erfchien bei diefer Gelegenheit von Kopf zu Buß bewaffnet: 
was bei ihn keineswegs gewöhnlid, war. E83 jcheint feiner Phantafie 
gefallen zu haben, ſich in militärifcher Tracht malen zu lafien. Wer 
nigftend gibt es von ihm einige Bildniffe, worauf er gepanzert erfcheint: 
eines davon ift von der Hand Titian’d. Ein gegenwärtig abgenom- 
menes Gemälde wurde von ihm ber Königin Maria gefandt, die in 
biefer ritterlichen Zeit ihren Gemahl in ber vollen Kriegsrüſtung viel- 
leicht mit etwas Stolz erblict hat. 

‚Der König wurde bei feiner Ankunft im Lager mit allen Ehren 
eined Siegers empfangen: mit Trompetenftößen, Geſchuͤtzſalven und 
ben lauten Zurufen der Soldaten. Der Herzog von Savoyen legte 
ihm die Fahnen und andere Siegeszeichen des Kampfes zu Füßen 
und ließ fih auf die Kniee nieder, um Philipp bie Hand zu 


— 


) Dieß erhellt aus einem Briefe von Karl's Hausmeier Luis Quixada an den 
ESekretaͤr Juan Vasquez de Molina, Manuſtr. 
„Sieato que no se puede conortar de que su hijo no se hallasse en ello.“* 
Vrescott, Geſch. Vhilipp'e U. 11 
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füffen; aber ber Rönig bob ihn vom Boden auf, umarmte ihn dabei 
und fagte, daß die Anerfennung von ihm ſelbſt dem Generale, weldyer 
ihm einen folhen Sieg gewonnen hätte, gefchuldet würde. Zu gleicher 
Zeit ertheilte er ein wohlverdientes Lob der glänzenden Rolle, welche 
Egmont und feine braven Begleiter in der Schlacht gefpielt hatten. 

Das Erfte, wad man zu thun hatte, war die Verfügung über 
die Gefangenen, beren Zahl den Siegern ungelegen war. Philipp 
entließ alle gemeinen Soldaten unter der Bedingung, daß fie ein halbes 
Jahr lang feine Waffen gegen die Spanier tragen follten. Dieje Be- 
dingung that dem franzöfiichen Militärdienfte feinen großen Schaben, 
da die Leute bei ihrer Rückkehr in einige entlegene Städte als Beſatzung 
gefchicht und ihre Stellen in der Armee von den durch ſie abgelöften 
Truppen eingenommen wurden. Die Kavaliere und Leute von Stande 
wurden in Feftungen untergebracht, wo fie ficher aufbehalten werden 
fonnten, bis der Betrag ihrer reſpektiven Auslöfungsgelder feftgefegt 
war. Diefe Losfaufungen bildeten einen wichtigen Theil der Beute 
der Sieger. Wie wichtig er war, läßt fid) aus der vom Eonftable für 
fich felbit und feinen Sohn gebotenen Summe abnehmen, die nicht 
kleiner ald ein hundert und ſechszig taufend Goldfronen geweſen fein 
fol. Man muß zugeftehen, daß der damalige Soldat, wenn die Buße 
ſowohl Verluſt des Vermögens wie Einbuße der Freiheit war, unter 
härteren Bedingungen, ald gegenwärtig, kämpfte. 

Zunaͤchſt ward ein Kriegsrath berufen, um über die ferneren Ope⸗ 
rationen zu entſcheiden. Als Karl der Fuͤnfte die Nachricht vom Siege 
bei St. Quentin erhielt, ſo ſoll das Erſte, wonach er fragte, geweſen 
fein, „ob denn Philipp in Paris waͤre““). Hätte Karl befehligt, fo 


*) Diefe Anekdote erzählt Brantöme, und zwar in feiner gewöhnlichen ſar⸗ 
faftifchen Weife. ‚.Eacor tout religieux, demy sainct qu'il estait, il ne se peut en 
garder que quant le roy son fils eut gaigne la hataille de Sainct-Quentin de ‘deman- 
der aussi tost que le courrier luy apporta des nouvelles, s’il avait bien poursuivi la 
victoire, et jusques’ aux portes de Paris.“‘ 

Luis Duirada gibt in einem damals von Yufte geichriebenen Briefe von diefer 
Erzählung eine Berfion, welche, wenn fie weniger Pointe hat, doch wahrscheinlich 
richtiger iſt. „S. Magd. estä con mucho cuidadu por saber que camino arrâ toma- 
do el Rey despues de acabada aquella empresa de San Quintin.‘‘ Carta de 27 de 
septembre, 1557. MS. 


Der Krieg mit Frankreich. 163 


würbe er unzweifelhaft .auf den Schlag fein fofortiges Erfcheinen vor ' 
der franzöftfchen Hauptftabt haben folgen lafien. Aber Philipp befaß 
nicht jened fanguinifche Temperament, welches bie im Wege befind- 
lichen Hinderniſſe überſteht oder doch überhüpft. Karl beredynete die 
Wahrfcheintichfeiten des Erfolges, Philipp diejenigen des Mißlingens. 
Karl’d Charakter öffnete.glänzenderen Thaten den Weg, feste ihn aber 
auch fchwereren Niederlagen aus. Eein unternehinender Geift war gün- 
ftiger für den Aufbau eines großen Reiches ; dad vorfichtige Temperas 
ment Philipp's war befler zur Erhaltung deflelben geeignet. Philipp 
fam zu rechter Zeit, und feine umfichtige Politik paßte wahrſcheinlich 
befier zu feiner Lage wie zu feinem Charafter, als die fühnere Politik 
des Kaiſers. 

Als der Herzog von Savoyen die Angemeſſenheit, den gegenwaͤr⸗ 
tigen Schrecken dazu zu benutzen, um auf ber Stelle gegen die franzö⸗ 
fiiche Hauptftadt zu rüden, geltend gemacht haben fol, jah Philipp 
auf die Gefahren eines folchen Schritteds. Mehrere ftarke Beftungen 
des Feinded würben in feinem Rüden zurüdgelafien werden. Man 
müffe Zlüffe uͤberſchreiten, die Vertheidigungslinien darboͤten, welche 
leicht gegen eine der feinigen fogar noch überlegene Macht behauptet 
werden Eönnten. Paris fei durch furchtbare Werke geichügt, und vierzig 
taufend Bürger fönnten in der fürzeften Frift zum Schirme der Stadt 
eingeichrieben werden. Es wäre nicht weife, den Feind zum Aeugerfien 
zu treiben und ein tapferes, treugelinntes Volk wie das franzöfifche zu 
einer Erhebung in Maffe zu zwingen, wie daffelbe zur Vertheidigung 
feiner Hauptftadt thun würde. ‘Der Kaifer, fein Vater, war einft mit 
einer mächtigen Armee in Frankreich eingedrungen und hatte Marfeille 
belagert. Der Ausgang dieſes Einfalls war Jedermann befannt. „Die 
Spanier,” jagte man höhnifch, „hätten, als fie ind Land gefommen, 
Truthühner gefpeift; fie wären froh geweien, wieher hinausfommen 
zu können, indem fie fid von Wurzeln genährt hätten.” Daher be- 
ſchloß Philipp, bei feinem urjprünglichen Operationsplan zu beharren 
und von dem lehten Erfolge feiner Waffen Gewinn zu ziehen, indem 
er mit feiner ganzen Macht die Belagerung von St. Quentin vorwärts 
drängte. — In fo entlegner Zeit würde es für Niemanden leicht jein, 
über die Weisheit feiner Entſcheidung abzufprechen; allein bie folgen⸗ 

11* 


164 giebentes Kapitel, 


ven Ereigniffe tragen beträchtlich dazu bei, unſere Billigung derſelben 
zu fleigern. ' 

Run wurden Vorbereitungen getroffen, die Belagerung mit Nuch⸗ 
druck zu betreiben. Außer den ſchon im Lager befinblichen und in ber 
Schlacht genommenen Kanonen, wurden, um den Gelchügbeftand ber 
Belagerer zu verftärfen, eine ziemliche Anzahl Stüde von Cambray 
herbeigefchafft. Man überfchritt den Fluß, und die Infeloorftadt wurde 
nach einem heftigen Widerftande von Seiten ber Franzoſen, weldye bei 
ihrem Rüdzuge die Häufer verbrannten, vom Herzoge erobert. Der . 
fpanifche Befehlshaber benupte feinen Vortheil dazu, daß er Batterien 
ganz nahe bei der Stabt errichtete und von ba einen unaufhörlichen 
Gefchügdonner unterhielt, der die alten Mauern und Thürme bis in 
ihre Grundlagen erfehütterte. Auch die Minirer thaten ihr Werk, und 
es wurden bis faft in die Mitte des Platzes reichende Gänge ausgehöhlt. 

Zu gleicher Zeit war die Lage der Eingeichlofienen im hoͤchſten 
Grabe eine verlorene, und zwar, obſchon ihre Proviantvorräthe dürftig 
waren, nicht fo fehr aus Mangel an Speije, als von unaufhörlicher 
Beichwerde und Ausfegung. Alsdann entfaltete Coligny feine ganze 
Charakterſtaͤrke. Er fühlte, wie wichtig es war, fo lange ald möglich 
auszuhalten, damit die Nation gleichſam aufatmen und fich vorn legten 
Ungluͤck erholen koͤnne. Er fuchte feinen eignen Muth ven Herzen der 
Soldaten einzuflößen, indem er mit den nicbrigften von ihnen arbeis 
tete und alle ihre Entbehrungen theilte. Gr ermuthigte die Zagſamen 
durch bie Berficherung,, daß von ihren Landöleuten baldige Hülfe er⸗ 
feinen würde. Einige lobte er wegen ihrer Tapferfeit; Andern ſchmei⸗ 
chelte er, indem er fie um ihre Anficht befragte. Laut ſprach er von ben 
ihm zu Gebote fiehenden Hülfsmitteln. Wenn irgend Einer ihn auf 
eine Uebergabe anfpielen hören würde, fo erlaubte er ihnen, ihn Hand 
und Fuß zu. fefieln und ihn hinab in ben Feſtungsgraben zu werfen. 
Sollte er Einen von ihnen davon reden hören, fo verfprach der Apmiraf, 
mit demſelben ein @teiches zu thun. 

Der. Herzog von Never, welcher: ſich mit den Trümmern der 
franzoͤſiſchen Armee und ſolchen hinzukommenden Angeworbenen, alo 
er aufbringen konnte, in ber Nähe von St. Quentin feſtgeſetzt hatte, 
freebte nad) einer Berbindung mit dem Admiral. Einmal gelang «6 
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im, wine Werftätfung von hundert und zwanzig Buͤchſenſchuͤtzen in bie 
Stadt zu werfen, obſchon es ihm bie dreifache Zahl Toflete, bie bei bem 
Berfuche von den Spanien in Stüde gehauen wurde. Dennod war 
Die Zahl der Garniſon ganz und gar den ihr auferlegten Pflichten nicht 
gewachfen. Bei bürftiger Erquickung, faft ohne Raft, unter abwech⸗ 
felndem Wachen und Fechten verging der Tag mit Bertheibigung ber 
Breichen, zu deren Ausbefferung die Nacht nicht lang genug war. Kein 
‚Körper war ftarf genug, dad auszuhalten. 

Dem Goligny ftand glüdlicherweife ein gefchiefter Ingenieur, Ras 
mens St. Remy, zu Gebote, welcher ihn bei der Ausbefjerung ber ben 
Werten von ber Artillerie und den kaum minder zerftörenden ſpaniſchen 
Minen angethanen Beſchaͤdigungen unterflügte. In Ermangelung feiten 
Steinwerfs griff man zu jedem Material, um bie Breichen auszufüllen. 
Bauftämme wurden davor gewälzt, und auf bie zerbrochenen Mauern 
mit Erde gefüllte Kähne gelegt, die für die franzökfchen Musketiere ein 
gutes Bollwerk abgaben. Aber bie Zeit war-gefommen, ba weder bie 
Geſchicklichkeit des Ingenieurs, noch der Muth der Befagung ferner 
von Nugen fein konnte. Elf benugbare Breſchen waren gefchoflen wor 
den, und St. Remy gab dem Admirale die Verſicherung, daß er nicht 
Yafür ftehen koͤnne, vier und zwanzig Stunden länger auszuhalten. 

Auch ber Herzog von Savoyen fah bie Zeit gekommen, ba bie 
Belagerung durch einen allgemeinen Sturm zu Ende gebracht werben 
mußte. Hierzu wurde ber fieben und zwanzigfte Auguſt ausermählt. 
Am vorhergehenden Tage aber ließ er drei Minen fprengen, welche zwar 
einige losgeriſſene Stüde ver Mauer zufammenbradyen, jedoch weniger 
Witkung thaten, als man erwartet hatte. Am Morgen bed fieben umd 
zwanzigften ftand fein ganzes Heer unter Waffen. Der Herzog theilte 
re8 in fo viele Korps, als Maueröffnungen waren, indem er biefe Korpo 
‚unter die beften und tapferften Offiziere ftellte. Er beſchloß, den Sturm 
werſoͤnlich zu leiten. | 

Coligny traf ebenfalls feine Vorbereitungen mit vollendeter Kalt- 
Bluͤtigkeit. An jede Brefche ſtellte er eine Abtheilung Truppen, wäh. 
‚rend er und fen Bruder Vie Bewachung per „beiden übernahmen, welche, 
sb ſie mehr’ als die uͤbrigen :anögefegt waren, als bie Poſten der Ge⸗ 
fahr betrachtet ‚werben :fonuıten. ‚Ihm wurde die Genugthuung, ‚in 
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diefer Vrobeflunde zu finden, daß bie Leute, wie ihre Offiziere, mit 
- feinem eignen Heldenmuthe bejeelt waren. 

. Ehe der Herzog zur Erftürmung des Blages fchritt, eröffnete er 
ein lebhafted Kanonenfeuer, um die Zimmerholzbarrikaden und andere 
vor die Brefchen querüber geworfenen zeitweiligen Berfchanzungen hin⸗ 
megzuräumen. Das Feuer bauerte mehrere Stunden, und erft ben 
Rachmittag wurde das Zeichen zum Sturme gegeben. Die Truppen 
— Spanier, Slamänder, Engländer und Deutiche — angelpornt vom 
Gefühl nationaler Eiferfucht,, flogen vorwärts. Ein Korps von acht 
taufend tapfern Englänvern hatte fi dem Banner Philipp's fchon 
frühzeitig im Feldzuge angefchloffen, und fie begehrten jett ungeduldig 
die Gelegenheit zur Auszeichnung , welche ihnen in der Schlacht Bei 
St. Quentin, wo dad Geſchick des Tages hauptfächlich Durch die Reis 
terei fich entfchied, verweigert geweien war. Aber feine Truppen fühlten 
zu Heldenthaten einen fo ſcharfen Sporn, wie die Spanier, da ſie unter 
den Augen ihres Herrſchers fochten, der von einer benachbarten Anhöhe 
Zufchauer des Kampfes war. | 

Die Hinvderniffe auf dem Pfade der Angreifenden waren nicht 
fürdhterlih. Schnell Eetterten fie über die Mauerftüde und anderen 
unterhalb der WäAlle Hegenden Unrath und erfchienen Angeſichts eines 
fteten Musfetenfeuerd vor den Breſchen. Die zur Bertheidigung der⸗ 
felben aufgeftellten tapfern Leute waren in genügender Stärfe vorhan⸗ 
ben, um die offenen Stellen auszufüllen ; ihre erhabene Stellung gab 
ihnen über die Angreifenden einigen Bortheil, und fie ftanden auf ihrem 
Poſten mit der Entfchloffenheit von Männern , die bereit find, cher zu 
fterben, als ſich zu ergeben. Run entipann ſich ein hitziger Kampf längs 
der ganzen Ausdehnung der Wälle, und die Sranzofen benahmen ſich 
10 flarf im Gefecht, ald wenn fie neuerdings dazu gepflegt worden 
wären, anftatt daß fle durch dürftigen Unterhalt und übermäßige Bes 
ſchwerde gefchmächt worden waren. Nach einem ernflen Kampfe, der 
ziemlich eine Stunde dauerte, wurden bie Spanier auf alten Punkten 
zurüdgetrieben. Nicht eine Brefche war gewonnen, und gebrochen und 
entmuthigt mußten die Angreifer in ihre frühere Stellung zurüdfchren. 

Nachdem der Herzog auf eine fo kraͤnkende Weiſe zurüdgefchlagen 
‘worden war, gab er ihnen nicht lange Zeit zur Erholung, fonbern er⸗ 
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neuerte bald den Sturm. Dießmal richtete er, den Hauptangriff gegen 
einen Thurn, wo der Widerftand am fehwächften gewefen war. Wirk 
lich hatte Coligny dahin Die Truppen verlegt, auf welche er fi am 
wenigften verließ, während er der größeren Stärke ber Befeftigung ver- 
traute, Aber ein ſtarkes Herz kommt allen Berfchanzungen in ver Welt 
gleih. Nach einem fcharfen, aber kurzen Kampfe gelang ed den Ans 
greifenden den Thurm zu erobern, Die Feinmüthigen Truppen wichen 
zuruͤck, und die Spanier blieben, indem fie fich auf den Wall ftürzten, 
bie Herren von einer der Brefchen. Nachdem bie Angreifer einmal 
feften Fuß gefaßt hatten, ergoffen fie fich ungeftüm in die Deffnung ; 
Spanier, Deutfche. und Engländer brauften gleich einem reißenden 
Strome Die Wälle entlang und fielen den Vertheidigern in die Flanke. 
Unterdeffen war Coligny fammt feinem Bruder Dandelot und einigen 
Untergebenen an den Ort geeilt, in ber Hoffnung, wo möglich ben 
hereinbrechenden Ruin aufzuhalten. Aber fie wurden fchlecht unters 
ftügt. Von der Maffe überwältigt, wurden fie niedergetreten, ent⸗ 
waffnet und zu Gefangenen gemadjt. Doch hielt die Befagung an ben 
übriggebliebenen Brefchen noch verzweifelt aus. Allein, indem ihr ein 
Korps von der Seite und ein anderes von vorn zufegte, wurde fie bald 
in Stüde gehauen oder fampfunfähig gemacht und gefangen. In einer 
halben Stunde hatte der Widerſtand längs der Wälle aufgehört. Die 
Stadt war im Beſitz ber Spanier *), 

Kun folgte eine Scene von Tumult und wilder Berwirrung, jo 
daß im Vergleich mit ihr der legte Kampf noch fanft erfchien. Die fieg- 
reichen Truppen verbreiteten fid) über die Stadt, um zu plündern, und 
verübten jene Thaten unbarmherziger Gewaltthat, die felbft in dieſem 
aufgeflärten Zeitalter in einer eroberten Stadt gewöhnlich waren. Die 
elenden Einwohner flohen vor ihnen; die Alten und Schwachen, die 


*) Indem Juan de Pinedo in einem Briefe an den Sekretär Basquez (datirt 
von St. Quentin, den 27. Auguft) von dem harten Gefecht, das während bes 
Sturmes Statt hatte, fpricht, lobt er beſonders die Tapferkeit der Engländer: 
„.Esta tarde entre tres y quatro horas se ha entrado San Quentin à pura fuerga pe- 
leando muy bien los de dentro y los de fuera, muy escogidamente todos, y por 
estremo los Ingleses.“ Manuffr. 
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Frauen und Kinder fuchten Zuflucht in Bodenkammern, Kellern unb 
jedem andern Winfel, wo fte fich wor ihren Verfolgern verſtecken konn⸗ 
ten. Man hörte Nichts als das Geſtoͤhn der Verwundeten und Ster- 
benden, das Geſchrei von Weibern und Kindern, — „fo Häglich, * 
fagt ein Anweſender (ber Graf von Bedford), „daß fie ein jegfiches 
Ehriftenherz rühren mußten,“ — untermifcht mit dem SJubelgefchrei 
der Sieger, die nun, beraufcht mit geiftigem Getränf und belaben mit 
Beute, toll an mehrere Gebäude Feuer legten, fo daß zu ben übrigen 
Bräueln der Scene noch die Gefahren einer Feuersbrunſt hinzufamen. 
Binnen Kurzem fonnte die Stadt in Afche gelegt fein, und ber von 
Philipp mit fo vielen Koften gewonnene Platz ihm durch die Aus⸗ 
ſchweifungen feiner eignen Soldaten verloren gehen. " 

Der König zog nun perfönlic, in die Stadt ein. Er war nie bei 
ber Erftürmung eines Platzes zugegen geweien, und das fchauberhafte 
Schaufpiel, von dem er Zeuge war, rührte ihm das Herz. Man ers 
griff Togleid, Maßregeln zur Löfchung des Feuers, und ed ward Bes 
fehl gegeben, daß bei Tobesftrafe Niemand den Alten und Schwachen, 
ben Frauen und Kindern, den Dienern der Religion oder vor Allem 
ben Reliquien bed feligen St. Quentin irgend eine Gewaltthätigfeit 
anthun dürfe. Sieben hundert arme Leute follen vor Philipp erichienen 
fein und ihn um Schug angefleht haben. Sie wurden auf feinen Bes 
fehl unter einer ftarfen Bebedung an einen fihern Ort gebracht *). 
Indeſſen war es unmöglich, die Plünderung der Stadt zu verhindern. 
Eben fo leicht wäre e8 gewefen, dem Tiger das Aas, welches er zers 
reißt, zu entraffen. Die Blünderung eined mit Sturm genommenen 
Plapes ward ald eine Nebeneinkunft des Soldaten angefehen, worauf 
er fo regelmäßig, wie auf feinen Sold rechnete. Diejenigen, welche 
ſich am meiften bei diefer graufamen Verrichtung auszeichneten, waren 
bie deutſchen Miethfoldaten. Ihre rohe Raubfucht erfüllte felbft ihre 
Genofien mit Entrüfung. Die letztern fcheinen befonderd über die 
rüdfichtölofe Weife entrüftet gewefen zu fein, in weldyer fich Die Schwarzen 


— - 


*) Nadı Sepulveda nicht weniger, als vier tauſend Frauen. Es iſt nicht ſehr 
wahrſcheinlich, daß Coligny darein gewilligt hätte, für fo viele nuglofe Mäuler 
Nahrung zu beichaffen. 
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Reiter nicht nur ihren eignen Antheil an der Plünderung, ſondern auch 
ben der Engländer und Spanier aneigneten *). 

Auf diefe Weife fiel die alte Stadt St. Quentin nach einer Ber: 
theidigung , welche gleiche Ehre auf ven Muth der Beſatzung wie auf 
dad Benehmen ihred Befehlshabers zurüdfttahlt. Weit ihren elend 
außer Stand gefommenen Befeftigungen, bei ganz und gar unzuläng- 
lichen Hüffsmitteln, nebft einer niemals die Zahl taufend überfteigen- 
den Befatung hielt fie beinahe einen ganzen Monat lang Stand gegen 
eine mächtige Armee, bie unter ben Augen ihres Herrſchers focht umd 
don einem der beften Feldherrn Europa's geführt wurde. 

Nachdem Philipp Maßregeln zur Ausbeflerung der Feſtungswerke 
don St. Quentin getroffen hatte, ftellte er e8 unter ben Schuß einer 
fpanifchen Befabung und marfchirte gegen bie benachbarte Statt Ca⸗ 
telet. Es war dieß ein ftarfer Platz, allein feine Bertheidiger, die ihren 
tapfern Landsleuten von St. Quentin unähnlich waren, Fapitulirten 
nach einem kurzen Beweiſe von Widerftand am fechften September. 
Hierauf erfolgte die Uebergabe von Ham, das einft in der ganzen Bi: 
cardie wegen ber Stärke feiner Befeftigungen berühmt war. Alddann 
führte Philipp feine ſiegreichen Schaaren gegen Noyon und Chaulny, 
welch’ letztere Stadt von den Soldaten verheert ward. Die Branzofen 
waren mit Beftürzung erfüllt, als ein fefter Plab nad) dem andern an 
der Graͤnze in die Hand eines Feindes fiel, von dem es ſchien, als 
wenn er ſeinen Buß bleibend auf ihren Boden ſetzte. Daß Philipp 
nicht feinen Erfolg benugte, um feine Eroberungen weiter zu treiben, 
barf nicht einer Bahrläfftgfeit von feiner Seite, fondern muß dem Be: 
tragen, ober vielmehr der Zufammenfegumg feiner Armee zugefihrieben 
werden. Denn legtere beftand in der That aus Truppen, weldye, indem 
fle ihre Schwerter dem höchften Bieter überließen, fich wenig darum 
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*) „Die Swartzrotters, welche bie Herren von der ganzen koͤniglichen Armee 
waren, wandten folche Gewalt fowohl gegen bie Spauler, Italiener wid andere 
Mitionen, als auch wider uns an, daß außer ihnen Riemann Etwas genießen 
konnte. Sie haben jegt eine ſolche Graufamkeit bewielen, wie man nach nicht aus 
Bierigfeit hat verüben fehen: die Stadt wurde von ihnen in Brand gefledt, und 
ein großes Stüd davon niedergebrannt.“ — Brief des Barl- of Bebforb an Cecil. 
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fümmerten, unter welchem Banner fie fochten. Die aus verfchiebenen 
Ländern bezogenen Soldaten zeigten, wenn fie in ein Lager zufammen- 
gebracht waren, bald alle ihre nationalen Eiferfüchteleien unt Feind⸗ 
ſchaften. Die Engländer Fämpelten mit den Deutichen, und beide 
fonnten wieder nicht dad anmaßende Weſen der Spanier vertragen. 
Die Deutfchen beklagten fich darüber, daß ihre Rüdftände nicht aus⸗ 
gezahlt würden: eine Klage, die wahrfcheinlich guten Grund hatte, 
da Philipp trog feiner großen Hülfsquellen bei einer dringenden Ges 
legenheit in ver Erhebung von Geldern dieſelbe Schwierigkeit empfand, 
weldye damals, wo noch gar Nichts von einem wohlgeordneten Steuers 
fofteme befannt war, ein jeder Fürft fühlte, Werlodt durch die Höhern 
Angebote Heinricy’8 des Zweiten verließen die Schwarzen Reiter Phi⸗ 
lipp’8 Bahnen in Mafle, um unter die feines Nebenbuhlers zu treten. 

Die Engländer waren gleichfalld unzufrieden. Sie hatten von 
Haufe gegen die Spanier einen Abſcheu mitgebracht, ber feit der Hei⸗ 
rath der Königin immer fort geeitert hatte. Die ftörrigen Infulaner 
waren feineöwegs darüber erfreut, daß fie unter Philipp dienten. Sie 
föchten, fagten fie, nicht die Schlachten Englands, fondern diejenigen 
Spaniend. Jede neue Eroberung vermehrte die Macht eines bereits 
fhon zu mächtigen Monarchen. Sie hätten genug gethan, und bes 
ftänden auf der Erlaubnig zur Rüdfehr. Der König, welcher Nichts 
fo fehr, als einen Bruch zwiſchen feinen englifchen und fpanifchen 
Unterthanen, weldyem ber Stand der Dinge fich rafch zuneigte, fürchtete, 
ſah ſich einzuwilligen gezwungen. 

Durch dieſen Abgang der engliſchen Armee und das Ausſcheiden 
der Deutſchen wurde Philipp's Staͤrke ſo ſehr beeintraͤchtigt, daß er 
keine Eroberungen zu machen im Stande war und kaum das Feld be⸗ 
haupten konnte. Die Jahreszeit war ſchon weit vorgeruͤckt, denn es 
war Ende Oktober. Nachdem er alſo die eroberten Plaͤtze mit Be⸗ 
ſatzungen verſehen und ſie in den beſten Vertheidigungszuſtand geſetzt 
hatte, verlegte er fein Lager nad) Brüffel und führte bald darauf feine 
Armee in bie WBinterquartiere. 

Alfo endigte der erfte Feldzug Bhitipp’s des Zweiten: ber erſte 
und, mit Ausnahme bes folgenden, der einzige Feldzug, bei weldyem 
er perfönlich zugegen war. Er war fehr glüdlich gewefen. Außer 
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ben ihm an der Sränze der Picardie gewonnenen wichtigen Plägen 
hatte er auch einen ausgezeichneten Sieg im offnen Felde davon ges 
fragen. 

Uber der Feldzug war weniger merfwürbig wegen feiner mili- 


-tärifchen Refultate, als vielmehr von einem moralifchen Gefihtspunfte 


aus. Er zeigte den Nationen Europa’d, daß das ſpaniſche Szepter in 
bie Hände eined Bürften übergegangen war, ber ebenfo fehr, wie jein 
Borgänger gethan, für die Staatsinterefien wachte, und der, wenn 
er auch thätlich nicht fo ehrgeizig als Karl der Fünfte war, dod) 
wenig den Anſchein nahm, ald ob er irgend eine Beleidigung von 
feinen Nachbarn einfteden würde. Da der Sieg von St. Quentin 
im Anfange feiner Regierung vorfiel, erinnerte er bie Leute an ben 
von feinem Bater zu einer ähnlichen Zeit feiner Laufbahn gewonnenen 
Sieg bei Pavia und gab gleich diefem ein glänzendes Anzeichen für 
die Zufunft ab. Philipp, der wenig gewohnt war feinen Gefühlen 


‚einen fichtbaren Ausdruck zu geben, bezeugte feine Freude über den 


Erfolg feiner Waffen dadurch, daß er fpäter das prachtvolle Gebäude 
des Escurial zu Ehren des feligen Märtyrerd St. Lorenz errichtete, 
an befien Tage die Schlacht geichlagen wurde und deſſen Verwendung 
im Himmel er den Sieg zufchrieb. 
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Der Stand der Angelegenheiten in Frankreich rechtfertigte Phi⸗ 


lipp's Borausfegungen in Bezug auf die treue Geſinnung ded Volks. 
Kaum hatte Heinrich der Zweite bie Nachricht von der unglüdlichen 
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Schlacht bei St. Quentin erhalten, ald er Kouriere nach allen Rich⸗ 
zungen hin fandte, indem er feine Ritterfchaft aufforderte, fich um fein 
Banner zu fehaaren, und indem er die Städte in feiner Roth um Zus 
buße anrief. Die Edlen und Kavaliere entfprachen dem Rufe auf 
der Stelle und firömten mit ihren Reuten herbei; während nicht mur 
die großen Städte, fondern felbft diefenigen von unbebeutender Größe 
freudig ſich zum Beften des IffentlichEn Kriegsdienſtes ſchwer befteuern 
ließen. Paris ‚gab ein großherziges Beifpiel. Denn es erſchoͤpfte 
feinen Eifer nicht in den Prozefftonen der Geiftlichkeit, an deren Spipe 
die Königin und die Fönigliche Familie mit den Reliquien aus den 
verſchiedenen Kirchen in der Hand fihritt: fondern ale waffenfaͤhigen 
Bürger fließen fi zur Bertheidigung der Hauptftadt eintragen, und 
e8 wurden große Vebertragungen zur Verftärfung Montmartre’s und 
zur Beltreitung der Kriegskoſten gemacht. 

Durch diefe und andere ihm zu ©ehote Rehenbe Hülfsmittel 
war Heinrich ſchnell in den Stand gefegt, einen großen Haufen 
Schweizer und deutfcher Mierhfoldaten in Sold zu nehmen. Die ein- 
geborenen im Auslande dienenden Truppen wurden nach Haufe beor⸗ 
dert. Der alte Marfchall Termes fam mit einem großen Korps von 
Toscana, und der Herzog von Guiſe fehrte mit dem Ueberreſte feiner 
Bataillons von Rom zurüd,. Diefer beliebte Befehlshaber wurde mit 
Enthuſiasmus begrüßt. Die Nation fchien auf ihn als den Befreier 
des Landes zu bliden. Sein legter Feldzug in Neapel wurde gefeiert, 
ald ob ed eine glänzende Siegesbahn geweien wäre. Er ward zum 
©enerallieutenant der Armee gemacht, und bie älteften Befehlshaber 
waren ftolz darauf, daß fie ımter einem fo berühmten Führer Dienfte 
nehmen fonnten. 

Die Regierung war nicht faumfelig in der Benugung der ihr auf 
biefe Weife zur Verfügung geftellten außerorbentlichen Hülfdquellen. 
Obſchon man tief im Winter war, beichloß man bach, irgend einen 
Schlag zu unternehmen, welcher die Unglüdsfälle des legten Feldzugs 
auswegen und ben gefunfenen Muth der Nation heben ſollte. Das 
vorgefetzte Ziel war die Wiedererlangung von Balats, jenem -ftarfen 
Plate, weldyer laͤnger ala zwei Jahrhunderte im Befitze der Engländer 
geblieben war. 
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Die Franzoſen hatten immer bie Unwuͤrde bitter empfunden, dag, 
auf dieſe Weiſe ein Feind feinen Buß gleichſam unbeweglich auf ihren 
Boden feste. Sie hatten auf die Wiebergewinnung von Calais mit 
den nämlichen Gefühlen geblict, mit weldyen vie fpanifchen Moslems, 
als fie nach Afrifa getrieben waren, auf die Wiebererlangung ihrer 
alten Befigungen in Granada geſehen hatten. Wie feſt fich dieß in 
ihre Vorſtellung eingeniftet hatte, zeigten fie burch bie gemeine Sage 
von einem. gering angelchlagenen Befehlöhaber, daß er „nicht ber 
Mann, die Engländer aus Branfreich zu vertreiben‘ wäre. Indeß 
beftanden bie von ihnen gehegten Gefühle eher in guten Wuͤnſchen als 
in fihern Erwartungen. Der Platz war fo ftarf, fo gut beiegt und 
den Engländern fo zugänglich, daß er uneinnehmbar fchien. Diefe 
felben Umftände und der lange Beſitz des Plages hatte auf der andern 
Seite die Engländer mit nicht weniger Zuverficht erfüllt, wie ziemlich) 
gut aus einer Infchrift an den Bronzethoren der Stabt hervorging: 
— ‚Wenn die Frangofen Calais belagern, dann wird das Blei und 
Eifen wie Korkholz ſchwimmen.“ Diefe Zuverficht ſchlug, wie oft 
geichieht, in ihren Ruin aus. 

ALS der Bilchof von Acqs, der franzöfifche Geſandte in England, 

auf feiner Ruͤckreiſe nach Haufe kurz vor ber gegenwärtigen Zeit durch 
Calais gelommen war, gab er einen feltfamen Bericht von dem Vers 
fall der Werfe und von ber Heinen Zahl ber Bejagung, kurz, von 
«dem vertheidigungslofen Zuftande des Platzes. Indeß wollte Guiſe, 
ber ebenſo vorfichtig, als tapfer war, einen jo gewagten Schritt nicht 
ohne eine genauere Erfundigung unternehmen. Nachdem er über den 
wirklichen Zuftand zufriedengeftellt war, ging er auf den Anfchlag 
mit dem ihm eigenthümlichen Beuer ein. Der angenommene Plan 
fol urfprüänglich von Goligny entworfen worben fein. Um den Feind 
zu täufchen, fandte ber Herzog die größte Abtheilung feines Heeres 
unter Reverd in der Richtung von Luremburg. Alsdann marjchirte 
er mit dem Nefle in die Picarbie, als ob er einen ber von ben Spaniern 
genommenen Plaͤtze bedrohen wollte. Bald barauf fließen bie beiden 
Korps zufammen, und Quife erfchien an ber Spiße feiner ganzen 
Macht nach. einem Echnelimarfche vor den Mauren von Calais. 

Die. Stadt. mar durch eine ſtarke Eitabelle und durch zwei Forts 
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gefhüst. Das eine von dieſen beiden, welches die Annäherung zu 
Waſſer beberrfchte, beftürmte und eroberte der Herzog am zweiten 
Januar 1558. Das andere, weldyed auf das Land fah, nahm er am 
folgenden Tage. Da er im Beige dieſer Forts war, fühlte er fich 
vor einer Beunruhigung von Seiten des Feindes, fei es zu Lande oder 
zu Waſſer, ficher. Alsdann richtete er fein maͤchtiges ſchweres Geſchuͤtz 
gegen die Citadelle, indem er einen wüthenden Kanonendonner bei 
Tag und Nacht unterhielt. Sobald am fünften eine Brefche gefchoffen 
war, firömten die fiegreichen Truppen hinein, übermwältigten die Gars 
nifon und pflanzten die franzöftiche Sahne auf die Mauern. Da der 
Earl of Wentworth, der in Calais befehligte, mit feiner geringen 
Befatung nun, wo die Bertheidigungdwerfe in der Hand des Feindes 
waren, den Play nicht behaupten Fonnte, Fapitulirte er am achten 
Januar. Auf den Fall von Calais folgte der vom Guisnes und von 
Hames. Alfo waren die Engländer binnen wenigen Tagen jeder 
Ruthe des Gebietes beraubt, welches fie in Frankreich ſeit der Zeit 
Eduard's des Dritten gehalten hatten. 

Der Fall Calais' erregte auf beiden Seiten des Kanals das 
größte Aufſehen. Die durch das Ereigniß verdutzten Engländer zogen 
heftig gegen die Verrätherei des Befehlshaber los. Sie hätten eher 
die Berrätherei ihrer eignen Regierung tadeln follen, die fo grob ver- 
fäumt hatte, für die Vertheidigung des Plates zu forgen. Indem 
Philipp die Abdfichten der Franzoſen merkte, hatte er feinen Verdacht 
der englifchen Regierung mitgetheilt und ihr vorgefchlagen, die Ber 
fagung des Plages mit einer Verftärfung von feinen eignen Truppen 
zu fräftigen. Allein, feine Verbündeten, die vielleicht Mißtrauen in 
feine Beweggründe ſetzten, verachteten feinen Rath oder unterließen 
wenigftens, Gewinn daraus zu ziehen. Nachdem der Blag genommen 
wat, machte er wieder den Borfchlag, daß er, wofern ihn die Engländer 
mit einer genügenden Slotte unteritügen würden, ein ſtarkes Heer zur 
Wiedernahme abfenden wolle. Auch dieß ward abgelehnt, vielleicht: 
aus dem nänmlichen Gefühle ded Miptraueng, wenn man auch die Uns 
möglichfeit der Koftenaufbrinzung vorfchügte; und fo ging die Ges 
legenheit zur Wiedereroberung von Calais für immer verloren. 

Indeß war es eigentlich gar feine große Einbuße für die Nation. 
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Wie wahrfcheintich nicht bloß eine der englifchen Kolonialbefigungen 
der Gegenwart, foftete Ealaid jedes Jahr mehr, ald ed werth war. 
Sein Hauptwerth beftand in der dargebotenen Leichtigfeit zu einem 
Einfalte in Frankreich. Dennoch war eine folche Leichtigfeit zum 
Kriege mit den Rachbarn, die allerdings vor der Zeit Philipp’ des 
Zweiten bei den Engländern in nur zu guter Aufnahme war, doch 
von einem zweifelhaften Werthe. Der wirklich aus der Einbuße von 
Calais hervorgehende Echaden war die der Rationalehre hierdurch vers 
fegte Wunde. | 

Der Jubel der Franzofen war gränzenlos. Er hätte nicht leicht 
größer fein fönnen, wenn der Herzog von Guiſe über den Kanal ges 
fahren wäre und London feldft genommen gehabt hätte. Die glän- 
zende und rafche Weife, in weldyer die That verrichtet worden war; 
die Tapferfeit, womit der junge General bei dem Sturme fich felbft 
ausgeſetzt; der Edelmuth, wie er feinen Antheil an der Beute unter 
Die Soldaten vertheilt hatte: Alles dieß erregte die lebhafte Einbil- 
dungskraft der Franzoſen und machte ihn noch mehr, denn je, zum 
Abgott des Volks. 

Indeſſen waren feine Waffen während des übrigen Verlaufs bes 
Feldzugs nicht mit fo audgezeichnetem Erfolge gefrönt. Im Mai 
marfdjirte er gegen bie befeftigte Stadt Thionville im Luremburgifchen. 
Der Platz übergab ſich nach einer zwanzigtägigen Belagerung. Nach: 
dem das franzöfifche Heer zwei oder drei andere Städte von geringerer 
Bedeutung genommen hatte,- verfchivendete es beinahe zwei oder drei 
Wochen dur Unthätigkeit, wofern wir nicht etiwa die von innern Un⸗ 
ruhen in ber Armee felbft erzeugte Thätigfeit in Betracht ziehen wollen. 
Es iftfchwer, billig über das Benehmen eined Befehlshabers jener Zeit 
zu richten, da feine Truppen beträchtlich aus fremden Miethlingen zu⸗ 
fammengefegt waren, die fo wenig Anhänglichfeit an die von ihnen 
eingegangenen Dienfte hegten, daß fie bei der geringften Gelegenheit 
zu Kämpeleien aufgelegt waren. Am meiften unter ihnen thaten ſich 
die deutfchen Schwarzreiter hervor, indem fie nur zu oft bie Unver- 
fhämtheit und Zuchtlofigfeit bis zu einem Grabe trieben, daß fie als 
Freunde beinahe nicht minder gefährlich), denn als Feinde erfchienen. 
Die Wichtigkeit, welche fie ihren Dienften beilegten, machte fie aus⸗ 
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ſchweifend in ihren Soldforberungen. Wenn nun, wie oft vorfiel, bie 
Zahlung rüdftändig war, nahmen fie die Sache felbft in die Hanb und 
plünderten dad befreundete Land, worin fie einquartiert waren, ober 
brachen in offene Widerfeglichfeit aus. Ein deutfcher Baron ging 
einmal jo weit, baß er dem Herzog Buife feine Piftole vor den Kopf 
hielt. Diefer wiverfpänftige Geift erftredte fich zu einer foldhen Aus⸗ 
behnung, daß der beliebte Anführer nur mit einer ganz befonderen 
Kaltblütigfeit und Gewandtheit diefe Abenteurer einigermaßen zux 
Unterwürfigfeit unter feine Autorität bringen konnte. Wie die Sachen 
flanden, war der durch diefe Wirren verurfachte Zeitverluft von den 
traurigſten Folgen begleiter. 

Der Herzog hatte unter dem Marjchall Termes in Calais eine 
ftarfe Macht zurüdgelaffen. Seitdem hatte er dieſen alten Krieger be: 
orbert, eine Abtheilung von funfzehn hundert Mann Kavallerie und 
fünf taufend Fußgänger, bie theilweiſe aus der Befagung ſelbſt bezogen 
wurden, zu befehligen und mit ihnen in bad nörblide Flandern zu 
rücken. Guiſe wollte zu ihnen daſelbſt mit feinen eignen Truppen 
ftoßen, wo fie dann den Spaniern fo viel zu ſchaffen machen wullten, 
daß diefelben wirkſam an einem zweiten Einfalle in die Picardie ver- 
hindert würben. . 

Der Plan war gut entworfen, und der Marichall führte feine 
Rolle darin pünftlich aus. Indem er die Straße nad) St. Omer eins 
fchlug, betrat er Flandern in der Nachbarfchaft von Dünfirchen, bes 
fagerte dieſe blühende Stadt, ftürmte fie und gab fie der Plünderung 
Preis. Alsdann drang er bid Nieuport vor, wo die Anftrengung und 
das fehr heiße Wetter einen Anfall von Gicht, der ihn völlig unfähig 
machte, erzeugten. Der Offizier, welchem der Oberbefehl anheimfiel, 
ließ es zu, daß fich die Leute über das Land verbreiteten und hier folche 
räuberische und gewaltthätige Handlungen verübten, wie fie ſelbſt nicht 
durch das Gebrauchsrecht dieſes unbedenklichen Zeitalters gutgeheißen 
wurden. Die armen, aus ihrer Heimath vertriebenen Einwohner 
tiefen laut den Grafen Egmont, ihren Gouverneur, um Schutz an. 
Der Herzog von Savoyen lag gegenwärtig mit feiner Armee zu 
Maubeuge in der Provinz Ramur; aber er fandte an Egmont den 
BDefcht, ein fo großed Heer, als er. in ber. benachbarten Gegend auf- 
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treiben könnte, zufammenzubringen und die Franzoſen abzufchneiden, 
bis der Herzog ihm zu Hülfe fommen und ben Feind züchtigen würbe, 

Weil Egmont über das. feinen Landsleuten angethane Unrecht 
empört war und von Rachbegier brannte, bewies er die größte Freu⸗ 
bigfeit im Bollzuge biefer Befehle. Freiwillige kamen von allen Seiten 
herbei, und er fand fich bald an der Spibe einer aus zehn bis zwölf 
taufend Mann Fußvolk und zwei taufend Mann Reiterei beftehenden 
Armee, Mit diefer überfchritt er fogleich die Gränze und fchidte eine 


Abtheilung voraus, um die Landftraße, auf welcher De Termed nad . 


Blandern eingedrungen war, abzufchneiben. 

Indem der franzöfifche Befehlshaber zu fpät von’ diefen Bewe⸗ 
gungen benachrichtigt wurde, fah er ein, daß er nothwendig augen- 
bliclich feine gegenwärtige Stellung verfaffen und fi) wo möglid, den 
Rüdzug fihern müßte. Guife war entfernt und mit den Wirren feines 
eignen Lagers befchäftigt. Die Blamänder waren im Befige der Straße, 
auf welcher der Marjchall ind Land gefommen war. Eine andere ftand 
ihm offen längs der Seefüfte in der Nachbarfchaft von Gravelines, wo 
die Aa ihre Gewäffer in den Ozean ergießt. Wenn man die Ebbe bes 
nutzte, fonnte der Fluß durchwatet und eine direkte Straße nad) Ealais 
gefunden werben. | 

Termes fah ein, daß feine Zeit zu verlieren ſei. Er ließ ſich von 
feinem Krankenbette auf eine Sänfte bringen und begann den Rückzug 
auf der Stelle. Beim Abmarfch von Dünkirchen ſteckte er die Stabt, 
wo die Häufer ſchon Alles waren, was ben elenden Einwohnern von 
ihrer Habe übrig blieb, in Brand. Sein Marſch ward gehemmt durch 
feine Artillerie, durch fein Gepäd und namentlich durd) die Beute, bie 


er aus den geplünderten Provinzen mit fortführte. Indeflen gelang es 


ihm, die Aa während ihres niedrigen Waflerftandes zu durchſchreiten 
und das Sandufer der gegenüberliegenden Seite gu gewinnen. Über 
hier ftand der Feind vor ihm. 

Als Egmont Nachricht von den Bewegungen des Marfchalls 
erhalten hatte, hatte er ben. Fluß weiter oben paffirt, wo der Strom 
fehmaler war. Da er fich feiner Artillerie und ſelbſt feines Gepäds, 
um fich leichter bewegen zu koͤnnen, entledigte, machte er einen Schnell» 


marfch nad) der Seefeite zu, und erreichte felbige zeitig gaug— um den 
Prescott, Geſch. Philipp's N. 
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Feind abzuſchneiden. Termes hatte num Peine andere Wahl, als ent 
weder ſich einen Weg durch bie Spanier mit ben Waffen zu bahnen, 
ober ſich zu ergeben. 

Obwohl der Marſchall krank war, beftieg er doch fen Roß und 
richtete einige Worte an feine Truppen. Indem er in der Richtung bes 
Iodernden Duͤnkirchen's hindeutete, fagte er ihnen, daß fle dorthin nicht 
zuruͤckkehren fönnten. Alddann deutete er nad) Calais hin und ſprach: 
„Dort ift Euere Heimath, und Ihr müßt erft den Feind fchlagen, ehe 
Ihr fie erreichen Fönnt.* Cr beſchloß jedoch, das Treffen nicht felbft 
zu beginnen, fonbern feinen Stand fo fett und ſicher ald möglich zu 
machen und den Sturm der Spanier abzuwarten. 

Seine Infanterie ftellte er ind Centrum, und bedte fie auf jeder 
Seite mit Kavallerie. Vornhin verlegte er die Artillerie, die aus ſechs 
oder fieben Falkonetten — Kelbftüden einer kleinern Gattung — bes 
ſtand. In den Hintergrund warf er ein beträchtliched Korps gascogner 
Lanzentnechte, damit diefelben, wo immerhin ihre Gegenwart erforder 
lich wäre, als Referve dienten. Der Fluß Aa, welcher im Rüden 
feiner Truppen floß, bildete in dieſer Richtung ebenfalld eine gute 
Schutzwehr. Den linfen Flügel deckte er durch eine aus dem Gepäd 
und den Artilleriewägen errichtete Barrifade. Der rechte, welcher ſich 
auf den Ozean flüßte, fchien vor. irgend einer Beunruhigung von biefer 
Seite ficher. | j 

Als der Graf Egmont die Franzofen fich dergeftalt, um eine 
Schlacht zu liefern, rüften fah, traf er ſchnell feine eignen Verfügun⸗ 
gen. Er theilte feine Kavallerie in drei Abtheilungen. Das Centrum 
wollte er felbft befehligen. Es beftand hauptiächlich aus den Schwer⸗ 
bewaffneten und einigen flamändifchen Reitern. Auf die Rechte ftellte er 
feine leichte Kavallerie, und auf der Linken titten die Spanier. Geine 
Infanterie ftellte er in folcher Weife auf, daß fie die verfchiebenen Rei- 
terbiviftonen unterftüßte. Nachdem er mit feinen Anftalten zu Ende 
war, gab er dem Centrum und dem linken Flügel Befehl zum Angriff 
und fprengte in vollem Galopp gegen den Feind. 

Obſchon die Bataillond bei ihrem Anrüden etwas durch das 
ſchwere Gefhüg beunruhigt wurden, famen fie doch in guter Ordnung 
heran und fielen mit einer foldhen Wuth über die franzöftfche Linke und - 
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bad Eentrum her, daß Meiter und Fußvolt Anne) bir Seftigtei bes An» 
griffs geworfen wurden. Aber die franzoͤſiſchen Edelleute, welche die 
Kavallerie bildeten, waren von derfelben hohen Herzhaftigkeit wie jene, 
welche bei St. Quentin fochten. Obſchon für einen Augenblick ge⸗ 
worfen, wurden ſie doch nicht uͤberwaͤltigt, ſondern es gelang ihnen 
nach einem verzweifelten Kampfe fich wieder zu ſammeln und bie Ans 
greifer zuruckzutreriben. Egmont emenerte zwar den Angriff, warb 
aber mit größerem Verluſte, als zuwor, zurückgeſchlagen. Indem bie 
Franzoſen ihren Vortheil beaugten, zwangen fie die Angreifer, fich auf 
ihre eignen Linien zurüdzuziehen. Zugleich, eröffneten die Kanonen sim 
Feuer auf die ausgeſetzte Flanke der zurüdweichenden Reiter und thaten 


ihnen beträchtlichen Schaden. Egmont's Pferd wurde Ihm umter bem . 


Leibe getödtet, und er wäre beinahe von feinen eignen Leuten überritien 
worden. Zu gleicher Zeit ftürzte die Gascogner⸗-Reſerve mit ihren 
langen Speeren zur Unterftügung der Kavallerie hervor und erfüllte Die 
Luft mit dem Gefchrei: „Viktoria!“ 

Schon fchien das Feld verloren zu fein, als ber linfe Fluͤgel der 
fpanifchen Reiterei, die noch nicht in den Kampf gefommen war, ben 
ungeordneten Zuftand ber Sranzofen beim Rachdringen bemerkte und 
einen heftigen Seitenangriff auf fie machte. Dieb hatte zur Folge, daß 
die Berfolgungsfluth zuruͤckgeſchreckt md den Slüchtigen Zeit zum Sams 
meln gegeben wurde. Unterdeſſen hatte Egmont ein frifches Pferd bes 
fliegen, fprengte mitten unter feine.Leute und fuchte ihren Muth wieder 
zu beleben und ihre außer Ordnung gefommenen Reihen wieder herzus 
ftelen. Indem er alddann durch Wort und That ermuthigte, rief ex 
aus: „Wir find Sieger! Diejenigen, welche den Ruhm und ihr Va⸗ 
terland lieben, mögen mir folgen!“ worauf er woͤthend auf den Feind 
losſprengte. 

Nun fielen die ſowohl in der Fronte wie auf der Slante hart ber 
drängten Franzoſen ihrerfeits zurück und fuhren im Retiriten fort, 618 
fie ihre frühere Stellung erreicht hatten, - Zu gleicher Zeit rüdten die 
Zanztnechte in Egmont's Dienfte dem euer der Artillerie zum Trotz 
vor, nahmen die Kanonen und durchbohrten diejenigen, welche jelbige 
bebienten, mit ihren Lanzen. Das Fechten wurde jegt allgemein, und 
da die Kämpfenden ganz nahe an- einander geriethen, fochten fie, wie 
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ed Männer thun, wo die Zahl faft gleich iſt und wo ein jeder zu fühlen 
fcheint, daß fein eigner Arm der Wagfchale ded Sieges den Ausſchlag 
geben fann. Der Ausgang entſchied ſich durch ein Ereigniß, welches 
feiner von beiden Theilen beftimmen ,. und feiner vorbergefehen haben 
fonnte. 

Ein englifches Geſchwader von zehn oder elf Fahrzeugen lag in 
einiger Entfernung , aber außerhalb des Geſichtskreiſes der Kämpfen- 
den. Angezogen durch den Lärm des Schießens fuhr der Schiffsbefehls⸗ 
haber dem Schlachtfelde nahe und, indem er feine Schiffe längs ber 
Küfte aufftellte, eröffnete er auf den rechten Flügel der Stanzofen, 
welcher dem Meere am nächften ftand, fein Feuer. Wegen der Entfer- 
nung der Schiffe that wahrſcheinlich das Feuer feinen großen Schaden 
und foll jogar einige Spanier getödtet haben; allein es verbreitete unter 
den Sranzofen, die fi von einem neuen, gleichfam aus ber Tiefe des 
Ozeans hervorgetauchten Feinde angegriffen fahen, einen panifchen 
Schreden. In ihrem heftigen Berlangen, ſich dem Feuer zu entwinden, 
warf ſich die Kavallerie vom rechten Flügel auf das Eentrum und ftampfte 
ihre eignen Waffengefährten nieder, bis alle Difciplin verloren ging und 
die Reiter mit den Fußgängern in wilder Unordnung untermifcht waren. 
Egmont benugte die gute Gelegenheit zu einem neuen Angriffe, und 
am Ende wich der völlig gebrochene und entmuthigte Feind allerorts. 
Das ftarfe Korps Gascogner in der Referve behauptete allein noch eine 
Zeit lang den Boden, bis auch fie, heftig von der Phalanr der ſpani⸗ 
ſchen Speermänner angegriffen, zufammenbrachen und wie die Andern 
zeriprengt wurden. 

Jetzt wurde das Flüchten allgemein, und die fiegreiche Kavallerie 
fprengte über das Feld, indem fie auf allen Seiten die Sliehenden nie- 
berftampfte und niederhieb. Viele, die nicht durch das Schwert ders 
jelben fielen, famen in dem Gewäfler ber jetzt durch) die Fluth ange- 
fhwollenen Aa un. Andere erfoffen im Ocean. Nidyt weniger, als 
funfzehn hundert, follen getöbtet worden fein durch die Bauern, welche 
bie Päfle befegt hielten und auf diefe Weile für den ihrem Lande an⸗ 
gethanen Schaden eine blutige Rache nahmen. Es wird angegeben, 
daß auf dem Schlachtfelde zwei taufend Franzoſen und nicht weniger 
als fünf hundert Spanier, oder vielmehr Flamänder, aus denen bie 
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Armee größtentheild zufammengefebt war, gefallen find. Der fchwerfte 
Berluft traf die franzöfifche Kavallerie, ein fchmwerer in der That, wenn 
fie zufolge einiger, freilich nicht fehr glaubwürdiger Nachrichten, bis . 
auf den legten Mann zufammengehauen wurde. Die Zahl der Gefan⸗ 
genen war drei taufend. Unter ihnen war Marfchall Termes felbft, der 
duch eine Kopfwunde widerftandsunfähig gemacht worden war. Das 
ganze Gepäd, der Schießbebarf und bie reiche aus ber Verheerung 
Flanderns geärntete Beute wurde der Preis der Sieger. — Wenn ber 
Sieg von Gravelined auch nicht wegen ber Zahl der kaͤmpfenden Heere 
bedeutend war, jo war er doch jo vollftändig, wie jener bei St. Quentin*). 
Indeß waren die Sranzofen, welche eine mächtige Armee auf den 
Beinen hatten, befier, als damals, im Stande, ihrer Niederlage zu bes 
gegnen. Als der Herzog von Guiſe die Nachricht erhielt, brach er aus 
genblidlich mit feiner ganzen Macht auf und nahm, um die ‘Picardie 
gegen einen Einfall zu beden, eine fefte Stellung hinter der Somme. 
Der Herzog von Savoyen ftellte fih, nachdem er fein Heer mit dem 
Egmont’s vereinigt hatte, längs ber Linie der Authie auf und nahm 
ben Anſchein, als ob er Dourlens belagern wollte. Sowohl ber fran- 
zöftfche, wie der fpanifche Monarch rüdte mit ins Feld. Viele Jahre 
lang hatte man in Sranfreich nicht eine fo gut hergeftellte und jo große 
Armee, wie es diejenige Heinrich’8 war, gefehen ; allein biefer Monarch) 
konnte erbittert werben bei dem Gedanken, daß der größere Theil derfelben 
aus fremden Miethötruppen, die fich auf vierzig taufend belaufen haben 
jollen, beftand. Philipp war in gleicher Stärke, und die Länge des 
Krieges hatte ed ihm ermöglicht, feine beften Führer um fich zu ſchaa⸗ 
ren. Unter biefen war Alva, deflen vorfichtige Rathichläge dazu dienen 








*) Mir ift kein Treffen befannt, von weldem bie Angaben fo völlig in ihren 
Cinzelheiten unvereinbar find, als es mit dee Schlacht bei Gravelines der Fall if. 
Die Nachrichten ſtimmen fogar nicht darin überein, ob es eine englifche Flotte war, 
welche auf die franzöfifben Truppen feuerte. Ein Schriftfteller fpricht von einem 
Teanifchen Geſchwader aus Guipuscoa. Gin anderer fagt, die Seeſoldaten wären 
gelandet und hätten auf der Kuͤſte gefochten. (&8 if keine leichte Sache , eine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus fo vielen Unwahrfcheinlichkeiten herauszugichen. Indeſſen ficht eine 
Thatſache und zwar bie wichtigfte feſt, daß Graf Egmont bei Gravelines einen ents 
ſcheidenden Sieg über bie Franzoſen gewann. 
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fonnten, ben fühneren. Unternchmumgsgeiſt des Herzogs vun Savohen 
zu milbern. 

Zwiſchen keiden Armeen Ing ein ebener Boten zur Vreite von vier 
(Winzöftichen) Stunden. Gs fanden gelegentlich zwiſchen den leichten 
Truppen auf jeder Seite Scharmuͤtzel Statt, und ein allgemeiner Rumpf 
konnte jeden Augenblis eintreten. Aller Augen waren auf das. Schlacht» 
feld gerichtet, wo bie beiden größten Fürften von Europa fo bald mit 
einander um den Borrang kämpfen konnten. Wären bie Väter tiefer 
Fürften, Karl der Fuͤnfte und Franz der Erfie, im Felde gewefen, fo 
wäre bieß wahrfcheinlich eingetroffen. Allein Bhilipp war nicht dazu 
aufgelegt, die gewiſſen, von ihm fchon gewonnenen Bortheile an eine 
legte Waffenentſcheidung zu wagen. Und Heinrich war noch weniger 
geneigt, Alles — feine Hauptftadt und vieleicht feine Krone — durch 
einen einzigen gewagten Wurf in Gefahr zu bringen. 

Es gab viele Umflände, welche dazu beitrugen, die beiten. Mo» 
narchen eine friedliche Loͤſung ihres Stweited vorziehen zu lafien und 
ihnen den Krieg zuwider zu machen. "Darunter war ihr zerrütteter Fi⸗ 
nanzzuftand*). Als Nuy Gomez de Silva, wie fchon oben bemerkt, 
vom Philipp nach Spanien gefanbt wurde, erhielt er den Befehl, fidh 
jedes geeigneten Mitteld, das man auffinden könnte, zu bedienen, um 
Geld zu erheben. Die Stellen wurden an den hoͤchſten Bieter loo⸗ 
gefchlagen. Die öffentlichen Einkünfte wurden verpfändet. Bon ben 
Kaufleuten nahm man große Summen zu übermäßigen Indereſſen⸗ 


”,&s ift ein interefianter Brief won Philipp's Schweſter, der Regentin Jo⸗ 
banna , an den Kaifer, ihren Vater, der damals im Klufter Yuſte war, vorhanden. 
Er wurde ziemlich ein Jahr vor der jept behandelten Zeit geichrieben. Johanna 
gibt viele gute Gruͤnde, Befonder® bie Unseduung der Winanzen, an, welche es Phi⸗ 
lipp wünfchenewerth machten, feinen glücklichen Feldzug zu einem Friedentſchluiſe 
mit Frankreich zu bemiken, und dieſer naͤmliche Umſtand wirkte jet met ſolcher Kraft 
ſowohl auf Philipp, wie auf ferne Miniſſer. Die Wegnahme von Calais bald nad 
Johanna's Briefe und die großen non Heinrich gemachten Rüftungen. werfen ein Ges 
wicht in die Wagfchale des Feindes, das. dem Bramofen. neuen Muth pur Berlänges 
rung des Rampfes gab, bis berfelbe mit der Aicderlage bei Gravelines mare. —- 
Carta de la Princessa Juun» al Eiripersdor, 14 de Bisiembre,, 1857, Manıfle. — 
Carta del Emperador A la Princessa , 26 de Biciembhre, 1887 , Manufir. 
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anfügen auf. Man machte gezwungese Anleihen von Privapperſonen. 
beſonders von folhen, won denen hekanmit wor, daß fie durch neulich - 
ans der Reuen Welt angefommene Schiffe große Lahungen erhalten 
hatten. Drei hundert taufend Dufaten murben auf bie Sicherheit ber 
bevorfiehenden Meſſe zu Villalon erhoben, Die Regentin Johanna 
wurde überredet, ihre jährliche auf hie alcavala ihr angewielene Pens 
fion um eine ganze Summe zu verfaufen, um ben Erforbernifien des 
Staates zu begegnen. Man bezog Waaren vom Könige von Portugal, 
damit wan fie um ven beim Verfaufe zu erhehenden Gewinn nad) Flan⸗ 
dern ſchickte. Solchergeftalt waren die elenden Mittel, wodurch Philipp, 
der diefe Politik von der temporifirenden Rathſamkeit feines Vaters 
erbte, feinen erfhöpften Schag wieder zu füllen fuchte. Außer den von 
Caftitien bezogenen Summen erhielt der König ebenfalls nicht weniger, 
als anderthalb Millionen Dukaten von ben Staaten der Niederlande 
al& eine außerordentliche Bewilligung. So groß aber auch diefe Sum⸗ 
men waren, fo mwurben fie doch bald verzehrt Durch die Ausgaben für 
die in Frankreich und Italien auf den Beinen gehaltenen Armeen. 
Philipp's Korrefpondenz mit feinen Miniftern wimmelt von Borfteb 
lungen über den niedrigen Stand ber Finanzen, die ben Truppen ges 
ſchuldeten Rüdftände und die Nothwendigkeit unmittelbarer Zufchüffe, 
um ihn vor Bankrott zu retten. Die Proſpekte, welche ihm die Mi⸗ 
nifter in ihrer Antwort vorhalten, ſind nichto weniger ald ermuthi⸗ 
end *). ' 
’ Ein anderer Umſtand, welcher beide Fürften die Beendigung bed 
Krieges wünfchen Heß, war der beunruhigte Zuftand ihrer eignen Koͤ⸗ 
nigreiche. Die proteftantifche Keherei hatte fihon ihren furchtbaren 
Kamm in den Niederlanden zu erheben begonnen , und die Hugenotten 
verlangten bereitö die Aufmerkfamkeit ver franzöflichen Regierung. 


*) ‚‚Yo os digo que yo estoy de todo punto impgsibilitado & sostener la guerra. 
.... Estos ldrıninos me parecen tan aprestados que so pena de pederme no puedo 
dejar de cancertarıne.‘‘ , Brief Philinwe an den Biſchof von Arras (Februar 12, 
1859), 

Philipp fogte dem venetiauiſchen Gelandien, er wäre in ſolcher Klemme, daß 
er, wenn dex franzoͤliſche König Feine Schritte zu einer Beilegung gethan hatte, 
ſelbſt fie Hätte thun müſſen. Campona, Vita, di Filippo Secondo, parte IL, lib. 14. 
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Heinrich der Zweite, der gleich Philipp felber, von dem Geifte der Ins 
quifition durchdrungen war, fehnte fih nad) Muße, um die kegerifchen 
Kehren im Keime erſticken zu können. In bdiefem frommen Vornehmen 
ward er ermuthigt durch Paul den Vierten, welcher jetzt, da er jelbft 
Krieg gegen feine Nachbarn zu erheben verhindert war, entichloflen zu 
fein ſchien, daß Niemand anders diefed Borrecht für ſich in Anſpruch 
nehmen follte. Er ſandte ſowohl an Heinrich, wie an Philipp Legaten, 
um beide zu befchwören, daß fie, anflatt mit einander zu friegen, ihre 
Waffen gegen die die Grundlagen der Kicche unterwühlenden Keber in 
ihren Beftgungen fehren möchten. 


Die friedliche Stimmung der beiden Monarchen wurde ferner durch 
die franzöftfchen Gefangenen und bejonberd durch Montinorency ges 
nährt, welcher eine ſolche Autorität am Hofe bejaß, daß Karl der 
Fünfte erflärte, „feine Gefangennahme fei wichtiger, ald die des Kür 
nigs felbft geweſen fein würde.“ Der alte Conftable fehnte fich heftig 
nad) der Rüdfehr in fein Land, wo er mit Unbehagen das Uebergewicht 
bemerkte, welches feine Abweſenheit und die Verlängerung des Krieges 
feinem Nebenbuhler Guiſe in dem koͤniglichen Rathe gab. Durch ihn 
wurben mit dem franzöfifchen Hofe Unterbandlungen angefnüpft, bis 
Heinrich der Zweite mit gutem Grunde dachte, daß dieſe Unterhand- 
lungen befjer durch eine regelmäßige Zufammenfunft, ald durch die in 
dem Gewahrſam feiner Feinde befindlichen Gefangenen geführt würden: 
‚weßhalb von beiden Seiten Bevollmädhtigte ernannt wurden, um bie 
BVergleichöbedingungen zu ordnen*). Montmorency und fein Mitgefan- 
gener, der Marfchall St. Andre, waren mit in ber Kommiſſion. Aber 
die wichtigfte Perſon darin war von Eeiten Frankreichs der Kardinal 
‚von Lothringen, Bruder des Herzogs von Buife, ein Mann von einem’ 
liſtigen, intriganten Wefen, der, wie feine ganze übrige Familie, trotz 


*) Das Mißtrauen der franzöfifchen Regierung war wohlbegründet. Es erhellt 
aus der Korrefpondenz Granvelle's, daß dieſer Dinifter einen „refpeltablen“ Agenten 
dazu verwandte, um auf die Briefe St. Antre’s und mahrfcheinlich auch der übrigen 
Gefangenen Acht zu haben, und daß diefe Briefe von Granvelle, ehe fie in das fran⸗ 
zöftfche Lager abgingen, eingefehen wurden. 
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feiner friedlichen Kundgebungen als der Repräfentant ber Kriegspartei 
in Frankreich bezeichnet werden barf®). 
Die von Seiten Spaniens auserlefenen Vertreter waren die durch 


Talent und Autorität im Königreich hervorragendſten Männer, deren 


Namen, fei es wegen ihred guten oder üblen Rufes, auf den Seiten 
ber Gefchichte unfterblich bleiben. Unter ihnen war der’ Herzog von 
Alva und fein großer Widerfacher. — zu dem er nachher in den Niebers 
landen wurde —: Wilhelm von DOranien. Aber die Hauptperfon in 
ber Kommiffion, der Mann, welcher diefelbe thatfächlich leitete, war 
Anton Perennot, der Bifchof von Arras, befier befannt unter feinem 
fpätern Titel ald Kardinal Oranvelle, Er war der Sohn des berühmten 
Kanzlerd dieſes Namens unter Karl dem Fünften, von dem er frühs 
zeitig für die Pflichten nicht ſowohl des geiftlichen Standes, als viel- 
mehr des öffentlichen Lebens erzogen wurde. Er benugte feinen Unters 
richt fo gut, daß er zu des Kaiſers Zeiten nody feinem Vater im koͤnig⸗ 
lichen Zutrauen nachfolgte und denfelben an Gefchäftstalent übertraf. 
Sein ſchmiegſames Wefen, verbunden mit feinem Eifer für die Inters 
efien Philipp's empfahlen Granvelle der Gunft diefed Monarchen, und 
feine einfchmeichelnde Gewandtheit und Charakterkenntniß eigneten ihn 


ſehr zur Leitung einer Unterhandlung, wo es fo viele widerfprechende 
Gefühle in Einklang zu bringen, fo viele feindliche und verwirrende 
SInterefien zu verföhnen gab. 


Da man über eine Einftellung der Seindfeligfeiten während ber 


Dauer der Unterhandlungen übereinfam, fo wurde entfchieden, die Ars 


meen aus der gegenfeitigen Nachbarfchaft, wo jederzeit ein einziger 


Funke zu -einer allgemeinen Erplofton führen fonnte, zurüdzuzichen. 


Einen noch größeren Ernſt zeigten hinſichtlich ihrer frieblichen Gefin- 


nungen die. beiden Monarchen, indem fie einen Theil ihrer fremden 


*) Sinige Gefchichtsfchreiber , darunter Sismondi, fcheinen den Worten des 


verſchlagenen Franzoſen mehr Glauben, ale felbige verdienen, gefchenft zu haben; 
Granvelle, welcher den Charakter feines: Gegners beſſer verftand, ließ ſich nicht fo 
Leicht narren. Ein unter feinen Papieren befindliches Memorandum zeichnet den frans 


zöftichen Kardinal folgendermaßen: „‚Toute la demonstration qne faisait lediet car- 
dinal de Lorraine de desirer la paix, estoit chose faincte & la frangoise et pour nous 
abuser,‘‘ 


A * DL 
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Miethötruppen, deren Dienfle mau um einen zu Grunde richtenben 
Preis erfaufte und bie dadurch eined ber großen Kriegeübel wurden, 
aus dem Solbe entließen. 


Die Zufammentunft fand am funfzehnten Oftober 1558 in ber 
Abtei Cercamps bei Cambray Statt. Man follte glauben, daß zwi⸗ 
fhen fo gut aufgelegten Barteien bald einige allgemeine ausgleichende 
Beftimmungen hätten getroffen werden können. Aber der ziemlich weit 
bis in Karl des Fünften Zeit zurücgehende Krieg hatte fo lange ges 
dauert, baß während bes Streites viele Gebiete ihre Herren gewechfelt 
hatten, und es nicht leicht war, die darauf bezüglichen Anfprüche zu 
ordnen. So waren die Beitgungen bed Herzogs von Savoyen in bie 
Hände Heinrich's des. Zweiten übergegangen, ber ferner ein Erbrecht 
anf fie durch feine Großmutter geltend machte. Indeß war es für Phis 
Iipp nicht möglich, feinen Verbündeten im Stiche zu lafien; einen Vers 
buͤndeten, den er an die Spige feiner Armeen geftellt hatte. Das größte 
Hinderniß war jedoch Calais. „Wenn wir,“ fagten bie ebenfalls an 
diefem Kongreffe Theil nehmenden englifchen Gefandten, „ohne bie 
Wiedererlangung Calais' zuruͤckkehren, wird und das Volk zu Tode 
fleinigen.” Philipp unterftügte den Anſpruch Englands, und dennod) 
war ed erfihtlih, daß Frankreich niemals einen fo wichtigen Poften, 
der endlich nach fo vielen Jahren verfchobener Hoffnung in feinen Befig 
gekommen war, aufgeben würde. Während man mit der ziemlich hoff: 
nungslofen Aufgabe, diefe Differenzen auszugleichen , befchäftigt war, 
fiel ein Ereigniß vor, das die Negotiationen eine Zeit lang unterbrach) 
und einen bedeutenden Einfluß auf die Zuſtaͤnde Europa's ausübte. 
Das war der Tod einer ber Kriegsparteien, der Königin Maria von 
England. 


Unter dem Drude ſowohl ihrer geiftigen, wie förperlichen Krank⸗ 
beit war in ber legten Zeit Mariend Geſundheit ſchnell abmärts ge⸗ 
gangen. Der Verluft von Calais hatte ſchwer auf ihren Geiſt ge 
drückt, da fie am den daraus ilmer Megierung entipringenden Bow 
wurf und an bie für fie felbft daraus hervorgehende Unbelichtheit 
dachte. „Wenn ich fterbe,* fagte fie in ber ſeitdem den Engläns 
bern durch den ähnlichen Ausbrud ihres großen Admirald vertraut 


Der Krieg mit Frankreich. 189 


| gewordenen ſtarken Sprache, „fo wird man Calais auf mein Herz ge 
| fohrieben finden y.. —. | 

Philipp, der micht von dem ſchwachen Zuſtande der Koͤnigin volle 
| kommen in Kenutniß gelegt war, ſandte in den erften Tagen des No⸗ 
| venderd den Grafen (ipäter Herzog) Feria als feinen Geſandten mit 
| Briefen an Maria nach London. Diefer Edelmann, weldyer eine ber 
. Eveldamen ber Königin geheirathet hatte, ſtand bei feinem Herrn in 
hoher Gunſt. Er verband mit höfliden Sitten und einer glänzenden 
Weiſe zu leben eine Schasffichtigfeit und Gründlichfeit des Urtheils, 
| weiche. ihn ausnchmend zu feiner gegenwärtigen Sendung befähigte. 
Obſchon die Königin zu frank mar, um bie Briefe zu lefen, empfing 
ſie diefelben dad) mit großer Freude, Da Feria ben ſchwachen Gefund- 
heitszuſtand Maris ſah, fo that er bei dem Kabineite ernſtliche 

Schritte, um die Nachfolge der Eliſabeth fücher zu ftellen. 

 & hatte die Ehre, mit der Prinzeſſin in ihrer Refidenz zu Hate 
| field, ungefähr achtzehn (mglifche) Meilen von London, zu Abend zu 
| ſpeiſen. Im Laufe der Unterhaltung ließ ſich der Spanier des Weiteren 
über bie freundliche Geſinnung feines Herrn gegen Eliſabeth, wie durch 
die ihr von. ihm während ihrer Gefangenfchaft erwiefenen guten Dienfte 
bewieſen worden, fo wie über den Wunfch deſſelben, daß fie in der 
Krone nachfolgen möge, aus. Der Geſandte fügte nicht hinzu, daß dieſer 
Wunſch nicht ſowohl durch ded Königs Ruͤcſſichtsnahme auf die Interefien 
Eliſabeth's, als vicimehr Dusch die Eiferſucht der Franzoſen, welche die 
Aufprüche der Marie Stuart (Gemahlig des Daupbin) auf den englifchen 
Thron zu begünftigen Willens fchienen , beſchleunigt worben wäre **). 





— 


*) „Sollte ich diefen Augenblick ſterben, fo würde man Mangel an Fregatten 
auf mein Herg gefchrieben finden.” Das’ Driginaf diefes Nelfon’schen Briefes iR im 
der netten Sammlung eigenhaͤndig gefchriebener Briefe, twelche dem werftorbenen Sir 
Robert Peol gehörte. 

”) Philipp'o Gefühle in dieſer Sache kann man aus der Stelle eines Briefes an 
Granvelle exſehen, morin er fagt, daß der Tod der damals ſehr Franken fchottifchen 
Königin die Anſprüche Franfreihs an England zum Stillſchweigen bringen und 
Spanien von einer großen Berlegenheit befreien würde. ‚,Si la reyna moga se ım- 
riesee, (me diz que anda muy ınala, nos quitaria Je hartes emharacoe y del derecho 
que peetenden & Inginserra.* 





\ 
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Die Prinzeſſin erfannte den von Philipp in ihren Muͤhſalen erhaltenen 
Schug an. „Aber für ihre gegenwärtigen Ausſichten,“ fagte fie, 
‚wäre fie weder dem Könige, noch ten englifchen Lords, wie fehr bie 
legtern auch immer mit ihrer Treue prablen möchten, verbunden. Sie 
ſchuldete diefelben dem Volke, und vertraute auf das Volk.“ Diet 
Antwort Elifabeth’s gibt den Schlüffel zu ihrem Erfolge. | 

Das durchdringende Auge des Geſandten gewahrte bald, daß bie 
englifche Prinzeffin unter üblen Einflüffen ftand. Er fchrieb, daß bie 
-bei ihr am meiften mit Vertrauen beehrten Perfonen eine entſchiedene 
Neigung zur lutheraniichen Ketzerei haben follten, und weiflagte fehr 
ungünftig für bie zufünftigen Verhaͤltniſſe des Königreichs. 

Am fiebenzehnten November 1558 ftarb Maria nad) einer kurzen, 
aber fehr unheilvollen Regierung. Ihr Geſchick ift ein hartes ge 
weien. Bormwurfsfrei in ihrem Privatleben, und, wie jehr auch irre 
geleitet, doch voller tiefgewurzelter religiöfer Grumdſaͤtze, hat fie dennod 
einen allgemeiner verwünfchten Namen, als irgend einer auf’ der Life 
ber englifchen Herrfcher hinterlaſſen. Eine deutliche Erklärung dayı 
ift unzweifelhaft der Geiſt der Verfolgungsiucht, welcher wie eine 
dunfle Wolfe über ihrer Regierung hing. Und das nidyt allein wegen 
ber Verfolgung, denn tiefe war dem Stamme der Tudord gemeinfam, 
fondern, weil diefelbe gegen die Bekenner einer Religion gerichtet war, 
die fidy in die Staatöreligion ded Landes verwandelte. Auf dicke 
Weiſe wurde das Märtyrerblut die Saat einer mächtigen Kirche, welche 
die ganze Nadyzeit hindurch bergit war, Zeugniß von der erbarmungd 
loſen Sewaltthätigfeit ihrer. Unterdrüderin abzulegen. 

Es gab noch eine andere Urfache zu Mariend Unbeliebtheit. Die 
Tochter Katharinend von Aragonien fonnte nicht verfehlen mit eine 
Ehrfurcht vor der erlauchten Linie, woraus fie entfprungen war, ge 
nährt zu werden. Die in der Wiege begonnene Erziehung dauert 
noch in fpäteren Jahren fort. Als die Prinzelfin mit ihrem Better 
Karl dein Yünften verlobt ward, wurde feftgefebt, daß fie mit ber 
Sprache und den Inflitutionen Caftiliens befannt gemacht werben 
‚und fogar die Landedtracht annehmen ſollte. „Und wer,’’ rief Heinrich 
der Achte aus, ‚wäre fo wohl fie in alle Dem zu unterrichten geeignet 
wie die Königin, ihre Mutter?“ Selbſt nachdem das Verhaͤltniß mit 
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ihrem kaiferlichen Bewerber durch defien Vermählung mit der portu- 
gieftfchen Infanta abgebrochen war, nahm Karl noch fortwährend einen 
lebhaften Antheil an den Umftänden feiner jungen Verwandtin, waͤh⸗ 
rend fie natürlich ihrerfeit8 von dem Kaifer als ihrem nächften Better 
Rath) und Unterftügung erwartete. Indem Maria auf diefe Weile 
durch die Bande der VBerwandtichaft, durch Sympathie und durch 
Snterefien fid) an Spanien angezogen fühlte, wurde fie in der That 
mehr eine Spanierin, als Engländerin, und ald alles dieß vollftändig 
gemacht wurde durch das verhaßte ſpaniſche Heirathöverhältniß und 
fie Philipp dem Zweiten ihre Hand gab: fchien das letzte Band, 
welches fie noch an ihr Geburtsland gefnüpft hatte, vollends durch⸗ 
Ichnitten zu fein. Von nun an blieb fie eine Fremde in der Mitte 
ihrer Unterthanen, — Sehr verfchieden hiervon war das Gefchid ihrer 


Schweſter und Nachfolgerin Elifabeth, welche über ihr Volk wie eine 


aufrichtige engliſche Königin unter feinem Einfluffe und mit feinen 
von den feinigen verfchiedenen Intereffen herrſchte. Sie warb dafür 
von ihren Unterthanen durch bie treugefinntefte Hingebung belohnt, 
während ſich um ihren Thron jene patriotifchen Erinnerungen fchaarten, 
welche ihren Ramen, trog ihrer vielen Verirrungen, noch jegt den Eng⸗ 
ländern theuer machen. 

Nach dem Tode ihrer Schweſter beſtieg Eliſabeth den Thron ihrer 
Vorfahren ohne Widerſtand. Es duͤrfte dem Leſer nicht unerwünſcht 
ſein, das von ihr damals, oder vielmehr zwei Jahre vorher, durch 
den venetianiſchen Geſandten entworfene Bild zu ſehen. Sie war 
damals drei und zwanzig Jahre alt. „Die Prinzeſſin,“ ſagt er, „iſt 
von Geiſt ſo ſchoͤn, wie von Koͤrper, obſchon ihr Antlitz mehr durch 
feinen Ausdruck, als durch feine Schönheit gefällt. Sie iſt groß und 


wohlgeſtaltet; ihre Gefichtöfarbe Flar und mit einem olivenfarbigen 


\ 





Anftrich; ihre Augen find fchön, und ihre Hände, auf welche fie flolz 


if, klein und zart. Sie befipt einen auögezeichneten Geift mit viel 


Gewandtheit und Selbftbeberrfchung, wie aus den verfchiebenen . 
ſchweren Prüfungen hervorging, denen fie in dem früheren Theile 


ihres Lebens auögefegt war. In ihrem Wefen ift fie ftolz und herriſch: 


Eigenfchaften, die fie von ihrem Vater, Heinrich dem Achten, geerbt 
hat, der fie auch, wegen der Aehnlichkeit mit ihm, mit einer befondern 
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Vorliebe betrachtet haben ſoll.“ — Wie man gefiehen muß, hatte er 
eine außergewöhnliche Weiſe, es zu zeigen. 

Eine der erften Handlungen Elifabeth's beſtand darin, daß fie 
Philipp einen eleganten lateinifchen Brief fchrieb, worin fie ihn mit 
ihrer Uebernahme der Krone bekannt machte und die Hoffnung aus- 
druͤckte, daß fie beide „die nämlichen freundlichen Beziehungen, mie 
ihre Vorfahren gethan, und wo möglich noch freundlichere · forter⸗ 
halten moͤchten. 

Philipp empfing die Nachricht von dem Tode feiner Gemahlin 
zu Brüffel, wo, am nämlichen Tage mit ihrem Begräbniß zu London, 
das Leichenbegängniß mit großer Feierlichkeit abgehalten wurde. „Aller 
äußere Schein von Reſpekt wurde ihrem Andenken gezollt. Aber es 
hieße Philipp Fein Unrecht thun, wenn man vorausfegte, daß fein 
Herz nicht tief gerührt wurde durch den Berluft einer um fo viele 
Jahre, als er ſelbſt, Alteren Gemahlin, deren Gemüth verbittertworden 
war und deren perfönliche Reize, die ſie wirklich befefien, feitdem lange 
unter dem Drude der Krankheit verwelft waren. “Dennoch fah fid) der 
ehrgeizige Monarch nicht ohne Gefühle eines tiefen Bedauernd auf 
diefe Weife. dad Szepter Englands — wenn ed ihm auch feinen Ge- 
winn gebracht hatte — plöglic, aus den Händen gerifien. 

Wir haben ſchon gefehen, daß Philipp während feines Aufent⸗ 
halts im Lande mehr ald einmal Gelegenheit hatte, feine guten Dienfte 
zu Gunften Elifabeth’8 zu verwenden. Vielleicht war es dieſes freund⸗ 
liche Verhältniß, in welchem er zu ihr ftand, nicht weniger, als ihre 
perfönlichen Eigenfchaften, was den König für fie in einem folchen 
Grabe intereffirte, daß im Bufen feiner Königin fo Etwas wie Eifer« 
fucht rege wurde*). Wie fi das aber auch verhalten mag, fo be: 
ftimmten ihn dod) Gründe, die auf etwas ganz Anderem, ald auf 
dem Gefühle beruhten, jeßt dazu, wo möglid) feinen Einfluß auf Engs 


*) Der fpanifche Minifter Feria wünschte Mariens Eiferfucht als ein Argus 
ment zur Empfehlung der Bewerbung feines Herrn um die Gunft Elifabeth’s auf: 
führen zu dürfen. Aber Philipp hatte fo viel feines Gefühl — oder feinen Geſchmack 
— es nicht zu erlauben. 
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land fortzuerhakten, indem er die Berbindung, die zwiſchen ihm und 
Marien beftanden hätte, auf Eliſabeth übertrüge. 

Noch war, feit Mariens Ueberrefte in Weftminfter Abbey 'beigefegt 
worden waren, fein Monat verflofien, als der königliche Witwer durch 
die Vermittlung feines Gefandten Feria ſich um die Hand ihrer Nach⸗ 
folgerin bewarb. Doch ftürzte ihn fein Eifer nicht in irgend eine 
ungeſchickte Erflärmg feiner Leidenschaft, fondern im Gegentheil waren 
feine Anträge durch einige fehr Fuge Bedingungen begrängt. 


Es war zu veritehen, daß Elifabeih eine römifche Katholikin 
fein, und ihre Irrthuͤmer, wenn fie nicht fchon eine ſolche war, vers 
werfen und ed werden mußte. Gie hatte ſich vom Papfte zu ihrer 
Vermählung Dispenfation ertheilen zu laffen. Philipp ſollte Spanien 
beſuchen dürfen, ſo oft er dieß für das Intereffe des Königreichs noth« 
wendig hielt: — eine Vorherbeftimmung, welche zu zeigen feheint, daß 
Mariend zu große Verliebtheit oder ihre Eiferfucht ihm in diefer Be- 
ziehung etwas ungelegen geweſen fein muß. Werner follte feftgefegt 
werben, daß der Sprößling der Ehe nicht, wie man in Mariend Bers 
trage übereingefommen war, die Niederlande erben follte; da diefelben 
feinem Sohne Don Barlos, dem Prinzen von Afturien, anheimfallen 
müßten, | 


Feria wurde angewiefen, biefe Borfchläge nicht ſchriftlich, fon» 
dern mündlich zu machen; „obſchon es,“ fügt fein umfichtiger Herr 
hinzu, ‚‚für einen Mann feine Schande ift feinen Antrag verworfen 
zu fehen, wenn berfelbe nicht auf weltliche Erwägungen, fondern auf 
ben Eifer für feinen Schöpfer und die Intereffen der Religion gegrüns 
bet iſt.“ | 

Elifabeth nahm das ja fehr geſchickte Anerbieten von Philipp's 
Hand in ber gnädigften Weife auf. Sie fagte dem Gefandten zwar, 
daß „fie in einer Angelegenheit diefer Art, ohne ihr Parlament zu 
befragen, feinen Schritt thun dürfe. Aber fein Herr Fönnte fich deffen 
verfichert halten, daß fie, wofern fte fich zum Heiraten bewogen fühlte, 
feinen andern Mann ihm vorziehen würde.’ Philipp feheint mit ber 
folchergeftalt gegebenen Ermuthigung zufrieden geweſen zu fein, und 
bald darauf richtete er an Eliſabeth einen eigenhändig gefchriebenen 
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Brief, worin er ihrauszubrüden fuchte, wie ſehr ihm an bem Gelingen 
von ſeines Geſandten Auftrag gelegen waͤre. 

Was jedoch in der Folge in England vorfiel, zeigte bald, daß 
man ſich auf ſolch ein Gelingen nicht verlaſſen konnte, und daß Feria's 
Vorherſagungen in Bezug auf die Politik Eliſabeth's wohlgegründet 
waren. Das Parlament traf ſchon bald Maßregeln, welche mit der 
Umſtoßung der roͤmiſch⸗-katholiſchen, und mit der Wiederherſtellung 
der reformirten Religion endigten. Und es war ſehr deutlich, daß 
dieſe Maßregeln, wenn ſie nicht urſpruͤnglich von der Koͤnigin diktirt 
worden waren, doch zuletzt ihre Gutheißung hatten erhalten muͤſſen. 

Deßhalb ging Philipp mit zweien ſeiner Miniſter, auf die er ſich 
am meiſten verließ, uͤber die Zweckmaͤßigkeit zu Rathe, ob man nicht 
deßwegen die Koͤnigin zur Rede ſetzen und ihr einfach bemerken ſolle, 
daß, wofern ſie nicht die Schritte des Parlaments mißbilligte, die Ehe 
nicht Statt finden koͤnne. Aber, wie ihr Liebhaber beſcheiden bemerkte, 
nachdem er ihr alle Konſequenzen vorgefuͤhrt hätte, wuͤrde ſie, was 
auch immerhin das Reſultat ſein moͤchte, Niemanden als ſich ſelbſt zu 
tadeln haben. Seine weiſen, wahrſcheinlich nicht oft zur Berathung 
über Fragen einer ſo delikaten Natur berufenen Rathgeber trafen in 
ihrer Meinung mit der ihres Herrn voͤllig uͤberein. Jedenfalls hielten 
fie ed für unmöglich, daß er eine Proteſtantin heirathen ſollte. 

Welche Wirfung diefe freimüthige Vorftelung auf die Königin 
ausübte, wird und nicht berichtet. Gewiß aber ift, daß Philipp's 
Bewerbung nicht mehr fo glüdlich, ald vorher, vorwärts ging. Indem 
Elifaberh alle Verftellung bei Seite fegte, fagte fie zu Feria, als dieſer 
die Sache betrieb, daß fie große Bebenflichkeiten habe, beim Papfte 
un Dispenfation nachzufuchen, und bald darauf erklärte fie offen im 
Parlamente, was fie fo oft zu wiederholen pflegte, daß fie nämlich 
fein anderes Vorhaben hegte, denn ald Jungfrau zu fterben, — Man 
fann faum ernftlich annehmen, daß Elifaberh jemals im Ernfte Bhi- 
lipp heirathen wollte. Wenn fie feine Bewerbungen ermuthigte, fo 
geſchah dieß nur fo lange, bis fie fich fiher auf dem Throne figen fah 
und von feinem Uebelwollen, daß fie ſich durch ihre abfchlägige Ant⸗ 
wort zugezogen haben würde, unabhängig war. Es war ein Spiel, 
wobei wahrfcheinfich auf beiden Seiten das Herz Nichts eingefegt 
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heue. Man muß geſtehen, daß in biefem Spiele ſich die wsliſche | 
‚Rönigin-voniden beiden als ıden:beflern Spieler zeigte. 

Philipp -ertrug ‚feine Verrechnung mit großem: Sleihmutß, fr 
‚dicke · Eliſabech fein Bedauern darüber aus, daß fie ſich auf .eine 
Weiſe entfchieden hätte, fo entgegen bem, mas bie öffentlichen Inter⸗ 
offen zu heiſchen ſchienen. Da es aber ihr nun eimmal anders fchien, 
jo ergaͤbe er ſich drein, und hoffte bloß, daß daffelbe Ziel durch hie 
FSortdauer ihrer Freundſchaft erreicht werben möge. Wir duͤrfen wohl 
„glauben, daß trag aller vieler Philoſophie bei einem Charakter wie bean 
Philipp's etwas Groll im Herzen zurüdgeblieben fein mag, und daß 
fü ſehr wahricheinlich in den langen, von ihm mit der englifcken 
Königin unterhaltenen Beindfeligfeiten Gefühle einer perfönlichen Art 
unter die politifchen miſchten. 

Im Monat Februar waren die Friedenskonferenzen wieder aufs 
‚genommen, und zwar war ber Platz der Zufammenfunft von ber Abtei 
Cercamps nad) Cateau⸗Cambreſis verlegt worden. Da beine Mo⸗ 
nardyen empfindlicher von ihrem Mangel gedruͤckt waren, wurden bie 
Unterhandlungen mit größerem Ernſte, als vorher, beichleunigt. 
Befonders war Philipp mit der Auszahlung feiner Armee fo fehr im 
HRüdftande, daß er offen zu feinen Miniftern fagte, ‚er fände am 
Mande bed Ruins, wovon ihn Richt, ald der Frieden reiten könnte‘'*). 
Man möchte vermuthen, daß er durch einen ſolchen Stand der Dinge 
in eine nachtheilige Stellung binfichtlich eines Abfindens mit feinem 
Gegner gebracht worden fei. Aber ſowohl ihren Berbündeten als 
ihren Feinden gegenüber gaben Philipp und feine Minifter ihren An⸗ 


.— — - — 


*) Der Herzog von Savoyen fagt in einem Briefe an Granvelle, daß der König 
Yei den deutſchen Truppen allein mit mehr als einer Million Kronen im Rückſtande 
it, und, wofern die Minifter ohne fein Willen nicht irgend ein räthfelhaftes Megept . 
zum Gelderheben hätten, würde Bhilipp in ber größten Verlegenheit fein, in welcher 
je ein Herrſcher war. „No ay un real y deréseles & la gente alemana, demas de 
lo que seles a pagado aora de la vieja deuda, mas d’un mylion d’esoudos..... 
Por esso mirad como-hazeys, que sino se haze la paz yo veo el rey puesto en el 
mayor trance que rey s'a visto jamas, si él no tiene otros dineros, que yo no 86, 
& que el senor Eraso alle algun- seeretto que tiene reserado para esto.‘‘ Papiers 
d’Etat de Granvelle, tom. V. pag. ABS. 

. Brescott, Geſch. Philipp's II. 13 
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gelegenheiten das möglihbefte Ausſchen und trugen in ihre Hatfe⸗ 
quellen ein Zutrauen zur Schau, welches fie nicht im Entfernten 
fühlten: — gleich irgend einer halb verhungerten Befabung, die tapfer 
ihren bürftigen Zufchußvorrath zeigt, um von den Belagerern beflere 
Bedingungen zu gewinnen ®). 

Mit Ausnahme der verwirrten Trage von Calais waren zuleßt 
alle Schwierigkeiten ind Reine gebracht. Wie man häufig im Lager 
fagte, wollte die englifche Königin einem jeden Geſandten, der Calais 
aufgäbe, den Kopf abichlagen laſſen. So eben war Maria, bie junge 
Königin der Schotten, mit dem franzöflfchen Dauphin, fpäter Franz 
dem Zweiten, vermählt worden. Es warb vorgefchlagen, daß die aus 
biefer Berbindung geborne Ältefle Tochter mit dem älteften Sohne 
Eliſabeth's vereinigt werben und Calais als Mitgift eindringen follte. 
Auf diefe Weife würde der Bla ohne Unehre für Frankreich an Eng⸗ 
land zurüdgegeben werden*®). Dergeftalt waren bie tollen Auswege, 
wozu bie verfchiedenen Theile griffen, in ber Hoffnung, fidy aus ihrer 
Berlegenheit zu ziehen. 

Als Philipp zuletzt die abfolute Rothwendigfeit, die Sache zu 
einer Entſcheidung zu bringen, einfah, befahl er feinen fpaniichen Be⸗ 
sollmädhtigten, feine legten Inftruftionen. ein für allemal an Yeria, 
ben fpantfchen Gefandten in London, zu fchreiben. Der Gefanbte 
wurde ermächtigt zu fagen, daß, obſchon England Calais durch eigne 
Nacdjläffigfeit verloren hätte, doc Philipp treu um der Wiebererlangung 
willen zu ihm-ftehen werde. Aber dagegen müßte England bereit jein, 
ihn mit feiner ganzen Stärfe zu Lande und zu Wafler unt zwar nicht 
bloß für einen einzigen Feldzug, fondern auf die ganze Dauer des 


Der Geſandte in London war inftruirt, diefelbe Zuverficht den Engländern 
gegenüber an den Tag zu legen. ‚‚Todavia mostramos rostro & los Franceses, como 
tambien es menester que alla se haga con los Ingleses, que no se puede confiar que 
no vengan Franceses & saber dellos lo que alli podrian entender.‘‘ Ebendaſ. S. 479. 

**) ‚That the said -Dolphin’s and Queen of Scott’s eldest daughter shall 
marry with your highness eldest sonne, who with her shall have Callice.‘‘ Forbes, 
State Papers of Elizabeth, vol. I. p. 54. 

Es fchien ausgemacht zu fein, daß Elifabeth teot ihrer fo oft vom Gegentheil 
wiederholten Berficherungen nicht als eine jungfräulihe Königin flerben würbe, 
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Erieges zu unterſtuͤzen. Die Regierung möge wohl erwägen, ob ber 

BSegenftand’ die Koften werth fein würbe. Feria mußte der Königin 
die Sache anheimftellen und. fie womöglih zum gewünfchten Schluffe 
leiten; aber fo, daß «8 ſchiene, ald kaͤme das cher durch ihre eigne, 
als auf feine Eingebung. Die Berantwortlichkeit mußte bei ihr bleiben. 
Der Brief der Bevollmächtigten, weldyer fehr lang ift, ift ein Muſter 
in feiner Art und zeigt, daß in mancher Hinſicht die Wiffenfchaft der 
Diplomatie feit dem fechszehnten Jahrhunderte wenig gewonnen hat. 

Elifabeth brauchte fein Argument, um des Krieges, der wie eine 
dunkle Wolfe über dem Morgen ihrer Regierung hing, überbrüffig zu 
werben. Ihre Befümmerniß war durch die Thatfache, daß Schottland 
eine von den Kriegsparteien geworden, noch vermehrt, und Feind» 
feligfeiten, welcye diefem Lande wenig zur Ehre gereichen, waren 
längs der Gränze ausgebrochen. Ihr eignesd Königreich war nicht in 
ber Lage, die außerordentlichen, von Philipp geforderten Anftrengungen 
zu machen. Dennoch war e8 Far, daß wenn es felbige nicht machte 
ober zum Vertrag nicht feine Zuftimmung gab, England den Krieg 
allein fortführen mußte. Unter diefen Umftänden ftinımte die englifche 
Regierung zulegt einer Einrichtung bei, welche, wenn fie nicht Calais 
rettete, doch den Schein in foweit wahrte, daß die Ration zu⸗ 
friedengeftellt fein fonnte. Man kam überein, daß Calais am Schluffe 
von acht Jahren zurüdgeftellt werden ſollte. Wenn Branfreich dieß 
verfehlte, fo hatte e8 fünf hundert taufend Kronen an England zu zahlen, 
deſſen Anfprüche auf Calais jedoch durch eine ſolche Zahlung ‚nicht 
angetaftet werben follten. Würde einer von beiden Theilen, oder deren 
Unterthanen während biefer Zeit etwas gegen den Vertrag Verſtoßen⸗ 
des ober den Frieden zwifchen ben beiden Ländern Verlegendes unter- 
nehmen, fo follte die fehlende Partei ihren Anſpruch auf das ftreitige 
Gebiet dadurch fi) vergeben. Es war nicht fehr wahrjcheinlich, daß 
acht Fahre verfließen würden, ohne Frankreich bei einer jolchen Vor⸗ 
herbeftimmung einen oder den andern plauftbeln Vorwand, Calais 
fortzubehalten, zu leihen. 

Der Vertrag mit England wurde ben zweiten April 1559 unter- 
zeichnet. Am folgenden Tage warb ber zwifchen Frankreich und Spa» 
nien gezeichnet. Durch bie Beftimmungen dieſes Vertrags wurden 
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"Bhllipp'® Verbündete, Savoyen, Mantua und "Genua, wieder in ben 
Beſttz Ihrer Gebietstheile eingelegt, deren ſie in den erſten Rriegkjahemn 
beraubt worden waren. Bier ober fünf wichtige Plaͤge in Savoyen 
‚waren ‚allein "vorbehalten, um den franzöftichen Könige, biß fein Au⸗ 
foruch auf die Erbfolge in dieſem Konigreiche entſchieden war, alo 
Gewaͤhr zu dienen. 


Die von Philipp in der Picardie gemachten Eroberungen follten 
für die durch die Franzoſen in Italien und den Niederlanden gemachten 
ausgetauſcht werden. Der Tauſch war ſehr zum Vortheil Philipp's. 
In der Zeit Karl's des Fuͤnften hatten die ſpaniſchen Waffen einige 
ſchwere Schlaͤge erfahren, und jetzt empfing der Koͤnig mehr als zwei 
hundert Städte für die von ihm in der Vicardie beſetzt gehaltenen 
fünf Pläge. 

So unvortheilhafte Bedingungen für Frankreich erregten die Ent» 
rüftung bes Herzogs von Guiſe, welcher Heinrich einfach ſagte, daß 
ein Federzug von ihm dem Lande mehr, als dreißig Kriegeiahre, koſten 
‚würde. ‚Beben Sie mir den Armften ber Pläge, die Sie übergeben 
wollen,‘ fagte ex, „und ich will.ed über mich nehmen, ihn gegen bie 
ganzen Armeen Spaniens zu halten!’ Allein Heinrich feufzte nad) 
Frieden und nach ber Rüdfehr feines Freundes, des Conſtable. Er 
zeigte hußerlic) viel Achtung vor den Meinungen des Herzogs; fchrieb 
aber an Montmorency, daß die Buifes ihre alten Streiche fortfpielten, 
— und ratifizirte den Verttag. 


Den Tag, an weldiem die Bevollmächtigten der brei großen 
Mächte ihr Werk vollendet hatten, gingen ſie in feierlicher Prozeſſton 
zur Kirhe und brachten dem Allmächtigen für das glüdliche Zuſtande⸗ 
bringen ihrer Arbeiten Dank dar. Alsdam wurde ber Bertrag ver 
‚öffentlicht, und der Friebe, troß des ungünſtigen Sinnes ber Bertrags- 
befiimmungen für Frankreich, — wenn wir einige ehrgeizige Geiſter, 
die bei der Fortdauer ver Feinbfeligfeiten ihreRechnung gefunden haben 
würden, ausnehmen, — von ber ganzen Nation mit Freuden begrüßt. 
In biefes Gefühl ſtimmten alle Kriegsparteim en. Die .entlegneren, 
“wie Spanien, freuten fih, daß ſie von einem Kampfe ‚befreit waren, 
weiber ihren Finanzen fo. große Abzüge machte, während Frankreich 


Der Krieng wit Zeankreich. u 
zum Wunfche des Friedena obendwein noch den Gramd hatte, daß jegt 
fein eignes Land der Kriogeſchenfatz geworden war. 

Der Ruhm, weichen Philipp durch feine Belbzüge erlangt. haue 
wurde bedeutend durch das Reſultat der Unterhandlungen: erhoͤht. 
Deo ganze Verlauf der Umerhandiimgen — fo bang und verwiglelt er 
war — wird und: im ber glüdlicherineiie weter: ben: Papieren Gran⸗e 
uses. nufbemaheten Korreſpondeny bloßgelegt, und der Forfehen,. 
wencher dieſe Blätter pruͤft, dürfte wahrſcheinlich aus ihnen die Ueher⸗ 
zeugung gewinnen, daß: bie: fpaniſchen Verelmnaͤchtcigten eine Ommanbiv: 
beat, eine Kermimiß der Männer, mit denen fie zu thum hatten, 
und eine vollendete Politik befaßen, daß fidy: mit ihmen weder ihre 
franzuſtſchen, noch engliſchen Nebenbuhler maſſen konnten. Die ganze 
Verhandlung ging unter: den Augen Philipp's non ſich. Jeder Zug 
im Spiele war, wenn: auch wicht durch feine @ingebung, ſo doch 
wenigftend mit feiner: Outheifung gemacht worden. Dad: Roſultat 
beachte ihre in. Gegenſatz zu Seinticy dem Zweiten, ber, während: 
Philipp fe zu. feinen Allilrten geftanten, in. feinem heftigen Verlangen 
nach Frieden biefenigen Fraubveichs ihrem Schechſale uͤherbafſen haste,, 

Die erſten Feldzuͤge Philipp's hatten die durch die letzten Felbzuͤge 
Karbð vos Funften verurſachte · Unehre weggewiſcht, und durch bei. 
von ihm unterhandelten Vertrag war bie Zahl der verlorenen Staͤbte 
geringer, als die der gewonnenen Provinzen. Auf dieſe Weiſe Hatte 
er ſich eben fo geſchickt im Rathe bewieſen, als er gluͤcklich im Kette 
gewefen war: Rachdem er: im der Picardie und in Neapel ſtegreich 
gewwefen war, erhielt ee vom König von Fraͤmkreich die Bedingungen 
eine® Siegers zugeflanden und erniehrigte die Anmaßung Roms im 
einem Kriege, zu dem er um ber Selbfivertheidigung willen getrieben 


worden war”). Indem er feinen Berbünbeten treu und feinen Feinden 


9 Hark der Fuͤufte, der natürlicherweiſe im fenem Möoncheverſchluſſe zu 
Due bei einer Kolliſion mit Mom mehr: Skruvel empfinken mochte, beim 
ine frühen. Leben, als: en!den Papſt in defien Hauptſtadt wie einen Gefan⸗ 
genen hielt; billigte entſchieden dası Besfahren feines Gohnen. Go wäre, ſagte am: 
in dus Briefe am Juan Vazquey de Molina, ein Krieg bex Nothwendigkeit, und: 
Vhilten wäre vor Gott und Mewfchen van ben Konfequenzen freigeſorochen bafche.. 
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ſchrecklich war, exiſtirte wahrſcheinlich Feine Periode in Philipp's Beben, 
worin er ein fo großes wirkliches Anſehen in ben Augen ECuropas 


genoß, als zur Zeit ber Zeichnung bes Vertrags von Gatea 


Cambreſis. 

Um die Einigung zwiſchen den verſchiedenen Maͤchten zu kitten 
und bie franzoͤſiſche Nation dem Vertrage, indem man ihm einiger 
maßen das Ausfchen eined Ehevertrags gäbe, geneigt. zu machen, 
wurde vorgeichlagen, daß zwilchen ben Eöniglichen Häufern Frank⸗ 
rei) und Spanien eine Allianz Statt finden folle. Zuerft wurde fefb 
gefeht, daß bie Hand von Heinrich's Tochter, der Prinzeſſin Eliſabeth, 
Don Carlos, dem Sohne und Erben Philipp's, gegeben werden follte. 
Die beiden Theile waren ziemlich von gleichen Alter, indem ein 
jedes etwa vierzehn Jahre zählte. Aber, ba jest alle Ausficht auf bie 
englifche Helrath dahin war, hielt man es für ein größeres Kompli⸗ 
ment für die Sranzofen, wenn im Ehevertrag der Bater an bie Stelle 
bes Sohnes, der Monarch ſelbſt anftatt des unbeftrittenen Erben ge 


fegt würde. Die Ungleichheit an Iahren zwiſchen Philipp und Elifas 


beih war nicht von der Art, daß fie einen ernſten Einwurf abgeben 
konnte. Der Borfchlag ſoll von den franzöflichen Unterhänblern aus⸗ 
gegangen fein. Die fpanifchen Geſandten entgegneten, daß ungeachtet 
des Wirerfirebend ihres Heren, wieder in Ehe zu treten, dieſer doch, 
wegen feiner Hochachtung vor dem franzöfiichen Monarchen und wegen 
feines Wunſches für die öffentliche Wohlfahrt, ſich herbeilaffen werde, 
fein Bedenken zu befeitigen und die Hand ber franzöftihen Prinzeſſin 
mit dem nämlichen Brautfchage, wie für feinen Sohn Don Carlos bes 
ſtimmt worden wäre, anzunehmen *). 


— 





„Pues no se puede huzer otra cosa, y el Rey se ha justiicado en tantas ma- 


neras cumpliendo con Dios y el mundo, por escusar los danos que dello se se- 
guiran, forzado sera usar del ultimo remedio,‘* 

*) ‚Il neus a sembl& mieulx de leur dire rondement, que combien vostre 
majeste soit tuujours este dure et difficile & recepvoir persuasions pour se remarier, 
que toutesfois, sisnt represente à icelle le desir du roi tr&s-chrestien et le bies 
que de 'ce marisge poura suctdder, et pour plus promptement consolider euste 
union et paix, elle s’estoit rdselue, peur monstrer sa bonne et 'syncöre affeetion, 
d'y condescendre franchement.*‘ Grsuvelle, Papiers d’Etat, tom. V. p. SO. 
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Bei der Nachricht, daß Philipp ſich Über das Mißlingen feiner 
Bewerbung um fie ſchon fo bald getröftet hatte, fcheint Elifabeth nicht 
bloß ein wenig aufgebracht geweien fein. „Ihr Herr,“ fagte fie in 
einem muthwilligen Tone zu Feria, „muß in mich fehr verliebt ges 
weien fein, wenn er nicht vier Monate warten kann!“ Der Geſandte 
antwortete etwas geradezu, indem er bie Schuld ber ganzen Sache auf 
bie Königin: warf. „Nicht doch,” erwiderte fie, „ich gab Ihrem. Könige 
nie eine beftimmte Antwort." — „Wahr,* fagte Feria, „die Weige⸗ 
rung war-bleß zu verfichen, denn ich wollte Ihre Hoheit nicht zu einem 
zunden Rein drängen, damit daſſelbe zwiſchen fo großen Kürften nicht, 
einen Grund ber Beleidigung abgeben möchte. " | 

Im Juni 1859 kam der Herzog von Alva nad Franfreih, um: 
die königliche Braut zu verlangen und fie im Ramen feines Herm zu 
verloben. Er war von Ruy Gomez, dem Grafen von Melito — beſſer 
unter dem Titel Fürft von Eboli befannt, — von dem Prinzen von 
Dranien, dem Grafen Egmont und andern Edelleuten begleitet , deren 
hoher Rang und Charakter: der Geſandiſchaft Glanz verleihen ſollte. 
Er wurde von Heinrich im großen Staate empfangen, benn biefer, mit 
feinem ganzen Hofe, Ichien eifrig zu trachten, dem Geſandten jeben 
Beweis von Reipeft, der ihre Uebereinftimmung mit dem Zwede ver 


Miffion befundete, zu bezeigen. Der Herzog entfaltete das ganze flatte 


liche Benehmen eines: Achten ſpaniſchen Hidalgo. Obſchon er ſich bem 
franzöftfchen Gebraudy bei der Begrüßung der Hofdamen anbequemte, 
lehnte er es jedoch ab, diefe Freiheit ſich mit feiner zufünftigen Königin 
berauszunehmen,, oder ſich, fo oft er auch dazu aufgefordert wurde, in 
ihrer Gegenwart zu bedecken, — ein Stud Gewiſſenhaftigkeit, das bie 
Franzoſen, als der edlen caftilianifchen Geburt ganz und gar würdig, 
gar fehr bewundern. | | 
Am vier und zwanzigften Juni ward die VBermählung ber jungen 
Prinzeifin in der Kirche der Heiligen Maria gefeiert, Der König Heine 
rich gab feine Tochter weg. Der Herzog son Alva handelte als feines 
Dberhauptes Stellvertreter. Beim Scyluffe ber Ceremonie ſteckte bee 
Fürft von Eboli der Prinzeffin‘ einen Diamantring von unfchägbarem 
Werthe als eine Erinnerung an feinen Herrn an ben Finger, und bie 
ſchoͤne Eliſabeth, die beftimmte Braut vor Don Carlos, wurde bie 
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Braut des Königs, feine® Vaters. Es wer eine unheils erktendende 
Einigung, beſtimmt, durch ihre geheimnißvollen Walgen-für die Selten 
es Romane ein: reicheres Thema ala für biejnigen ber. Sefehlchte: 3m 
Itefern: 

Auf bie Vermaͤhlung folgte eine Reihe glänzmbertänterhaltungen, 
wovon die vorzüglichfte, en Turnier, das: prächtigfte Prangfeft dieſer 
f&aufptelluftigen: Zeit, war. Heinrich war dumals' emſig mit dem 
Auorottungswerke ber protefiantifchen Ketzerei beſchaͤftigt, die, wie 
ſchon erwähnt, in der Hauptſtadt feiner Beſitzungen ſchrecklich üben 
Hand zu nehmen angefangen hatte”); Am Abende des funfzehnten 
Juni wohnte er einer Sigung des! Parlaments bei: und: ließ einige vom 
ven vorzüglichen Gliedern wegen ber Kuͤhnheit ihrer Rebe in feiner Ge 
genwart feflmehmen, Er ließ biefelben hinter Verſchluß und Riegel‘ 
Bringen, indem er ihr Urtel bis nady ver Beendigung ber anzichenben: 
Turniergeſchaͤfte verſchob. 

Der Köonig ergoͤtzte ſich an dieſen keiegeriſchen Uebungen, worin 

er feine prangende Perſonlichkeit und unerreichte Reitkunſt in ber Ge⸗ 
genwart ber verſammelten Schoͤnheit und Mobewelt fees: Hofes’ ent» 
falten fonnte*”). Dießmal- hielt: er feinen-Ruf vollig aufrecht, da er 





- on 
v. A DapAmerottangsmeck ſollte in einer größeren Anspchungg,. als Noß in Hein⸗ 
rich?s Haumhadt ober Lande, vor ſich geben, wenn wir. uns an die Worte bes engli⸗ 
{hen Kommilfionärs halten dürfen, der in einem Briefe vom Januar 1559 der Kö⸗ 
nigin, feiner Herrin, die Nachricht gibt, daß ‚‚there was an appoinctement made 
Berwene the late pope, tiie Preuch‘ king, and’thre kiig' of!Spaine, for tlie joigning 
# their foroes together for: the suppuessiom of religien,:. .. ....tH’end whereef was. 
tu conmiyaise the rest’ of christienduume, being, Aretasiants, to raceive the pope’a au- 
tborité and his religione.“‘ (Forbes, State Papers, vol, I. p. 296.) Obne eine. bis 
vekte idenz eines ſolchen geheimen Verſtaͤndniſſes koͤnnen indirekte Anzeichen deſſel⸗ 
ben, die aus andern Quellen hergeleitet And, am mehr als einer Stelle dieſer Ge⸗ 
ſchichte gefunden werben. 
. 25Deantome, bes. vie ihim:som Hririch dam Zweitens ermiefäne Ga nab une 
wie cahriehilt,. Daß. cn demſelben einen · horvonta genden· Platj in fine Geinoldagallerte 
gibt, preiſt ſein anmuthiges Benehmen. im Turnier und ſeine bewundernswůͤrdige 
Keitkunſt. 
„Uais sur tout ils l'admiroĩent: ſort en sa belle grace qu’if'avoit en ses armes 
ar cherat, comme de vray, c'estoit le'prince du monde gei-avoiß.te meillture-gracu 
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einen Pteit nah bem andern davon trug und Mile, He: ſtch feiner dange 
entgegenftellten, zu: Boden warf. Als ſich die Spsele gegen. Abend dem 
Ende: zuneigten,, ſah er den jungen Grafen von Montgomeryn, einen: 
ſchottiſchen Edlen, Hauptmann ferner: Garde, noch ungebrochen. aufı 
feiner Lanze lehnen. Der Koͤnig forderte ben Kavalier Heraus; mit Im 
einen Lauf für die Sache ſeiner Gemahlin zu nehmen. Vergebens bat 
die Königin mit einer düſtern Ahnung eines Ungluͤcks ihren Gemahl, 
ſich mit den ſchon gewonnenen Lorbeeren zufrieden zu geben. Heinrich 
beſchleunigte hartnaͤckig ſein Geſchick und trieb den Grafen, obſchon dieſer 
aͤußerſt unaufgelegt dazu war, in den Sattel zu ſteigen. Die Kaͤmpen 
trafen ſich mit einem wuͤchenden Stoße in der Mitte der Schranken. 
Montgomery war ein.ungefitteter Turnierer. Er richtete feine Lanze 
mit folcher Gewalt gegen den Hehn feines Wiverfachers, daß die Quer⸗ 
fireifen des Bifird nachgaben. Die Lanze zerfplitterte; ein Stüd' davon 
traf‘ den König mit einer fo großer Heftigfeit an den Schlaf’, daß da⸗ 
durch das Auge ganz bloßgelegt wurde. Der ungfüdliche Monardy 
taumelte auf den Sattel und würde gefallen fein, wäre nicht ber Con⸗ 
ſtable, der Herzog von Guiſe und andere Edle, die ihn befinnungslos 
in ihren Armen aus den Schranfen trugen, zu Hülfe geeilt: Heinrich's 
Runde war toͤbtlich. Cr ſchmachtete zehn Dage in heſtigem Todes⸗ 
hampfe und verſchieb am neunten Juli im zwei und vierzigſten Jahte 
ſeines Altets und inr breizehnten feiner Regierung. Es war ein uͤbbes 
Vorzeichen für die Heirath Eliſabeths. 

Die Rachricht: von dem: Tode des Königs wurde durch dad ganze 
Koͤnigreich mit: Bundgebungen des Bedauerns empfangen. Heintich 
befaß: Feine van: jenen gediegenen Eigenſchaften, welche einen: großen: 
Ober einen guter Fiheflen ausmachen. Allein er befaß bie’ prangenden 
Eigenſchaften, welche vielleicht: wirkfamer die Zuneigung eined Votkes 
gewinnen, dad wie bie von Heinrich regierte. Nation dao Gepränge 
Kebt. Es gab indeß Manche im Konigreiche — jene wachſende Sekte 
der Hugenotten ˖ —, die auf ber God des Monarchen weit: ſehr verſchie⸗ 
denen Augen blickten, und bie ſich daruüber als. über eine Gredfung on 





er la plus belle tenu&, et qui scavoit aussi bien” monstrer la vertu et bonte d’ba 
heat, ei on cacher-l& vice. ‘* ' 
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Verfolgung freuten. Sie hatien geringe Urſache ſich zu freuen. Das 
Scepter ging in die Haͤnde einer Linie von ſchwwachen Fuͤrſten, ober 
‚ vielmehr auf deren Mutter, Die berüchtigte Katharina von Medici, 
über, die an ihrer Statt regierte und füch Ichließlich als bie von allen 
ebarmungslofefle Feindin der Hugenotten bewies. 


neuntes Kapitel. 
Die legten Tage Karl's des Fünften. 


Karl in Yufle. — Seine Lebensweife. — Sein Intereſſe an den öffentlichen Ange⸗ 
legenbeiten. — Er feiert fein Leichenbegangniß. — Die legte Krankheit. — 
Sein Tod und Charakter. 


1556 — 1558. 


Während die im. vorhergehenden Kapitel erwähnten Vorfälle ge⸗ 
ſchahen, fand ein Ereigniß Statt, welches, wäre es früher vorgefallen, 
einen wichtigen Einfluß auf die Politif von Europa ausgeübt habe 
würbe und deſſen Nachricht, als es vorfiel, überall mit ber größten 
Thellnahme aufgenommen wurde. Dieß Ereigniß war der Tod des 
Kaiſers Karl des Künften in feiner Mönchszurüdgezogenbeit in Yuſte. 
Wir Haben auf den erften Blättern unferer Darftelung geſehen, wie 
hiefer Monarch nad) feiner Losſagung vom Throne ſich in das Hiere- 
nymitentloſter zwiſchen den Bergen von Eſtremadura zurüczog. Dex 
Lefer mag jebt einiges Interefie fühlen, ihm dahin zu folgen, und zu 
keobachten,, auf welche Weile er. ich in den Wechfel fand und die bes 
febließenden Tage feines ereignigreichen Lebens verbrachte. Das Ges 
wälde, welches id) davon zu geben im Stande bin, wird in mandher 
Hinfiht von den Erzählungen früherer Gefchichtöfchreiber abweichen, 
ba biefelben ſchrieben, ald das Archiv von Simancas, weldyes für die 
Erzählung die authentifchften Verzeichniffe bietet, dem Soricher, mochte 
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er nun ein ——— oder ein fremder ‚fein, noch unzugaͤnglich 


war"). 

Wie wir fahen, hatte Karl ſchon früßzeitig beſchloſſen, in einer 
zullinftigen Zeit die Königeforgen aufzugeben und ſich in einfamer Zus 
rüdgezogenheit dem guten Werke feiner Erlöfung zu wibmen. Seine 
Lebensgefährtin, die Kaiferin Iſabella, hatte, wie aus feiner eignen 
Mittheilung zu Yufte Hernorgeht, fich zu dem nämlichen frommen Vor⸗ 
lage befannt. Indeß flarb fie zu bald, ala daß fie ihren Plan hätte 
ausführen können, und Karl war zu fehr mit feinen ehrgeizigen Unter⸗ 
nehmungen beihäftigt, um fein Ziel cher, als im Herbft 1555 zu 
erreichen, da er denn, an Geſundheit und Lebensfrifche gebrochen und 
mit der Welt zerfallen, das Scepter, welches er vierzig Iahre lang 
geführt, nieberlegte und ſich in ein dunkles und ruhiges Leben zurückzog. 

Der zu feiner Wohnung augerlefene Ort lag gegen fieben Stun 
den von der Stadt Placencia an ben Abdachungen der Gebirgskette, 
welche die Provinz Eftremadura durchzieht. Hier ftand niftend zwiſchen 
ſchroffen Bergen, die mit diden Kaftanien» und Eichenwalbungen bes 
Heidet waren, das Hieronymitenklofter geſchirmt vor den rauhen Lüften 
bed Nordens. Gegen Süben dachte fi) das Land in einer allmäligen 
Abſchuͤſſigkeit ab, bis es in einer weiten Flaͤche, der fogenannten Vera 
von Placencia auslief, die, befruchter von den Sturzbächen ber Sierra, 
durch ihre üppige Vegetation zu dem wilden Charakter der Gebirgs⸗ 
befleipuung einen ftarfen Gegenſatz bildete... Es war für Solche, bie ſich 
von dem Geräufch ber Welt zurüdzichen und ihre Tage dem Gebete 
und heiliger Betradytung widmen wollten, ein ſehr paflender Ort. Die 
Hieronymitiiche Bruderſchaft war an biefem friebensreichen Plate ger 
hiehen. Biele Mönche hatten wegen ihrer Heiligkeit einen Ruf. erlangt, 
anbere wegen ihrer Gelehrſamkeit, deren Früchte man in einer großen, 


*) Diele angenehme Borausfegung follte fich nicht verwirklichen. Geit tem 
Sommer 1851, wo das Obige geichrieben ward, if das Klofterleben Karl's des 
Bünften, damals noch ein jungfräulicher Gegenftand, dreifach erzählt worden, Dank 
den Bemühungen: der Herzen Stirling, Amedee Pichot uns Mignet; während bie 
Beröffertlihung der originellen Dokumente von Gimances. durch Seren Bayer 
jeden Forſcher in den Stand fegen wird , ihre Angaben zu vergleichen, 
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in der BMothet deu. Kloſters aufbewahrten Wanufkripikammiung 
gewahren kann. Die Bruderſchaft wurde mit Wohlthaten uͤberhaͤuft. 
Die Monche wurden Bigenthümer von betruͤchtlichen Landſtrichen in 
bee Nachbarſchaft, und fie verwandten freigebig ihre Mittel, um Mr 
mofen an bie Armen zu vercheilen, bie darum von die Pſorte des Kla⸗ 
flerd famen. Wicht lange vor der Zeit, da. Karl ſeine Wohnung unter: 
ihnen aufſchlug, Batten fie ihr Gebaͤude mit einem ausgebehnten Vieneck 
vergrößert, dao in ber Konſtruktion feiner Kreuzgaͤnge einige baukünſt⸗ 
leriſche Eleganz entfaltete. 

Drei Jahre, ehe der Kaifer ſich hierher begab, ſandte ex einem: 
gefchickten Architekten, damit derſelbe ſolche Morduungen traͤfe, wie 
er ſie für ſich bezeichnet hatte. Sie waren ſehr einfach. Ein klleines 
Gebaͤude, beſtehend aus acht Zimmern, wovon im jedem Stock vier: 
waren, wurde nach der üblichen Kloſtermauer zu errichtet. Die Zim⸗ 
mer waren niedrig und: von mäßiger Groͤße. Sie waren von. Hallen 
gedeckt und von benfelben auf zwei Seiten vor den Sonnenſtrahlen gew: 
ſchuͤtzt, während ein offener Gang, welcher durch bie Mitte des Hauſes 
lief, ein Mittel zu vollfemmner Lüftung bot. Aber Karl fürchtete beii 
feiner von Gicht behafteten Konſtitution kalte Feuchtigkeit mehr, als 
Hide, und er trug Sorge dafür, daß feine Zimmer mit Kamine, 
einem in diefer gemäßigten Segens wenig beiemnten. durud, verfehen: 
waren, 

Bon feinem Zimmer ging ein Fenſter unmittelbar im bie Kapelle 
Des Kloſters, und durch daſſelbe donnte er, wenn er and Bett geſeſſelt 
und ber Mefie beizuwohnen zu frank war., bie Erhebung der Hofkie 
fehen. Die Geräthichaften ber Wohnung waren — nach einer gewoͤhnlich 
maßgedenden Autorität — von ber einfachen Mer, und: Karl. trag, 
wie und berichtet wird, um feine Gichtgliebmaßen Feine beſſere Serge,. 
als daß er ſich mit einem Armſtuhle, oder vielmehr einem bloß halben 
Armfuhle, der bei einer Berfteigerung nicht vier Realen eingebracht 
Baden würbe, verfah*). Das Inventartum ber Gerdahſchaften von 


» 





“ „Una oolasiliı deonderes, quo mo⸗ era mediasilia, tan vioja y reya que sise 
pusiere en’ vonta 20 dierem por ella quotro realse.‘‘ Sandewel, tum. Bi. p. 660 — 
Siehe auch EI Perfeste Deseägene,, por ei Marqueds: de Valperayso, Manufln. 
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Huſte erzählt bbefe Sache gang anders. Anſtatt eines „halben Arm⸗ 

ſtuhls“ finden wir, neben andern mit Sammet überzogenen Scuüͤhlen, 
zwei zu db :Raifers Gebrauch eigens Seflimmie Armſtuhle. Einer 
Kran war von einer beſondern Konſtrultivn, und mit. wicht wenicer 
als fechs Polſtern une einem Fußſchemel gur Ausraftung feiner igichei- 
ſchen GSlieder zurecht gemacht. "Sein Kleiderſchrank zeigte reine «gleiche 
Achtnahme auf ſeine perſoͤnliche Nequemlichkeit. Anſtatt eines ſinden 
wir nicht weniger als fechözehn ſcidene und ſammetne Anzuge, bie 
mit Hermelin, Eiverdunen oder mit dem weichen Haar der Barbarei« 
ziege gefüttett waren. Die Verzierungen feines Zimmers waren nicht 
bloß von einer bequemen , fordern auch Iururiöfen &attung: — ſam⸗ 
‚meine Baldachine; Teppiche aus ber Türkei und von Alcaraz; Ta⸗ 
petenbekleidumgen, wovon fünf und zwanzig Stüͤck aufgeführt find, 
reich mit Blumen und Thiergeſtalten auspeftnttet. Zwölf Wandbellei⸗ 
"dungen von dem’feinften fehwarzen Tuche gab es für des Kaiſers Bet- 
zimmer, das feit dem Tode feiner Mutter immer.mit Trauer behangen 
geweſen war. Unter den Zierrathen feiner Stuben befanden fich 
vier ‚große Wanduhren von ausgezeichneter- Arbeit. Daneben beſaß 
er eine Anzahl Taſchenuhren, damals eine noch größere Selten- 
heit, als jetzt. Hinſichtlich feiner Zeitmeſſer war er genau :und 
trug für ihr richtiges ‚Gehen Sorge, indem er ihren Berfertiger 
in feinem Gefolge mit nad) Yuſte brachte. Bei Tiſche wurke er 
in Stibergefchirr bedient, Sogar die gemeinften Berätbichaften. feiner 
Küche und feines Schlafimmers waren von dem naͤmlichen koſt⸗ 


Indem der letztere Schriftfteller von den Zimmergeräthfchaften fpricht, gebrausht 
er, mit Ausnahme eines einzigen Wortes, die nämliche Sprache, wie Sandoval. 
Beide behaupten, daß fie ihren Bericht über das Föfterliche Leben Karl's des Fünften 
"Hauptfächlich von Fray Martin de Angulo, dem Prior von Yuſte, geſchoͤpft haben. 
Ohne Zweifel ift dieſe Autorität yom hoͤchſten Werthe, da der Prior, welcher Zeuge 
son den Schlußfeenen Karl's des-Künften war, feine Darflellung zur Nachricht für 
die Regentin Joanna und auf deren Anfuchen aufzeichnete. Warum der gute Pater 
feinen Helden in einem Aufzuge ſolch' erſchreckender Armuth darftellte, ift nicht Leicht 
zu fagen. Vielleicht glaubte er, daß es dem Kaifer zur Ehre gereichen würde, wenn 
derfelbe willig die Pracht des Thrones mit einem Leben moͤnchiſcher Ertoͤdtung · ver⸗ 

tauſcht hätte. 
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baren, an Gewicht ch auf beinahe vierzehn taufenb Lingen belau⸗ 
finden Stoffe. 

Das Inventarium enthält freilih eine magere Ausflattung mit 
Büchern, die meiftentheil6 einen Erbauungsinhalt hatten. Aber Karl's 
Kunftliebe war erſichtlich aus einer Heinen, doch ausgewählten Ge⸗ 
mäldefammlung, welche er zur Ausfchmüdng der Wände feines ein- 
famen Ortes mitgebracht hatte: Neun diefer Gemälde waren von ber 
Hand Titian’d. Karl hielt die Werte des großen Benetianerd in ben 
hoͤchſten Ehren und wünfdhte, daß von biefer Hand fein Bildniß ber 
Nachwelt überliefert würde. Der Kaiſer hatte vier durch Titian gemalte 
Portraͤts von ſich felbft und von der Kaiferin mitgebracht, und unter 
ben übrigen Exemplaren dieſes Meifterö waren einige von beffen beften 
Gemälden. Eines davon war die berühmte ‚„Gloria‘‘, worauf Karl 
und die Kaiferin inmitten der bimmlifchen Heerfchaaren von Engeln 
geftügt und in der Stellung tiefer Anbetung erfcheinen. Er hatte das 
Gemälde zu Füßen feines Bettes, oder, nad) einem andern Berichte, 
über dem Großaltare der Kapelle aufgehangen, Dieſes Gemälde, 
das ihn mit den zärtlichften Erinnerungen erfüllte, foll er lange und 
tief verfunfen angeftaunt haben, und wenn er bei dem Bilde derjenigen, 
welche ihm auf Erden fo theuer geweſen war, verweilte, mag er wohl, 
wie ihn der Künftler bier dargeſtellt hatte, vorwärts auf feine Wieder: 
vereinigung mit ihr in den himmlifchen Wohnungen geblidt Haben. 

Ein Treppenweg oder vielmehr eine abgeneigte, für die Schwäche 
von Karl’8 Gliedern paflende Ebene führte von ber Gallerie feines 
Haufes in die Gärten hinab. Diefe waren von einer hohen Mauer, 
welche ihn völlig der Beobachtung von Außen entzog, umgeben. Der 
Garten war voll von Drangen-, Citronen⸗, Feigenbäumen und von 
wohlduftenden, üppig in dem fruchtbaren Boden wachfenden Pflanzen. 
Der Kaifer fand Geſchmack an. der Gärtnerei und hatte eine große Luſt 
an ber Pflege junger Pflanzen und am Auspusen feiner Bäume. Sein 
arten bot ihm auch die befte Gelegenheit, fich Bewegung zu machen, 
und bei ſchoͤnem Wetter fpazierte er wohl längs einer Baumteihe von 
hohen Kaftanien, welche zu einer hübfchen Kapelle, deren Ruinen noch 
heutzutage zu fehen, in dem benachbarten Gehölze leitete. Unter ben 
Bäumen wird einer gezeigt — ein übergroßer Nußbaum, ber feinen 
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chatten weit und breit über ben Boben wirft —, unter deſſen Zweigen 
der nachdenfliche Monarch ſich wohl nieberfegte und über die dunkele 
Zufunft, ober vielleicht über.die gewellten Glorien der Vergangenheit 
nachdachte. 

Karl war einſt der vollendetſte Reiter feiner Zeit geweſen. & 
hatte ein Pferdihen und ein Maulthier in der Hoffnung, daß er ſich 
einige Bewegung im Sattel würde machen fönnen, nad Yufte mits 
gebracht. Allein die Glieder, weldye Tag für Tag ohne Müpigfelt das 
ſchwere Kriegsroß Flanderns und den wildeften Zelter Anbalufiens bes 
ftiegen hatten, waren jest unfähig, die Bewegung eines armen Klep⸗ 
pers auszuhalten, und nach einem einzeln baftehenden Verſuche im 
Sattel bei feiner Ankunft zu Yuſte, ba er beinahe ohnmaͤchtig wurde, 
ließ er das Reiten auf immer ſein. | 

Nur wenige Orte fann man mit mehr Intereſſe beſuchen, als 
denjenigen, welchen der große Kaiſer zu einer Zuflucht vor den dor⸗ 
nigen Regierungsſorgen erkoren hatte. Und bis vor einigen Jahren 
konnte der Reiſende von den Einwohnern des Kloſters den nämlichen 
willkommenen Empfang, welchen ſie den Fremden immer bereitwillig 
boten, erhalten. Aber 1809 wurde der Platz von den Franzoſen ver⸗ 
heert, und die grimmigen Soldaten Soult's verwandelten das große 
Gebäude mit feinen Kreuzgaͤngen in einen Haufen geſchwaͤrzter Truͤm⸗ 
mer. Selbft die von den Brüdern mit fo großem Fleiße aufgeftapelte 
Manuffriptfammlung entging nicht dem allgemeinen Verderben. Der 
Palaſt des Kaifers, wie die einfältigen Mönche feine Wohnung zu 
nennen beliebten, hatte faum ein beſſeres Geſchick, obſchon daſſelbe 
von Karl's eignen Landsleuten, den Xiberalen von Euacos, fam. Von 
diefen Patrioten ward das untere Stodwerf in Ställe für ihre Pferde 
verwandelt. “Die oberen Zimmer wurden ald Getreidemagazine vers 
wendet. Die Maulbeerblätter im Garten wurden abgepflüdt, um Mas 
terial für den Seidenwurm zu liefern, dem man erlaubte, feinen Cocon 
in den verödeten Zimmern des Königthums aufzuminden. Aber noch 
find die großen Züge der Natur die nämlichen, wie in Karl’8 Tagen, 
geblieben. Die Fahlen Gipfel der Sierra ragen noch hoch über den 
Ruinen des Klofterd empor. Die zottigen Seiten ber Berge.tragen 
noch ihre wilde Forſtbekleidung. Tief unten ftreift dad Auge bed Wan⸗ 
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send über hie ſchoͤᷣne Vora on Riaceneia, Die noch, wie vor Zlteup, 
im namlichen üppigen Pflanzenwuchſe ſtrahlt, und der Meiſende, wenn 
er user den verfallenen Saͤulenhallen und veroͤdeten Bogengaͤngen 'hers 
umwandert, ſaugt noch die Wohlgerüche von tauſend duftenden Pflauzen 
and wildwachſenden Blumen rin, die da, wo ſonſt ber Garten ber kaiſer⸗ 
lichen Klauſe war, zu einer verwirrten Wildniß emporgeſchoſſen find”). 
Obſchon Karl in einer Sänfte über die Berge getragen wurde, 
hatte er auf feiner langen und befchwerlichen Reife von Valladolid her 
doch viel gelitten. Er verweilte einige Zeit in dem benachbarten Dorfe 
Karandilla und begab fi) von da, nachdem er von dem groͤßern Theile 
ſeines Gefolges Abſchied genommen hatte, mit dem Reſt nad) dem 
‚Ktofter Yuſte. Es war der dritte Februar 1557, als er den. Ort, wels 
cher fein letzter Ruheplatz werben follte, betsat. Die Mönche von Yufle 
Hatten fich vurch den Umſtand, daß Karl ihrem Klofter einen ſolchen 
Borzug gab, fehr gefchmeichelt gefühlt, Wie er in bie Kapelle kam, 
wurde von der ganzen Bruberfchaft das Te Daum gejungen, und ald 
der Kaiſer fi vor dem Altare niederwarf, ſchaarten ſich die Mönche 
eifrig um ihn ber, um ihm ihren tiefen Reſpekt zu bezeigen. .Rarl em⸗ 
pfing fie gnädig, und nachdem er fich feine Wohnung. befehen hatte, 
fpoach er ſich über die für ihm getroffenen Anftalten ſehr befriedigend 
and, Sein Temperament war nicht vrtraͤnderlich. Wenn er beim Bil- 
den ſeiner Plaͤne langſam war, war er noch ‚Iangfamer bei der Bers 





— — — 


2) Siehe den beredten Schluß von Stirling's Kloſterleben Karle des Fuͤnften. 

In ſeinem bewunderungswürdigen Handbuche, welches dem Studenten des 
-Spanifchen im einſamen Stübchen ebenſowohl wie dem Reiſenden in Spanien ale 
Leitfaden dienen fann, hat Ford einige Kelumnen einem von ihm diefem eingezogenen 
Orte gemachten Befuche gewidmet, wo, wie er fagt, der Geiſt des mächtigen Todten 
wiederum in feiner legten Heimath zu herrſchen ſchien. Einige Zeilen aus den Blaͤt⸗ 
tern des englifchen Touriſten werden dem Leſer die Scene lebendiger vorführen, als 
es die Fältere Befchreibung im Terte vermag. „Da die Fenfler weit aufgerifien worden 
. waren, um bie fühle wie Thymian duftende Luft hereinzulaflen, ftreifte bei dem hellen 
Abende das Auge über das unbegrängte Thal, und die Nactigallen ſchlugen anges 
nehm in dem vernachläffigten Pomeranzengarten, wihrend die hellen Sterne fich 
gleih Diamanten in dem dunfeln Teiche unter uns wiederfpiegelten. Wie oft hatte 
Karl an einem friedlichen Abende auf bie. fich gleichbleibenpe und unveränderte Scene 
geblickt, wo er jrtzt bloß alleın noch fehlte !“ 
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anderung berfelben. Bis zum Iepten Tage feined Verbleibens in Yuſte 
ſcheint er, — was auch dem widerfprechend gefagt worden fein mag —, 
mit dem von ihm unternommenen Schritte und dem auserlefenen Orte 
zufrieden gewefen zu fein. | 

Bon Anfange an hielt er ſich bereit, foweit als es feine Gejund- 
heit erlauben wollte, mit ben Ordensregeln bes Klofter in Ueberein⸗ 
flimmung zu leben. Nicht ald ob er fih-hätte auf die Eleinlichen 
Umftände eines gewöhnlichen Bruders beichränfen wollen. Die noch 
bei ihm bleibende Zahl ſeines Gefolges betrug wenigftend funfzig, meift 
Slamänder*); eine gewiß nicht größere Anzahl, als um manchen 
Edelmann des Landes verweilte. Aber unter ihnen erfennen wir jene 
Staatsdiener, welche eigentlicher in eine fürftliche Wohnung, als in 
die Zelle des Klofterd gehören. Dafelbit war der Majordom, ber 
Almofenpfleger, ber Kleidverwart, der Jumwelenaufbewahrer, die Kämmer⸗ 
linge, zwei Uhrmacher, mehrere Sefretäre, der Arzt, der Beichtvater, 
nebſt Köchen, Zuderbädern, Brotbädern, Brauern, Hägereitern und 


‚zahlreichen Bedienten. Mehrere von viefen Begleitern fcheinen 


nicht ganz fo, wie ihr Herr, mit ihrer abgefchloffenen Lebensweife 
zufrieden gewejen zu fein, jondern manchen Sehnſuchtsblick nad) den 
verlaffenen Herrlichfeiten und Eitelfeiten der Welt zurüdgeworfen zu 
haben. Derart waren wenigftens die Gefühle von des Kaiſers Ma⸗ 
jordom Quixada, in welchen er das größte Zutrauen feßte, und ber 
feinen Haushalt unter feiner Aufficht hatte. „Seiner Majeftät Bett 
zimmer, ” fchreibt der Flagfüchtige Beamte, „ift gut genug; allein bie 
Ausfiht von da ift Armlih: — öde Berge, bedeckt mit Felſen und 
verbutteten Eichen; ein Garten von mäßiger Größe mit einigen fire 
benden Pomeranzenbäumen ; die Wege, weil jo ſteil und fteinig, faum 





— 


9 Ihr Name und Stand wird in dem von Karln ein Paar Tage vor feinem 
Tote vollzogenen Codizill einzeln angeführt. Siehe das Dofument ganz bei San 
doval, Hist. de Carlos V., tom. II. p. 662%. Bine befriedigentere Lifte ift durch den 
unermüdliden Gachard aus verfchiedenen, von ihm gefammelten Dofumenten zu: 
fammengeftellt worden, wodurch ihm auch zugleich die Mittel an die Hand gegeben 
wurden, die Orthographie des Eandoval, die in Bezug auf die Aamändifchen Ramen 
elend mangelhaft ift, zu verbeflern. 
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Vvenutzbar; DaB einzige Waſſer ein von den Bergen Teräbiinzhber 
Steßbätly; eine eiaurige Einbdel“ Die untem troſtloſen Mumt 
müflen, ſagt er voraus, nothwendig feucht fein und koͤnnen für Ute 
Gebrechlichkeit des Kaiſers nichts Gutes bedeuten ). „Was Se 
Mönche anbetrifft,“ bemerkt der Sckretaͤr Gaztelu In derſelben freunds 
uchen Weile, „fo wolle es Gott, daß Sehne Majeflät, was feine 
leichte Sache fein wid, fie-gut leiden Tann; denn fie find eine zibring« 
liche Race." Augenſcheinlich würden Karls Untergebenen bie Kaſtei⸗ 
amgen bed Moͤnchslebens mit ber ‚guten Mahlzeit und Luſt Brüfſeks 
‚gern vertaufcht haben. 

Indem der wuͤrdige Prior des Kloſters Karin anredete, 'grirgete 
er ihn mit dem Titel paternidad, bis einer von der Bruderfchaft ihm 
eingab, daß es ſchicklicher wäre, Dafür magestad zu gebrauchen. Seine 
Niederlegung der faiferlihen Krane, die, wie wir fahen, bald auf ie 
der fpanifchen folgte, war noch nicht eingetreten, weil der Reihdtag . 
damals, ald Karlis Geſandter, der Prinz von Oranien, ſich zu Regens⸗ 
burg im Frühling 1557 vorftellen wollte, feine Sigung hate. Der 
Krieg mit Frankreich ließ Philipp wünfchen, daß fein Vater einige 
Zeit noch Herr von Deutfchland bleiben möge. Deßhalb war es nicht 
her, als mehr denn ein Yahr nad) Karl's Ankunft in Yufte, daß Die 
Abdankung am at und zwanzigſten Februar 1558 von dem Reichs⸗ 
tage zu Sranffurt -angenoinmen wurde. Karl war noch Kaifer und 
erhielt noch fortwährend den Faiferlichen Titel in feinem ganzen Brief⸗ 
wechlel**), 

Wir haben ziemlich vollſtaͤndige Nachrichten über die Art, wie 
der Monarıh feine Zeit anwandte. Wenn feine Geſundheit es erlaubte, 
mahm er jeden Morgen ‘un der Mefle in der Kapelle Theil. Auf die 
Meſſe folgte die Mittagsmahlzeit, die er frühzeitig und allein einnahm, 
inden er dieß einem Plage im Speifegimmer des Kloſters vorzog. Er 
legte fich gen jelbft vor, wiswohl feine gichtifchen Finger nicht immer 


*) Der Sausmeter Tchließt, Indem er Vasquez Blitet, das Schreiben nicht feiner 
Hertin, der Regentin Joanna, zu zeigen, da man von ihm nicht glauben folkte, wis 
ob er in irgend Stwas den Wimfchen des Kailersientgegen wäre. 

) Emperador semper augusto de Alemania.“* 
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im beten Zuflande zu Diefer Berrihtemg waren®). Sein Arzt war 
gewoͤhnlich während des Mahles in der Nahe ımd Konnte mindeftens 
beubaditen, wie wenig fein Patient, welcher nicht die Tugend der 
Enthaltſamkeit beſaß, ſeine Vorſchriften befolgte. Der Flamander 
Ban Male, des Kaiſers bevorzugter Kaͤmmerer, wear auch nicht felten 
gegenwaͤrtig. Das war ein guter-®elehrter, und feine Erörterungen 
mit dem Doktor dienten dazu, die Langweile von ihres Herrn einſamem 
Mahle zu verfügen. Die Unterhaltung drehte ſich oft um Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Naturgefchichte, von welcher der Kaiſer ein Freund war, 
und wenn ſich bie beiden Theile nicht einigen konnten, fo wurde der 
Beichtvater, ein Mann von Wiſſen, dereingerufen, um ben ‚Streit 
beizulegen. . 

Rah dem Mittagseflen — einer wichtigen Mahlzeit, welche 
Karin viel Zeit wegnahm, — lauſchte er einigen Stellen aus einem 
Riebfingstheologen. In feinen weltlichen Tagen fol das-von ihm am 
meiften geliebte Buch Comine's Leben Ludwig's des Elften geweſen 
fein, des Fuͤrſten, deſſen Maxime „Qui nescit dissimulare, nescit 
regnare“ wie für den Geiſt des Kaiſers gemacht war. Indeß ſuchte 
er jetzt für feine geiſtige Richtung einen beſſern Fuͤhrer, und hörte wohl 
eine Homilie aus den Schriften des heiligen Bernhard oder häufiger 
noch des ihm zur höchften Ergoͤtzung -gereichenden St. Auguſtin an. 
Segen Abend Hörte er einen Vortrag von einem feiner Prediger. 
Beſonders um -feinetwilfen waren drei oder vier der beredteſten aus 
dem Hieronymitifchen Orden nad) Yuſte gebracht worden. Wenn r 
fi) nicht in der Lage befand, bei dem Vortrage gegenwärtig zu fein, 
jo erwartete er ben vollfländigen Bericht davon von den Rippen ſeines 
Beichtvaters, des Paters Juan de Regla, zu vernehmen. Karl war 
pünktlich in der Beachtung aller großen Baften und Feſte der Kirche. 
Zwar ſprachen ihn feine Schwächen vom-Faften frei, allein er glich 
daſſelbe durch die Strenge ſeiner / Geißelung aus. Borzügfich in ver 


*) Seine Zähne ſcheinen kaum in einem beſſern Zuſtande als feine Finger ges 
weſen zu fein. — ‚‚Era amigo de cortarse el mismo lo que comia, aunque ni tenia 
duenas .ni desembueltes las 'manos, ni los dientes.*“ Siguenca, Orden de San 
Geronimo, parte III. p. ‘192. 

14* 
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Faſtenzeit ging er mit fich ſelbſt fo unnachfichtig ınn, daß man bie 
Geißel mit Blut befledtt fand, und dieß koſtbare Andenken von ſtarl's 
Frömmigkeit fol von Philipp immer werthgehalten und als ein Erb- 
ftüdchen feinem Sohne vermacht worden fein. 

Die zunehmende Wachſamkeit über feine eignen geiftlichen Ans 
gelegenheiten machte ihn auch wachſamer über die ber Andern: wie 
manchmal die fchwächern Brüder zu ihrem Rachtheile herausfanden. 
Da er beobachtet hatte, daß einige von den jüngeren Möndyen mehr 
Zeit, als geziemend war, im Geſpraͤche mit ben in Gefchäftsfachen 
vor bie Pforte des Klofterd kommenden Frauen zubrachten, brachte 
Karl einen Befehl zu Stande, wonach jedes Frauenzimmer, welches 
fi innerhalb zweier Bogenfhüfle dem Thore näherte, Hundert Streiche 
empfangen follte. Bei einer andern Gelegenheit fol fein Pflichteifer, 
ben Fleiß eines der jüngern Glieder der Bruderſchaft zu beleben, diefes 
zu dem mürrifchen Ausrufe verleitet haben: „Kannſt Du nicht damit 
“zufrieden fein, daß Du die Welt fo lange auf den Kopf geftellt haft, 
weil Du noch hierher koͤmmſt, um die Ruhe eines armen Kloſters zu 
ſtoͤren?“ 

Bei feinen geiſtlichen Verrichtungen hatte Karl noch ein Vers 
gnügen obendrein durdy feine Liebe zur Muſik, welche legtere ja in fo 
hohem Maße fid) beim Gottesdienſte der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
vorfindet. Er fang felber gut, und feine helle, Elangreiche Stimme 
fonnte man oft durch den offenen Senfterflügel feines Beltzimmers 
hören, wenn er den Geſang ber Mönche in der Kapelle begleitete, 
Der Ehor beftand völlig aus Ordensbruͤdern, und Karl wollte fein 
Eindrängen von einer andern Seite her erlauben. Sein Ohr entdeckte 
ſchnell jede fremde Stimme, wie auch bei dem Vortrage jede falfche 
Note: in welch' letzterm Falle er manchmal feine Andacht unterbrach 
und in halbunterbrüdten Tönen feinem Aerger durch einige-von jenen 
groben Beinamen Luft machte, welche, wenn fie auch zu ben Gewohn⸗ 
heiten bes alten Kriegers gehörten, doch feiner gegenwärtigen Lebens⸗ 
weite bloß leidlich anſtanden *). 


— 


*) ‚‚Si alguno se errava dezia consigo mismo; 0 hideputa bermejo, que 
aquelerro, d otro nombre semejante.“* Sandoval, Hist. deCarlos V., tom. II, p. 613. 
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Die nicht auf religiöfe Uebungen verwandte Zeit war unter vers 
ſchiedene Befchäftigungen vertheilt, an welchen er zwar Gefallen fand, 
Die er aber zu verfolgen bisher nur wenig Muße gehabt hatte. Reben 
den Beihhäftigungen in feinem Garten hegte er eine entichievene Nei⸗ 
gung für mechaniſche Arbeiten. Einige Iahre vorher, als er noch in 
Deutfchland war, hatte er einen finnreihen Wagen zu feiner eignen 
Bequemlichkeit erfunden. Er brachte mit ſich nach Yufte einen Ins 
genieur, Namens Torriano, der wegen ber zu Toledo errichteten großen 
Waſſerwerke berühmt war. Mit dem Beiftande dieſes Mannes, eines 
jehr geſchickten Mechaniker, vergnügte ſich Karl, indem er verfchiebene, 
Soldaten darftellende Buppen, die die militärifchen Uebungen durchs 
machten, verfertigte. Der Hiftorifer muthet unferm Glauben viel zu, 
wenn er und audy von Heinen hölzernen Vögeln berichtet, welche Die 
beiden fcharffinnigen Männer fo herridyteten, daß felbige vor den vers 
wunberten Mönchen durch das Fenſter aus⸗ und einflogen. Aber 
Nichts erregte das Staunen mehr, ald eine Heine Handmühle zum 
Weizenmahlen, welche binnen einem einzigen Tage genug Mehl lieferte, 
um einen Menfchen eine Woche ober drüber zu erhalten. Die guten 
Bäter meinten, das ſchmeckte offenbar nady Zauberei, und es mag bei 
der Verfolgung, welche der unglüdliche Ingenieur fpäter von ber In⸗ 
quifition erduldete, einen Beweisgrund mit gegen ihn abgegeben 
haben. 

Karl nahm ferner ein großes Intereſſe am Mechanismus ber 
Zeitmeſſer. Er befaß eine ziemliche Anzahl zufammen tietender Wands 
und Tafchenuhren in feinen Zimmern, und man hat eine Erzählung 
geglaubt, wonach ihn die Schwierigkeit, zwei berfelben ganz gleich 
gehen zu laflen, zu dem Ausrufe veranlaßt habe, daß es eine Rarrheit 
wäre, eine Anzahl Menfchen in Religionsfachen gleichdenfend machen 
zu wollen, wenn er nicht einmal zwei von feinen Zeitmeflern fowelt 
herſtellen könnte, daß fle mit einander uͤbereinſtimmten: — ein philo⸗ 


Ih will Höfliche Ohren nicht beleidigen, indem ich es in das entiprechende 
fiſchweiberdeutſch uͤberſete. Billigerweiie muß bemerft werden, daß der Verfafler 
des Perfecto Desengano feinen fo unehrerbietigen Ausdruck Karin in den Mund 
legt. Indeß geben beide vor, daß fie dem Manuifripte des Prior's Angulo folgen. 
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ſophiſcher Gedanke, weichen man ſchwerlich bei einem Manne voraus: 
fegen darf, der noch in ſeinen Scheideworten ſeinem Sohne bringiih 
ansınpfehlen konnte, daß die Aufrechterhaltung des Inquifttion das 
große Bollwerk des katholiſchen Glaubens fri. In den Gaͤren von 
Yuße iR noch, ober war unlangſt ein von Totriano verfertigter 
Sonuenzeiger zu fehen, welcher Karln in den Stand ſetzen fellte, ben 
Zeitfall, jo wie diefer in dem eintönigen Verlaufe des Kloſters dahin 
glitt, genauer zu meſſen. 

Wenn Karl auch den aus Neugier oder eitler Geremanie hervor 
gehenden Beſuchen abgeneigt war, fo willigte er doch ein, einäge Edle, 
deren Guͤter auf dem benachbarten Lande lagen, zuzilaſſen, ha dieſelben 
aus Gefühlen treuer Anhaͤnglichkoit an ihren alten Herrn ſich beeiferten, 
ibn in feiner Zuruͤckgezogenheit ihre Aufwartung zu machen. Aber 
Niemand. von denen, bie in feinen einſamen Aufenthalt gelangsen, 
fcheint ihn fo zufriedengeftelt zu haben, wie Francisco Berja, Herzog 
von Gambia, ben fpäter bie roͤmiſch⸗katholiſche Kirche auf. ihre Heiligen 
life fegte. Gleich Karln hatte er in der Welt einen glänzenden. Bew 
sang eingenommen, unb gleich ihm hatte er gefunden, daß die Glorie 
biefer Welt bloß Eitelkeit ift. In des Blüche feines Lebens zog er ſich 
von ber geichäftigen Schaubuͤhne, auf welcher er handelte, zuruͤck und 
ging in ein Jeſuitenkollegium. ‚Auf die Einlabung bed Kaiſers flattete 
Borja mehr, denn einen Beſuch in Yufte ab, denn Karl fand großen 
Troſt in der Geſellſchaft und in der Unterhaltung feines alien Smunbes 
über Gegenflänbe von wachſendem Intereſſe für beide. Das Refuk 
tat ihrer Zufammenfünfte war bie Beſtärkung beider in ber. Ueber⸗ 
zeugung, daß fte weislich gehambelt, al& fie ber Welt. feierlich entfagten 
und ficy dem Dienfte des Himmels widmeten. 

Auch von feinen beiden SchweRtern, den verwitweten Koͤniginnen 
von Fraukreich und Ungarn, bie, wie wir fahen, ihsen Bruder auf 
feiner Rüdtcht nach Spanien begleiteten, twurhe der Kaiſer beſucht. 
Allein ed war ein zu rauher Weg und die Berforgungen in Yuſte 
waren zuunbebeutend, als daß ſich die königlichen Matronen ermuthigt 
gefühlt haͤtten, ihren Aufenthalt lang zu machen, ober, mit einer 
einzigen Ausnahme von Seiten d der wönigin von Ungarn, Yen Beſuch 
zu wiederholen. 
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Allan ein Qegenftand lebhaftexen Ineraſſes, als heide Schweſtern, 
war für den Kaiſer ein kaum zwoͤlf. Jahre alten Hmabe, weicher: in: bay 
Bamikie ſeincho Hauomeiera Duisaber in dem banachbarten Dorfe Cua⸗ 
car: wohnen Daa war Don Inka, van Heſtreich, wie er ſpaͤtgr 
Heß, der Tünitige Held; won. Leyauſo. Er war Karla natärkiche 
Selm: eine Thatſache, bie: mit, Auguahme Quiradajs, welcher hen 
Knaben ald feinen eignen Pagen im Kloftex cinfuhrte, ſonſt Nieman⸗ 
dem zu des Vaters Lebzeiten bekannt war. Des Burſche zeigte ſchon 
in; dieſem frühen Altex viele Funken ioned-amhabenen Geiſtes, wodurch 
en ſich ſpuͤter augzeichnete, — heiterte auf: dieſe Weiſe die abmärte 
cgehenden Jahre ſeines Erzeugerg auf und bet; jenen, Zartgefühlen, 
welche ſonſt in dar kalten Atmofphäre des Klefterd: würden abgeBorben 
fein, einen: Anzichungs « und Haltepunkt, 

Vom Kriegoſchauplatze hemmende Kremer, welche ihm bie fa 
erwänihtum Auficläße über ben Stand: der Dinge draußen zu geben 
vermochtan, konnten ficher fein, eine gie Uufnahme zu finden. So 
fiudten, wir ihn in einge Zulammenlunft wit einem aus han Nieder⸗ 
landen angtlammenen Offiziere, Namınd Shinqzo, indem er am Dielen 
eive Menge Fragen hinſichtlich bag Gtaudes ber Armee, ba Orgonb 
ſatian var Ausſtattung ber verſchiodenen Truyntaabiheitungen wa 
anderex Einzelheiten: vichtet, wergua das van Karl, am der deitung he 
Seldzuge genammene lebhafte Intersfie barsorgsbt").. 

Gewoͤhnlich het man gemeint, dañ her Kaiſer, nachdem or: ſich 
noch Due zuruckgezagen hatte, wie sis Lebendighegrabencn von ham 
Berfehr mit der Welt völlig abgefchnitten lebte: — „fo vollftänbig 
von den Geichäften des Königreich® und von den Regierungsanges 
tegenheiten, * fagt der eine: von feinen Biographen, „zuruͤchgezogen, als 
ob er niemals daran Theil genommen haͤtte;“ — „To gänzlich,“ fagt 
ein andrer Zeitgenoffe, „in feine Einfamteit vertieft, daß weber Reyo⸗ 


— 





) „ehe. hizo. mas pweguntge qua sa pudieran bares & la, danzella Theodas, de 
us todo die hugaa raaon y de lo qua wö y oy6 em, Fransia., prorisiones, de abi 
Dados,, saraanı de ala, ydelajniguieriay gahellaria, artillerim, gantadgra:, arımas dp 
AND x de otgaa onppa.‘‘ Garta de Mariin.de Geztelg & Inga, Vaggugz, 183 de Mayo, 
1558, Man. 
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Intionen und Kriege, noch das haufenweife aus Indien ankommende 
Gold irgend eine Macht feine Ruhe zu ſtoͤren beſaß.“ 

Weit davon entfernt, daß bieß der Fall geweſen wäre, fuhr ber 
Kaiſer nicht nur fort, an den öffentlichen Angelegenheiten ein Intereffe 
zu zeigen, fonbern nahm auch, ſelbſt von der Tiefe feiner Berborgen- 
heit aus, an der Zeitung berfelben einen bervortretenden Antheil”). 
Beil Philipp fo vernünftig war, daß er feines Vaters große Erfahrung 
und. Weisheit ehrte, zog er ihn befländig bei großen Fragen ber öffent 
lichen Politik zu Rathe. Und fo weit war er-von dem ihm oft Schu 
gegebenen Gefühle der Eiferfucht entfernt, daß wir vielmehr finden, 
wie er bei einer Gelegenheit, al& der Horlzont befonders dunkel aus 
fah, den Kaiſer anflehte, verfelbe möge feine Abgeſchiedenheit ver 
laſſen und ihn nicht nur mit feinen Rathfchlägen, fondern auch mit 
feiner Gegenwart und Autorität unterflügen**). Des Kaifere Tochter 
Joanna, die Regentin von Eaflilien, unterhielt von ihrer bloß funfzig 
Stunden von Yufte entfernten Refidenz zu Valladolid aus mit ihrem 
Bater einen befländigen Briefiwechfel und fragte ihn wegen ihres Ber 
haltens bei der Regierung um Rath. So fehr ſich Karl aud von ber 
Berantwortlichfeit für Mapregeln frei fühlen mochte, fo fcheint er doch 
Philipp's Verwaltung, als ob es feine eigne geweſen wäre, ben beften 
Erfolg gewünfcht zu haben. „Schreiben Sie ausführlicher,“ fagt einer 
feiner Sefretäre in einem Briefe an den Sekretär von den Rathe ber 
Regentin: „ber Kaiſer ift ftetd gefpannt, die Ereigniffe mehr in ihren 
Einzelnheiten zu erfahren.“ Er bewies bie tieffte Theilnahme an ber 


*) 66 iR fonderbar, daß Sepulveda, der Karln in feiner Abgeſchiedenheit 
befuchte, der einzige Geſchichtsſchreiber geweſen ift, weldyer, foweit es mir befannt, die 
Wahrheit diefer durch die Briefe von Dufte fo volllommen fefgeflellten Thatſache 
einfah. — ‚‚Summis enim rebus, ut de bello et pace se consuli, deque fratris, 
liberorum et sororum salute, et statu rerum certiorem fleri non recusabat.‘“‘ 

**) ‚‚Supplicando con toda humildad e instancia & su Magestad tenga por bien 
“ de esforzarse en esta coyuntara, socorriändoine y syudandome, no solo cun mı 
parecer y consejo que es el mäyor caudal que puedo tener, pero con la presenda 
de su persona y autoridad, saliendo del monasterio, & la parte y luger que mas 
comodo ses & su 'sahld.““ Metiro, Estancia, eic., dp. Migniet,. Charles-Quiat, 
Seite 256, Anm. “il 
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Fuchrung des italienifchen Krieges. Er offenbarte feine von den Strus 
pen Philipp's, fondern erklärte kuͤhn, daß der Krieg mit dem Papfte 
in den Augen fowohl Gottes wie der Menichen ein gerechter Krieg 
feir). Wenn Briefe vom Auslande famen, hörte: man ihn fogar fein 
Bedauern darüber ausdrüden, daß fie feine Nachricht vom Tode Paul's 
ober Caraffa?s meldeten! Er war arg erboft über den von Alva mit 
bem Bapfte abgefchloffenen Waffenkilifiand,, indem er feinen Schmerz 
zu verſtehen gab, daß er nicht mehr die Zügel in feiner eignen Hand 
hielt. Noch unzufriedener war er über ben Frieden und deſſen öffent» 
liche wie private Vertragsbeflimmungen, und als Alva davon ſprach, 
daß er Reapel verlafien wollte, war, wie jein Sekretär artig bemerft, 
fein Aerger größer, „als für feine Gefundheit gut war.“ 

Denſelben Antheil bewies er am franzöfifehen Kriege. Der Ders 
luſt von Calais erfüllte ihn mit der tiefften Beſorgniß. Aber anftatt 


dei biefer Gelegenheit in feinen Briefen bie Zeit mit eitlen Klagen zu 


verſchwenden, ſcheint er ſich Hoß zu beftreben herauszufinden, auf welche 
Weiſe er Philipp in feiner Roth am bdienlichften fein kann. - In dem 
felben Berhältnig war er über die Nachricht von dem Siege bei St. 
Quentin hingerifien. Seine Gedanken jchweiften auf Paris und er 
fuchte eifrig zu erfahren, melden Weg fein Sohn nad) ber Schlacht 
eingefchlagen hätte. Rad) Brantöme fragte er, ald er die Nachricht 
börte, haſtig: „ft Philipp in Paris?“ — Er rishtete über Philipp’s 
Weſen nad feinem eignen). 


— — — — — 


*) „„Pues no se puede hazer otra cosa, y el Rey se ha justiſicado en tantas 


 maneras cumpliendo con Bios y el mundo, por escusar los danos que dello se s#- 


guiren , forzado sera usar del ultimo remedio.'' Carta del Emperador ä Vazquez, 
8 de Agosto, 1387. MS. 

) Mochte Karl viefe Bemertung wirflich machen oder nicht: To erhellt aus einem 
Briefe in der Bunzalsg’fchen Emmmlung, daß dieß doch oben auf'feinen Gedanken 
fiwebte. — ‚Su Magestad tenia gran deseo de saber que pärtido tomaba el rey süı 
Bijo deupues de la vietoria, y que estaba impacientissimo formando cuentas de que 
ya deberia estär sobre Patts.'‘ Carte de Quizads. 49 de Setiombre, 1887, bei m 
u, Charfes- Qhint,, ©: 270, - 

: 6 HR befremdend, daß dieſer Inteceffante Beet fich weder in Herrn Gachart’s 
Sammlung, noch in der für mich aus den namtlchen Queſlen gemachten findet. - - 
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Ein anderes Mal ak, wir, wie. er Ragelintirmen seit Raven 
führt, und. Dann wieder, wie er eine Kereefponkengmit ſeiner Schweſer, 
ber Regentin von: Portugal, unterhält zu. dem Zwecke, feiern: Grfel 
Earlos im Zohesfalle Bed jungen Koͤnigs, ſeines Better, als Erben 
her Krone anerlanım zu ſehen. Der Plan Iching- ſehl, denn, tagte bie 
Regentin, es gälte ja viel wie ihr eignes Lehen, wenn fie ich barasf 
einließt. Uber es war gewiß ein iuhner @ichenke, unten baflefbe-Scoptes 
dieſe beiden Nationen zu bringen, welche durch Gemeinſaunleit des Ur⸗ 
ſyrunge, ber Sprache und der Stacustinxichtungen von. ber Watur eine 
eänzige zu fein beſtimmt ericheinen fünnten. E⸗ wer Karl’ vielumfafr 
fende Idee, und beweiſt, daß fogar im Mafen var Hei, der. Ehrſud⸗ 
ihm nicht im Buſen erloſchen war. Wie ſehr würde es dieſen ehrgei⸗ 
zigen Geiſt erfreut haben, hätte ex verherfehen können, daß die von ihm 
fo fehr herbeigewuͤnſchte Bereinigung unter Philipp: errticht wande) 
Aber badienige Sach, welches beſondera bir Aufmerlſamkeit Kaukt 
in deſſen Abgefchiebenheit auf fi ang, wer — eigen genug — bat li 


2) Der Kaiſer gibt feine Wunfche im Bezug auf feines Enkels Nachfolge in 
einem: an Bhilipp zu einer fpätern Zeit gerichteten-Wriefe zu ofnanen. - (Cartu deliEm- 
pemior al Rey, 31. deNarzo, 4508, MB.) bee einen walädudigen Beridat won WE 
portugiefchen Miſſton gibt Cienfuegos, Vida de:3. Krageisco de Norja,, (Barcelau 
1784) &. 269 ff. | 

Die von Karl zu diefem figlihen Geſchaäͤft verwantte Berfon war feine andere 
als fein Freund Francisco Borja, der Er: Herzög von Bandin, welder, gleich ihm 
ſelbſt, eine Zurüdgezogenheit von der Welt in den Schatten des Klofters geſucht 
hatte. Die Biographen, welche die Mirafel und wunderbaren Tugenden des heilig: 
asfnsecunen Jaſuitan erwähnen, varwenden einige Kauitel ak Tino Deſuche in Vuſte. 
Geine Geſpraͤche mit dem Koller werden mit ainen Muaführlichfeit. rphhkk, hin Bat 
well heneidet Haben möchte, und die unfern, Zweifel wege macha, wofern. win nicht au⸗ 
nehmen, daß felbige Borja ſelbſt mitgetheilt hat. Ein in ihnen Ihe: niel beinnacdgenet 
Punkt waren. die Verdienſie des: Ordens, in welchen: der Farund doe Muiftes: getreten 
mon. Dieſer Orden was. damals noch wicht zu jenar herwenraganden Bedeutung 6% 
ſtiegen, welche er under ſeiner einzig daſtehendau Diſtinlin in dan Folga erreichte, MOD 
Karl, hätte geru feinen Beier überuchat, ikea um Die Hiecauymitiſcha Desiigung: 
Kai walchen er fclbR ann, hingagehen, Weber Yanis fehaink feinen füniglidtun: Krim 
zum Schweigen gebracht, wo nicht zufriedengeftellt zur Bahn duuch Gxüshe, wald 
beweifen., daß fein Scharffinn ſchon dem Keim Be Mecoſ⸗ ie nz 
tionen, des zulinfiigen Ouens uilediie: - 
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nanzfach. „ES ift,“ ſchreibt er an Bhiliep, „in allen Vriefen au Dei 
Schweſter meine heftändige Surge geweſen, ihr bie Rothwendigken; 
Di mit: Geldern zu verſorgen, bringenb and Herz zu legen: da ic) 
body nun. auf jede andere Weiſe wenig von Ruben feier. kann *).” Sein⸗ 
Berwendung fcheint in_ der That fortwährend: angerufen worden zu fein, 
wenn Zuichuß zus Führung des Krieges erhoben werben ſollte. Diefe 
Thatſache kann zu zeigen fcheinen, daß diejenigen Scwiftfteller Unrecht 
haben, welche Philipp anklagen, er habe feinem Vater die Miss wow 
enthalten, ein. paffenbed Haus in Yuſte zu führen. In Wirlichteit 


ſtellte Karl den Vetrag feines: Einkommens felbft ſeſt, wacht wir ſinden 


daß er. in einem feiner Briefe daſſelbe auf zwanzig tauſend, anſtatt ber 
ibm vorher gezahlten fechszchn tauſend Dukaten beſtimmt, eine Summe, 
die ihm vierteljährlich und. im Voraus gezahlt merken foller. Man 
kann wohl glauben, daß in einem Lande, wo Pünktlichteit ein Wun⸗ 
ber geweſen fein würde, bie Zahlungen nicht immer panıktlich gemacht 

Mehr Urfache zum Aerger gab ihm das Betragen einiger Ange 
fielfter, mit denen er in feiner finanziellen Eigenfchaft zu thun Harte. 
Nichts Scheint in Yufte feine Galle fo fehr erregt zu Haben, als das 
Berfahren einiger Mitglieber des Handelsamtes in Sevikla. „Ich 
Babe,“ fchreibt er an feine Tochter, die Regentin, „gewartet, ehe ich 
an Dich ſchickte, um zu fehen, ob fich meine Muth; nicht mit der Zeit 
legen würde. Allein, meit davon entfernt, wird fie vielmehr größer 
und wird fo lange wachſen, bis ich höre, daß diejenigen, welche Ans 
recht gethan, dafür gebüßt haben. Wäre ich nicht durch meine Ge⸗ 
brechlichkeir abgehalten,“ fuͤgte er hinzu, „fo wuͤrde ich ſelbſt nach Se⸗ 
villa gehen, um die Verüber dieſer Schurkerei herauszufinden und 


) Carta del Emperador al Rey, 25 de Mayo 1858, MS. 

AurRande dieſes Brieſes finden wir Die folgenzen Bemerkungen Philippie ſelbſt, 
was int. ein wie großes Gewicht er auf ſeines Baters Sazeriſchealuu in biafee 
Sache logie. Volacraalo = suplioar con grau insianeir, poas queiamen in Inise 
téerminos que, si me ayudan con dinero, los podriamoe atraer à lo quansuniainese:.‘* 
mBesalie as manos por lo que en sta ha mandade y suplisalle Io Haus adelante y 
que de acä sa hard lo misımo, y avisaria de lo que ne han heche hapta agora.“‘ 
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mit ihnen eine fümmarifche Rechnung zu machen ).“ „Der Kaiſer,“ 
ſchreibt fein Sekretär Gaztelu, „beftehlt mir, zu fordern, daß die Bes 
leidiger in Eifen gelegt, und um fie um fo mehr zu ſchmerzen, daß fie 
am heilen Tage nach Simancas gebracht und dafelbft nicht in Thürme 
oder Zimmer, fondern in Kerferlöcher einquartiert werden. In der 
That, fo groß ift- feine Entrüfung, und folchergeftalt find die heft i⸗ 
gen und biutbürftigen Ausdrüde, bie er mir zu gebrauchen 
befiehlt, daß Sie mir verzeihen werben, wenn meine Sprache nicht fo 
gemaͤßigt ift, als fie fein könnte." Es war gewöhnlich geweien, Daß 
das Handeldamt dad aus Weſtindien eingeführte Golb, fei es für 
Staats» oder aufPrivatrechnung, empfing und daffelbe zum Gebrauche 
ber Regierung aufbehielt, indem es den betreffenden Kaufleuten eine 
audgleichende Entichädigung in Staatsobligationen auszahltee Ganz 
natürlich gefiel den Kaufleuten diefe Art Sicherheit nicht fo gut, wie 
das Gold, weßhalb es ihnen durch ein geheimes Einverſtaͤndniß mit 
einigen Gliedern des Handeldamted erlaubt worden war, das ihnen 
zugehörige Eigenthum fortzufchaffen. Auf, diefe Weiſe wurde bie Res 
gierung um eine große Summe, worauf fie gerechnet hatte, nad) der 
Anficht des Kaiſers hintergangen. Dieß, Icheint ed, war dad Ber- 
brechen, welches die königliche Entrüftung zu einer ſolchen Höhe ges 
trieben hatte. Karl's phlegmatifches Temperament hatte immer burch 
biefe plöplichen Anfälle von Leidenfchaft außer Faſſung gebracht wer⸗ 
den können, und fein Flöfterliches Leben jcheint in dieſem befonderen 
Punfte auf ihn feinen. befänftigenden Einfluß ausgeübt zu haben, 

In den eriten zehn Monaten nad; feiner Anfunft in Yufte hatte ſich 
unter dem Einfluffe eined mäßigen Klima’, der Stille des Moͤnchslebens 
und wahrfcheinlid) noch mehr unter feiner Befreiung von den Staates 
forgen, die Gefunbheit des Kaiferd im Ganzen genommen gebeflert**). 


*) Carta del Emperador ä la Princesa, 31 de Marzo, 1557, NS. — Der gange 
Brief Karl's iſt einzig harafteriftifch. Sein herrifcher Ton beweiſt, dab er ſich wohl 
von dev Krone, aber doch nicht von der Gemuͤthsart eines Herrſchers, und zwar eines 
mbefchränften,, getrennt hatte. 

”). „Seine Majeſtaͤt,“ Schreibt Gazielu im Anfange des Sommers 15857, „war 
fo woht, daß er ohne Hülfe von feinem Gige aufllchn und feine Hakenbuͤchſe tragen 
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Seine Bichtanfälle waren weniger häufig und minder heftig als zuser 
geweien. Allein im Frühjahr 1558 kehrte die alte Krankheit mit er- 
neuter Heftigfeit zuruͤckk. „Ich bin,“ fchreibt er an Philipp, „nicht in 
dem Zuftande, eine einzige Predigt während der Faſtenzeit mit anhören 
au koͤnnen ).“ Monate lang vermochte er kaum eigenhändig eine Zeile 
zu fchreiben. Seine Lebendgeifter fühlten. den Druck förperlichen Lei⸗ 
dens, und fühlten fich noch mehr durch den Tod feiner Schweſter Eleo⸗ 
nore, ber verwitweten Königin von Frankreich und Portugal, der im 
Bebruar 1558 erfolgte, niedergebrüdt. Zwifchen dem Kaifer und feiner 
Schwefter fcheint eine große Anhänglichfeit beftanden zu haben. Das 
fanfte Gemüth der Königin Eleonore hatte fie ihrem Bruder befonderd 
werth gemacht, weßhalb er jept ihren Verluft faft eben fo ſchmerzlich 
als eines feiner eignen Kinder empfand. „Sie-war eine gute Ehriftin,” - 
fagte er zu feinem Seftetär Gaztelu, und feßte, indem ihm die Thrä- 
nen die Wangen herabroliten, hinzu: „Wir haben und immer ein« 
ander geliebt. Sie war um fünf Bierteljahre älter, denn ich, und che 
dieſe Zeit verfloffen iſt, werde ich wahrfcheinlich bei ihr fein." Noch 
vor der Hälfte diefer Zeit ging die traurige Prophezeihung in Erfüllung. 
Zu diefer Zeit war — wie wir fpäter fehen werden, — bie Auf 
merffamfeit der Regierung auf die lutberifche Kegerei gelenkt, da dies 
felbe ſich ſchon in verfchiedenen Gegenden des Landes zu. entfalten: bes 
gonnen hatte. Karl befaß eine große Portion von jenem Geifte der 
der königlichen Linie von Caſtilien, von welcher er abflammte, eigen 
thümlichen Bigotterie. So lange er auf dem Throne faß, wurde dieſes 
Gefühl etwas durch die Rüdficht auf feine politiichen Interefien im 
Scad) gehalten. Aber in der Adgefchlofienheit des Klofterlebens hatte 
er feine anderen Interefien, als diejenigen der Religion zu Rathe zu 
ziehen, und er ließ nun dem Geifte der Intoleranz, der feinem Weſen 
gonnte,“ Er konnte fogar mit feiner Bogelflinte den Holztauben einiges Unheil zus 
fügen. Carta de Gaztelu & Vazquez, 8 de Junio, 1587, MS. B 
*) ‚„Porque desde tantos de noviembre hasta pocos dias hame ha dado (la gota) 
tres vezes y muy rezio, y me ba tenido muchos dias en la cama, y hestado hasta de 
poco acä tan trabajado y flaco que en toda esta quaresma no he podido oyr un ser- 


mon, yesto es la causa porque no 08 escribo esta de mi mano.‘‘ Garta del Empe- 
rador al Rey, 7 de Abril, 41888, MS. 
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nugahötte, einen freien Spielraum. Im einem Briefe, welchen er am 
deitten Mei 1558 an fee Toter Joanna richtete, fagte er: „Em⸗ 
sieht. dem Großinquiſitor von ‚mir, er möge an feinem Poſten fein, 
amd, ‚ehe fich das Uebel :weiter verbreitet, Die Art am bie Wurzel deſ⸗ 
selben legen. Ich baue auf Deinen Eifer, daß Du die Schuldigen zur 
Beftrafung bringen und Tie ohne jegliche Gunſt für irgend Einen mit 
aller-Strenge, bie ihre Berbrechen erheifchen,, beftrafen laͤſſeſt.“ Im 
‚einem ankern Briefe fchreibt er feiner Tochter drei Wehen fpäter : 
„Wenn ich nicht die volle Zuverficht hegte, DaB Du Deine Pflicht than 
and das Uebel zumal durch die Jüchtigung der Schufdigen in gutem 
Ernte aufhalten würbeft, fo weiß ich nicht, wie ih es über mich ges 
winner koͤnnte, das Klofter nicht zu verlaffen, um das Heilmittel ſelbſt 
in die Hand zu nehmen.” Auf dieſe Weiſe ließ Karl feine Stimme 
aus ſeiner Abgeſchiedenheit zwifchen den Bergen hören, und machte füch 
durch eine Bemühungen und feinen Einfluß in hohem Grade verant 
wortlich für die heftige Berfolgung, welche, nachdem er jelbft der Ratur 
ihren Tribut hezahlte, über das Land Wehe brachte. 

Um die Mitte Auguft fehrte des Kaiſers alter Yeind, das Vor 
dagra, zu ihm mit einer ungewöhnlichen Stärfe zurüd. Es mar von 
Symptomen einer beunruhigenden Art begleitet, die in der That er 
tenwen ließen, daß fein ſtarker Körperbau nachgab. Man fchrieb fel- 
bige zwar einer Erfältung zu; doch fcheint guter Grund vorhanden zu 
ſein, fie feinem Appetite nad) den gefährlichften Gerichten ſchuld zu 
geben ; denn er ſprach diefen jo ungezähmt zu, wie in ben Tagen, "da 
‚eine thätigere Lebensweiſe ihn befierzur Verdauung derfelben befähigte. 
Freilich ſtand ihm der Arzt fo bereit, wieder Doktor Sancho Banfa 
auf defien Infeldomäne, zur Seite, um gegen feines Herrn Bornehmen 
Vorſtellungen zu machen. Aber keider war er nicht mit ber Autorität 
von Panſa's Arzte ausgerüftet, und eine Aalpaftete, fo wie ein wohl 
gefpickter Kapaun oder irgend ein anderer fchmadhafter Graͤuel Abte 
über Karln eine zu große Bezauberung aus, ale bap er hätte auf die 
Warnungen feines Arztes hören follen, 

Der abnehmende Zuftand von des Kaiſers Gejundheit mag ihm 
ein Borgefühl feines herannahenden Endes eingefläßt haben, wie ‚wir 
ſchon oben einige Zeit vorher ihn das in feiner Unterhaltung mit Gaz⸗ 
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wchı uoſpeechen hoͤrten. Bielleicht leiteten ihn die von einem ſolchen 
Srfuͤhle :nanhrlichensodiie verurſaachten nuͤchternen Betrachtungen am 
Schluffe des Monats Auguſt zum Fuſſen der außergewoͤhnlichen Idee, 
fi, fr fein letzted Eude vorzuberetten, indem er im Voraus fein eignes 
Leichenbegaͤngniß abhielt. Er zog feinen Beichtvater Uber ben Gegen 
ſtand zu Rathe und ward son dem fügfamen Pater dazu als zu eimet 
verdienſtovlden Handiumg ernuthigt. Demgemaͤß ward 'die Kapelle 
mit Schwarz behangen, und der Strahl von hundert Wachskerzen 
reichte nicht zur Zerſtreuung der Dunkelheit hin. Die Mönche in ihrer 
Höfterlichen Kleidung, und deo Katfers in tiefe Trauer gekleideter ganzer 
Haushalt ſchaarten ſich um einen riefigen Katafalk herum , der eben« 
falls in Schwarz eingehälkt: und in der Mitte der Kapelle aufgerihtet 
worden war. Alsdunn wurde für den Todten ber Trauergottesdienſt 
abgehalten, und unter dem traurigen Wehklagen der Mönche fliegen 
für den gejchiedenen Geiſt die Gebete auf, damit er in den Wohnungen. 
der Seligen aufgenommen werben möge. Die ‚befümmerten Anweſen⸗ 
den fchmolzen zu Thraͤnen, ald das Bild des Todes ihres Herrn vor 
ihre Seele trat, oder fie waren vielleicht auch aus Mitleid für dieſe 
beffagenswerthe Entfaltung feiner Schwäche gerührt. Karl, in einen 
ſchwarzen Mantel :eingemummt und mit einer angezuͤndeten Kerze in 
der Hand, miſchte ſich, als der Zufchauer feiner eignen Leichenfeter, 
unter fehren Haushalt, und die fehmerzliche Ceremonie ſchloß damit, 
daß er die Wachskerze in die Humd / des Prieſters legte," zu einem Jei- 
hen, daß er feine Seele dem Allmäcdhtigen anheimftellte. 

Dergeftalt ift der Bericht von biefem traurigen Poſſenſpiel, wie 
er und von den Hieronymitifchen Chroniflern des Klofterlebens Karlv 
des Fünften gegeben wird. Er.ift ſeitdem — indem er durch bie Wie- 
derholung Nichts einbüßte — von jedem folgenden Gefchichtsichreiber 
bi8 auf die Gegenwart wiederholt worden *). Auch fcheint es nicht, 


— — — ñ— — 


VY Die Geſchichte dieſer Angelegenheit Itefert ein gutes Beiſpiel gu dem‘ Crescit 
eundo. Der Verfaſſer des von Herrn Bakhnizen entdeckten Manufkripts, "das aus⸗ 
fuͤhrlicher in der naͤchſten Anmerkung angegeben wird, begnügt ſich mit einem allge⸗ 
meinen Abriſſe davon. Siguenga, der ihm an.Zeit und an Autoritaͤt zunaͤchſt ſteht, 
erzuͤhlt · uns von: einer augezuͤndeten Kerze, bie Karl dem Peleſter überlieferte. Strada, 
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daß man einiges Mißtrauen in feine Richtigkeit geſegt het, bis ber 
biftorifche Skeptizismus unferer Tage die Erzählung einer kritiſchern 
Prüfung unterwarf. . Alsdann entdeckte man, daß man von der Sache 
feine Erwähnung in den Briefen von irgend Iemandem, der mit im 
faiferlichen Haushalte zu Yufte geweien war, auffinden Eonnte, ob⸗ 
ſchon Briefe übrig find, geichrieben von Karl's Arzte, feinen Major- 
dom und feinem Sekretär, fowohl vom ein und breißigften Auguft, 
dem Tage nad) dem Leichenbegängnig, wie vom erften September. 
Bei einem fo außerordentlichen Ereigniſſe, das noch frifch in ihrer Er- 
innerung war, ift ihr Stillfchweigen unerflärlich. 

Die eine Thatfache ift ficher, daß, wenn das Leichenbegängnig 
Statt fand, ed wenigftens nicht an dem dafür angeführten Datum ge- 
fchehen fein fann: denn am ein und breißigften litt der Kaifer unter 
einem Bieberanfalle, wovon fein Arzt genaue Einzelnheiten gegeben 
hat, und von welchem Karl nie wieder auffommen follte. Deßhalb ift 
ed unglaubhaft, daß bie Schreiber von einer Eeremonie gejchwiegen 
haben follten, die auf die Nerven des Patienten einen fo üblen Einfluß 
ausüben mußte. = 

Indeß rührt die Erzählung einer Leichenfeier von einem damals zu 
Yufte befindlichen Hieronyiitifchen Bruder her, der von den Erregungen 
Ipricht , welche er ſammt allen Uebrigen im Klofter fühlte, ald er auf 
diefe Weife einen Menſchen fich gleichfam felbft lebendig begraben und 
ihn die Begräbnißgebräuche vor feinem Tode verrichten fah*). Die 


welcher ein Menſchenalter fräter ſchrieb, Ichließt Die Scene, indem er den Kaifer ohn⸗ 
mächtig auf dem Boden liegen läßt. Zuletzt legt ihn Robertfon, nachdem er ten 
Kaifer Hat in feinem Sterbefleide figuriren laflen,, in einen Sarg, wo er in die, für 
die Ruhe feiner eignen noch nicht entwichenen Seele verrichteten Gebete mit einftimmt 
und von den Mönchen bier frinen eignen-Betrachtungen überlaflen wird. — Woher 
Nobertion alle diefe Ginzelnheiten nahm, ift nicht leicht zu fagen; ficherlich aber nicht 
von den unten auf der Seite von ihm angeführten Autoritäten. 

*) „Et j’assure que le coeur. nous fendait de- voir qu’ un homme voulät en 
quelque sorte s’enterrer vivant, et faire ses obs&ques avant de mourir. “ Gachard, 
‚Retraite et Mort, tom. I. p. JVI. 

Herr Gachard hat eine Ueberſetzung von dem fich auf das Leichenbegängniß bes 
ziehenden Kapitel, aus einem zierlichen-handfchriftlichen Berichte von Karl's Kloſter⸗ 


Die lepten Enge RNarha das Fuͤnften. 5: 
Sache Wird wiederholt non einem Andem aus der Bruberichaft, dem 
Prior von Escorial, der Ach zeichlih mit Augenzeugen benchmen 
fonnte*). Und endlich wird fie von mehr, als einem Schriftſteller be⸗ 
ftätigt., Der jener Periode nahe-genug Ichte, um fich der Wahrheit ver 
gewifieen zu Eannen*", Die. Perſonen, von denen der Bericht urs 
ferumglich auägeht,, ind in der That in einer ſolchen Rage, daß man, 
wenn die Erzählung unbegründet wäre, ihr Vorhandenſrein unmöglid 
durch ein Mißverſtaͤndnißñ Yon Seiten jener erklaͤren koͤnnte. Letztere 
müßten völlig einer abſichtlichen Entſtellung von Thatſachen beſchuldigt 
werden. Freilich iſt der moͤnchiſche Chronikſchreiber hierin nicht immer 
fo gewiſſenhaft, als wuͤnſchenswerth wäre, — zumal wo ed die Ehre 
des Hieronymitifchen Ordens gilt. Aber, was für ein Interefle konnten 
die Hieronymitifihen Väter an einer fo naͤrriſchen Babrifation, wie 


— 


(eben, ven Herr Bakhuizen im Brüfteler Archive emtdedite, gegeben. Da der Berfafler 
zur Bruderſchaft gehörte, welche fich zur Zeit von des Kaifers Aufenthalt daſelbſt im 
Klofter beſand, trägt das Manuffript den Stempel der höchften Autorität, und Herr 
Bahard wird ohne Zweifel der Wiffenfchaft einen guten Dienft erweifen, wenn er 
dafſelbe tem zeiten Bande feines „‚Retraite et Mort‘“ einverfeibt. 

*) Sigquenga, Rist. de la Orden de San Geronimo, parte Ill. pp. 200, 294. 

Siguenga’s Werk, welches eine große, Torgfältige Gelehrſamkeit mit einer ein« 
fochen Eleganz des Styles verbindet, war die Frucht vieler Jahre Arbeit. Dex dritte 
Band, enthaltend den Theil bezüglich des Kaiſers, erfchien 1605, ein Jahr vor dem 
Tode feines Berfaflers, welcher, wie ſchon bemerft, einen täglichen Verkehr mit meh⸗ 
ven Mönchen gehabt haben muß, als dielelben nach Karl's Tote von Yufte in die 
düftern Schatten des Escurial Übergefietelt worden waren. 

») Solche waren zum Beifpiel Vera y Figueroa, Conde de Ta Roſa, deſen 
kleines Werk 1613 erſchien; Sttrada, der einige zwanzig Jahre ſpäter ſchrieb, und. 
der Marquis von Valparayſo, deſſen Manuffript das Jahr 1638 trägt. Ich ver⸗ 
ſchweige ten oft ale Autorität für das Leichenbegängniß angeführten Sandoval, denn, 
da er uns erzählt, daß das vom Sailer zu emem Sceinbegräbniß beftimmte Geld 
zulegt noch zu feinem wirflihen Begräbniß verwandt wurde, fo möchte hierin zu 
fiegen fcheinen,, daß das erftere niemals Statt fand. 

Es wäre fehr zu wünſchen, Daß das Manuffript des Fray Martin de Angulo- 
entdeckt und ans Licht gebracht werten Fünnte. Sein Zeugniß, als das des Priors 
zur Anwelenheit Karl's, würde unfchäßbar fein. Somohl Sandoval, wie der Mars 
quis von Balparayfo verfichern, daß fie ſich hauptſächlich auf Anqulo’s Autorität ges 
Rüst Haben. Indeß Rimmen fie gerade in diefer Angelegenheit des Leichenbeyängs 
niſſes nicht mit einander überein. ’ 

Prescott, Geſch. Philipp's II. 15 
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Diefer, haben? Die Vorausſetzung ſtimmt nicht zu dem ehriwürbigen 
Charakter der Betheiligten, noch zu der ihrer Darfiellung eigenthüm- 
lichen Miene von Einfalt und Aufrichtigfeit. 

Freilich koͤnnen wir ftubig gemacht werden durch das Faktum, 
bag in Teinem Briefe von Yufte eine Anfpielung auf das Leichenbes 
gängniß gefchieht, während außerdem das angegebene Datum erwiefeners 
maßen falich iſt. Dennoch mögen wir bedenken, daß die falfche An, 
gabe eined Datums fehr verſchieden von ber Erdichtung einer Erzählung 
iR, und daß chronologifche Genauigkeit, wie ich mehr ald einmal Ges 
kegenhyeit zu bemerken hatte, nicht eine Tugend: des möndhiichen, oder 
überhaupt eines andern Gefchichtöfchreibers des fechözehnten Jahr⸗ 
hunderts ift. Es wäre fein Wunder, wenn das Leichenbegängniß 
einige Tage vor der angefegten Zeit Statt gefunden hätte. Es trifft 
ſich fo, daß wir keine Briefe aus Yufte vom achtzehnten bis zum acht 
und zwanzigften Auguft haben. Wenigſtens befige idy felbft Feine und 
habe feine bei Andern angeführt gefehen. Wenn irgend welche, bie 
in diefer Zwifchenzeit gefchrieben wurden, fpäter zum Borfchein Fommen 
folten, jo fann man möglicher Weije in ihnen eine Anfpielung auf 
das Leichenbegängniß finden. Sollten während diefes Zeitraums Feine 
Driefe gefchrieben worden fein, fo würde dad Stillſchweigen der fchrei- 
benden Theile Ende Auguft und Anfangs September durch den Um- 
ftand erflärt werden koͤnnen, daß feit der Verrichtung des Faiferlichen 
Leichenbegängniffes ‚für fie. fchon eine zu lange Zeit verftrichen war, 
als daß fie jenes in Verbindung mit feiner Krankheit, welche den Ges 
genftand ihrer Korrefpondenz bildete, hätten vermuthen können. Bon 
welcher Seite wir audy die Sache betrachten, fo zeigen fich doch immer 
Schwierigkeiten. Aber der Lefer mag es ebenfo vernünftig finden, 
dieſe Schwierigkeiten durch die Borausfegung eined unfreiwilligen Irr⸗ 
thums, ald der Annahme reiner Erfindung zu erklären. 

Auch wird die erftere Vorausſetzung nicht durch Karl's Charakter 
weniger wahrſcheinlich gemacht. Es gab eine Anftedung des Wahns 
ſinns in dem föniglichen Blute von Caftilien, die am beutlichften bei 
bed Kaiferd Mutter Joanna zum Borfchein kam. inige Spuren 
davon, jo unmerklich diefelben auch fein mögen, fann man in feinem 
eignen Verhalten, ehe er in den Kloftergängen von Yufte eine Zuflucht 
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ſuchte, gewahren. Und wenn wir auch nicht mit Paul dem Vierten 


übereinftimmen, ber dieſen Schritt als eine genuͤgende Evidenz von 
Karl's Tollheit anfah; fo fönnen wir doch, während er dafelbft war, 
in feinem Betragen bei mehr als einer Gelegenheit: Etwas finden, 
was dem Wahnfinn nahe verwandt ift. Hierher gehört zum Beifpiel 
der ungefunde Geſchmack, den er für die Abhaltung von Leichenbe⸗ 
gängniffen nicht nur feiner Berwandtichaft, fondern irgend Jemandes, 
defien Stellung ihm eine genügende Apologie dafür zu bieten fchien, 
offenbarte. Nicht ein einziges Mitglied des toison ftarb, ohne daß er 
bereit war, das Ereigniß mit feierlichen Begräbnißförmlichfeiten zu 
begehen. Kurz, biefelben ſchienen die Feftlichfeiten in Karl's Kloſter⸗ 
leben zu fein. Diefe Fäglichen Ceremonien übten auf ihn einen folchen 
Zauber aus, daß man dadurch an die Zähigfeit gemahnt wird, womit 
feine Mutter Joanna an dem Leichnam ihred Gatten hing, indem fie 
denfelben überall mit hin nahm, wohin fie auch ging. Es fol nad 
ber Feier der Leichenbegängniffe feiner Aeltern und feiner Gemahlin, 
bie ihm mehrere Tage hinter einander befchäftigten, gewefen fein, als 
er, wie und berichtet wird, den Plan zur Vorfeier feines eignen Bes 
gräbniffes faßte: — ein Beifpiel von Ueberfpanntheit, das um fo 
glaublicher wird, wenn wir ben-traurig erregten Zuftand feines Geiftes 
bedenken, in welchen er durch ein fo langes Verweilen bei dem traurigen 
Apparate des Todes verfeßt worden war. 

Aber, was man auch immer von dem Berichte des Scheinbegräb- 
niſſes Karl's halten mag, fo erhellt, daß er am breißigften Auguft von 
einer Krankheit ergriffen wurde, welche am folgenden Tage von den 
beunruhigendften Synptomen begleitet war. Auch hier befigen wir 


son feinen Hieronymitifchen Biographen einige Einzelnheiten, die wir 


nicht in den Briefen finden. Zufolge dem Berichte jener verlangte 
Karl, daß ein Porträt der Kaiferin, feiner Gemahlin, von ber, wie wir 
fahen, er mehr denn eins in feiner Sammlung hatte, zu ihm gebracht 
würbe. Eine lange Zeit hindurch betrachtete er die ſchoͤnen Züge, „ald 
ob,” fagt der Ehroniffchreiber, „er die Kaiferin anflehen wollte, ihm 
in den himmlifchen Wohnungen, wohin fie gegangen war, einen Platz 
zu bereiten.” Darauf ging er an die Betrachtung eined andern Ge- 
mäldes: Titian’s „Todesfampf im arten,” und von diefem auf jenes 
15* 
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unſterbliche Erzeugniß bed Pinſels biefes Meifters: die ſogenannte 
„Bloria* über, welche in Yufte über dem Hochaltare gehangen haben 
fol und nach des Kaiſers Tode feinen Ueberreſten in ben Escorial 
folgte*). Er ſtarrte fo lange und mit einer fo leidenfchaftlichen Auf 
merffamfeit auf dad Gemälde, daß davon die Befürchtung des Arztes 
rege gemacht wurde, es möchte ſolch' ein aufgeregter Zuftand bei des 
Raifers ſchwachem Befinden üble Wirfungen auf feine Nerven auss 
üben. Bür biefe Befürchtung war guter Grund vorhanden; bemn, 
als Karl fich endlich von feiner Träumerei aufraffte, wandte er ſich 
zum Doftor und klagte, daß er Frank fei. Sein Puls bewies, daß 
er in einem heftigen Fieber lag. Weil die Symptome ungünftiger 
wurden, ließ ihm fein Arzt zur Ader, aber ohne guten Erfolg. Als 
die Regentin Ioanna den gefährlichen Zuftand ihres Vaters erfuhr, 
fanbte fie ihm auf der Stelle von Valladolid ihren Leibarzt zum Beis 
ſtande. Aber feine irbifchen Mittel wollten anſchlagen. Bald wurde 
es klar, daß das Ende herannahte. 

Karl empfing die Mittheilung nicht bloß mit Faſſung, ſondern 
mit Heiterkeit. Das war, was er: lange gewuͤnſcht haͤtte, ſagte er. 
Seine erſte Sorge war, einige wenige Anordnungen bezüglich ſeiner 
Angelegenheiten zu treffen. Am neunten September vollzog er ein 
Codicill zu ſeinem Teſtamente. Das einige Jahre vorher gemachte 
Teſtament war von großer Länge, und dad Codicill hatte nicht das 
Verdienſt der Kürze. Sein Hauptzwed war, Fürforge für die, welche 
ihm nach Yufte gefolgt waren, zu treffen. In dem Eodicill wird feines 
Sohnes Don. Iuan von Auftria feine Erwähnung gethan. In Bezug 
auf diefen ſcheint er feine Abfichten feinem Majordom Quixada, der 
mit feinem Hern einige Tage vor beffen Tode eine ziemlich lange 
Unterredung hatte, mitgetheilt zu haben. Karl's Aufträge hinſichtlich 
dieſes Gegenftandes ſcheinen von Philipp gewiflenhaft beobachtet 
worden zu jein**), 


) Diefes berühmte, in des Künftlers beftem Style ausgeführte Gemälde biltet 
gegenwärtig eine der edelften Zierden tes Madrider Mufeo. 

) Die Regentin Joanna fheint-aus einem oder dem andern Grunde vermuthet 

zu haben, daß der Knabe unter Duirata’s Aufficht in der That: der Sohn des 
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Eine ˖ Klauſel des Gobielll!B: verdient: Orwähnung. Ber: Kalfer 
beſchwoͤrt feinen Sohn aufs Ernſtlichſte bei: dem: ihm geſchulbeten Ge⸗ 
horſam, jedem Ketzer innerhalb feiner Beſitzungen auf ber Spur zu 
ſein und ihn der Gerechtigkeit zu uͤberliefern, und zwar ohne Aus⸗ 
nahme und ohne ˖ Gunſt oder Gnade gegen irgend Einen. Er beſchwoͤrt 
Philipp, die Heilige Inquiſttion, als das beſte Werkzeug, dieß zu 
vollbringen, zu hegen. „So,“ ſchließt er, ‚wirft Du meinen Segen 
haben, und ber. Herr wird all' Dein Vornehmen foͤrdern.“ Das waren 
bie legten Worte des ſterbenden Monarchen an feinen Sohn. Sie 
predigten wicht tauben Ohren? denn bie fcheidende Ermahnung feines 
Baters diente dazu, dem Schwerte der Verfolgung, welches Philipp 
ſchon zu ſchwingen begonnen ‚hatte, noch eine fchärfere Schneide zu 
geben. 

Am neunzehnten September hatten Karl's Kräfte ſchon fo Fehr 
abgenommen, daß man ed für fehiclich hielt, ihm die letzte Oelung zu 
geben. Er zog biefelbe in ber bei den Mönchen angewandten Form 
vor. Diefe enthielt eine Litanei, die fieben Bußpſalmen und ſonder⸗ 
liche amdere Etellen ber Schrift, und war viel länger und erfchöpfender, 
als der bei ben Laien gebrauchte Ritus. Indeß verfagten ihm bie 
Kräfte dabet nicht, und am folgenden Tage wünfchte er, wie er während 
feiner Krankheit häufig gethan hatte, dad Abendmahl einzunehmen. 
Auf feines Beichtvaters Vorftellung, daß dieß nach dem Saframente 
ber: leßterr Oelung unnöthig wäre, antwortete er: „Vielleicht iſt es 
fo, aber es ift ein guter Proviant auf die lange Reife, die zu unters 
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Miſers wär. Ginige Wochen nach ihres Vaters Tode ließ fie an den Majordom 
einen Brief richten, worin fie ohne Umfchweif fragte, ob dieß der Wall fei, und 
ihren Wunſch zu erfennen gab, daß für den Jüngling geeignete Fuͤrſorge getroffen 
werden möchte. Der vorfichtige Beamte, der dieß in feiner PBrivatforrefpontenz mit 
Philipp erzählt, verfuchte die Regentin von der Fährte abzulenfen, indem er berichtete, 
Daß der Burſche der Sohn eines Freundes fer, und daß tas’ Gerücht unbegrüntet 
fein müffe,. weil in des Kaiſers Teſtamente feine Erwaͤhnung deffelben geichäffe. . 
„Ser ansy que yo tenya un muchacho. de hun cabullero amygo mya que me abia 
encomendado anos a, y que pues S. M. en su testamento ni codecilyo,, no arzia 
memorya del, que hera razon tenello por burla.‘‘ Carta de Luis Quixada al Rey, 
28 de Noviembre, 1558: Man. 
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nehmen ich im Begriffe ſtehe.“ Obſchan er erfchöpft war, knete er 
doch während der Geremonie eine volle Biertelftunde in feinem Bett, 
indem er Gott für feine Barmberzigkeitsbezeugungen Dank darbrachte, 
und in einer ernften Weife, welche die Herzen aller Anweſenden ih, 
über feine Sünden bie tiefite Zerfnirichung ausdruͤckte. 

Seine ganze Krankheit hindurch hatte er einen Troft darin ges 
funden, fid) Stellen aus ber Schrift, namentlidy aus den Palmen, 
vorlefen zu lafien. Quixada wollte aus Beforgniß,. daß fein Herz 
nicht in den legten Augenbliden beunruhigt werten mödhte, bloß 
fehr wenigen Perfonen erlauben, im Zimmer anweſend zu fein. In 
biefer Zahl war Bartolome de Garranza, der unlängft auf den Erz⸗ 
biſchofsſiz von Toledo erhoben worden war. Dieſer hatte bei ber 
Verfolgung in England unter Maria eine hervorragende Rolle geipielt. 
Während feines noch übrigen Lebens wurde er durch einen ftärfern 
Arm ald den feinigen, durch denjenigen der Inquifition, felber ein 
Dpfer der Verfolgungsfuht. Sogur die Troftesworte, welche er in 
diefem Zimmer des Todes ausfprach, wurden von Karl’d Beichtvater 
forgfältig aufgefammelt und bei feiner Anklage wegen Kegerei als eine 
der Beichuldigungen gegen ihn vorgebradht. 

Am ein und zwanzigften September, dem Tage des. heiligen 
Matthäus, gegen zwei Stunden nad) Mitternacht fühlte der Kaifer, 
der lange fprachlo8 geblieben, daß feine Stunde geflommen war, und 
rief aus: „Nun ift ed Zeit!“ Die beilige Kerze wurde ihm anges 
zündet in feine rechte Hand gegeben, wie er an ber Schulter des treuen 
Quixada lehnte, Mit feiner linfen fuchte er ein ſilbernes Krucifir zu 
umflammern. Daffelbe hatte jchon die Kaiferin, feine Gemahlin, in 
ihrer Sterbeftunde getröfter, und Karl hatte dem Quixada anbefohlen, 
es für ihn bei der gleichen Gelegenheit in Bereitichaft zu halten. Es 
hatte eine Zeit lang an feiner Bruft gelegen, und als es jegt vor feinem 
gläfernen Auge vom Erzbifchof von Toledo in die Höhe gehalten 
wurde, beftete Karl jeinen Blid lange und ernftlid) auf das geweihte 
Symbol: für ihn das Andenfen ſowohl der irdifchen wie ber himm⸗ 
lifchen Liebe. Der Erzbifchof ſagte den Pſalm De Profundis her: — 
„Aus ver Tiefe rufe ich, Herr, zu Dir! —“ als der fterbende Mann 
eine fehwache Anftrengung das Krucifir zu umarmen machte, und in 
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einem fo hoͤrbaren Tone, daß man Ihn im aniehenben Zimmer hören 
fennte, audrief: „Ach Jeſus!“ worauf er auf das Kiffen zuruͤck⸗ 
ſank und ohne Kampf verſchied. Er hatte immer — indem er vieleicht 
die ketzeriſche Auſteckung des Wahnſinns fürchtete — gebetet, daß er 
möge im Befige feiner Verſtandeskraͤfte fterben Finnen. Sein Gebet 
wurde erhört. 

Nachdem die Leiche des Kaifers einbalfamirt und in einen bleiermen 
Sarg gelegt worden war, ftand fie drei Tage lang in der Kapelle im 
Staate aus, während welcher Zeit über fie von ben beften Predigern 
des Klofters drei Reben gehalten wurden. Dann wurde fie mit ge 
bübrender Feterlichkeit unter den Gebeten und Thränen von den Brü⸗ 
dern und Karl's Bedienten unt in Gegenwart einer zahlreichen Ber 
fammlung von Perionen aus dem umliegenden Lande in bie Erde 
beigeſetzt. 

Indeß ging das Begräbniß nicht ohne einige Schwierigkeit ab, 
Karl hatte in feinem Teftamente verlangt, daß er theilweife unter ben 
großen Altar gelegt werden wolle in einer foldhen Weiſe, daß der obere 
Theil feines Körpers unter die Stelle fommen möchte, wo ber Prieſter, 


wenn er ben Gottesdienſt verrichtete, fände. Dieß war in aller Der 


muth vom Kaifer gefordert worden; aber es erregte unter den bedenk⸗ 
lichen Geiftlichen die Frage, ob fchidlicherweile irgend welche Gebeine, 
mit Ausnahme derjenigen eined Heiligen, einen jo hehren Plap unter 
dem Altare einnehmen dürften. Der Streit erhigte fich mehr, als es 
für die Gelegenheit paflend war, bis bie wichtige Angelegenheit endlich 
dadurch beigelegt wurde, daß man eine Aushöhlung in die Mauer 
machen ließ, in welche der Kopf hineingelegt wurde, fo daß bie Füße 
den Rand des geheiligten Grunbes berühren fonnten. Der Leichnam 
des Kaiſers blieb nicht lange in feinem Ruheplatze zu Yuſte liegen. 
Ehe noch viele Jahre verfirihen waren, wurde er auf Befehl PHilipp’s 
des Zweiten in das Escorial gebracht und in biefem prächtigen Maus 
ſoleum fuhr er bis auf den heutigen Tag fort an der Seite der Kailerin 
Iſabella zu ruhen. 

Die Leichenfeierlichkeiten Karl's wurden mit viel Eepraͤnge von 
dem roͤmiſchen Hofe, von der Regentin Joanna zu Valladolid und mit 
noch größerer Pracht von Philipp dem Zweiten zu Brüſſel gefeiert. 


SIR emo Rupikl: 


6 Phrior vie Noachricht von. feines Waters Tode erfuhr, war er zu 
Arras. Er verfügte ſich augendlicklich nad einem Kloſter in Dev Um⸗ 
gegend von Oräffet, we ce mehrere Wochen lang eimgeickloffen blick. 
Unterbeffen: befahl er, daß die Glocken in allem Kirchen und: Btöftern 
durch die ganzen Niederlande vier Donate hindurch jenen Tag: dreimal 
(langfam) geläutet, und daß waͤhrend biefer Zeit Feine Feſte ober öffene 
Uchen Bergnägungen irgene einer Art vorgenommen werben. follten. 
Ded Nachts am acht und zwanzigſten Dezember Sam: ber Körig: nach 
Büffel, und am folgenden Tage wurde vor ber Veſperſtunde eine 
Mroeefiton nad; der Kirche St. Gudula, welche ned die Bewun⸗ 
verung des Reifenden als eines der edelſten Denfmäler der initte lalter⸗ 
lichen Baukunſt in den Niederlanden rege macht, veranftaltet. 
VDie Brogeffien beſtand aus den vorzuͤgtichſten Geiſtlichen, den 
Mitgliedern der verſchiedenen religiöfen Häufer mit angebrannten 
Wacholkerzen in den Haͤnden, ben Edlen und Kavalieren vom Hofe, 
den großen Staatsbeamten und dem koͤniglichen Haushalte, bie alle 
in tiefe Trauer gekleidet waren. Nach diefen kamen bie Ritter des 
Goldenen Vließes mit den Infignien und ven prächtigen Kleidern bes 
Ordens. Der Marquis von Aguilar trug das Kalferliche Szepter, ber 
Herzog von Villahermoſa das Schwert, und deu. Prinz von Oranien 
den Apfel und die Krone bed Reiches. Philipp, im einen Trauer⸗ 
mantel (Zobelmantel) eingewidelt und das Haupt in eine Kapuze bes 
graben, ging zu Fuß. Seine Schleppe wurde von Ruy Gomez be 
Silva, dem Lieblingäminifter, getragen. ' Hernach folgte der Herzog 
von Savoyen, der gleichfalls als ein Prinz von Geblüte allein und 
mit: bebedtem Haupte einherfehritt. Reihen von ver ſpaniſchen und 
beutſchen Garde in ihren Rationalunifermen bildeten eine E&forte zur 
VProceſſton, al® diefe durch die erleuchtetem Hauptſtraßen, wo bie heile 
Gluth der Bechfadeln die ſich anſammelnden Schatten der Nacht ver 
ttieb, ihren Weg nahm. 

Einen in die Augen fallenden Theil ber Proeeſfion bildete eine 
lange Reihe Roſſe, von denen ein jedes von zwei Edelleuten geführt 
wurde, und die auf ihren glaͤnzenden Hauſungen und auf den Ban⸗ 
nern, welche fie trugen, bie Deviſen und Wappen der verſchiedenen 
vom Kaiſer beherrſchten Staaten entfälteten. 
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7 Wer Mein Then deo Schaufeſtes zog fo ſehe bie Sufinerffomtoh 
ber Bevölterung auf fich, als eine Rattlicdheafeere; deren Selten kunfl⸗ 
well / mit: Schlacheſtuͤcken bemalt waren, Die von den verſchiedenen durch 
Kaurl beſtandenen Exeffen. eingegeben waren; während. ihre ſchwarz⸗ 
ſeidenen Segel mit Inſchriften in goldenen Buchſtaben, welche bie 
Ariumphe des Helden meldeien, bedeckt waren. 


Wiewohl der Palaſt in nicht graßer Eusfernung van. ben St. 
Gudula⸗Kirche lag, brauchte Die Proceſſion, um die. Kirche zu erreichen, 
doch zwei Stunden, In dem Schiffe des Gebäudes ftand eine Art 
Kapelle, die für die Gelegenheit errichtet war. Ahr Dach, oder. viel- 
mehr Baldachin, der vier goldgefticte Kronen entfaltete, ruhte auf vier 
forgfältig gearbeiteten ionifchen Säulen. Im Innern ftand ein Sars 
kophag, bededt mit einem fchwarzen Leichentuche aus Sammet und 
bepflanzt mit einem großen carmoifinfarbigen Kreuze. In dieſer Kapelle, 
bie non beei tauſend Wachskerzen erleuchtet mar, wurde die Faijerliche 
Krone ſammt dem Reichsapfel und Szepter niedergelegt. 


Davor ſtand ein ſchwarz ausgelegtes Geruͤſte, worauf für Phi⸗ 
lipp ein Thron errichtet war. Die Edlen und großen Beamten der 
Krone nahmen die Sitze oder beſſer Stufen unterhalb ein. Schwarz⸗ 
fammetne Zeuge und Goldtuche, geſchmückt mit dem kaiſerlichen Wappen, 


waren durch bie Bogen des Schiffes hindurch ausgefpannt; oberhalb 


berfelben liefen ®allerien, bie für die Herzogin von Lothringen und 
für die Hofdamen eingerichtet waren. 


Wenn der Retfende gegenwärtig biefes chrwirdige Gebenude, 
worin Karl der Fuͤnfte die Kapitel des Goldenen Vließes abzuhalten 
pflegte, beſucht, und auf das charakteriſtiſche Bild jenes Monarchen, 
wie dafſelbe auf den prächtigen, gemalten Glasfenſtern ſich darbietet, 
blidt: fo mag er ſich wohl des denfwürbigen Tages erinnern, da das 
Volk von Flandern und ber Rang und die Schönheit der Haupt- 
ftadt hier verfammelt waren, um das Leichenbegängniß des großen 
Kaiferd zu feiern; wo denn, unter Wolfen ded Weihrauchs und 
ber flammenden Gluth von Myrxiaden Lichtern die tiefen Töne ber 
Orgel durch die langen Ehorgänge zitterten und fidy mit den Stimmen 





ber Priefter miſchten, als dieſe iz tzaurigeö Requiem für bie Seele 
bes bahingeichiedenen Monarchen fangen *). 

Bezüglich der lezten Tage Karl's des Bünften bi ich etwas ins 
Einzelne gegangen. Derfelbe übte in feiner Zurüdgezogenheit einen 
zu mächtigen Einfluß auf bie öffentlichen Angelegenheiten aus, al 
daß foldy ein Bericht als eine ungehörige Epifode für die Geſchichte 
Philipp's des Zweiten betrachtet werben fönnte. Ehe idy von ihm 
auf immer fcheide, will ich einen furzen Ueberblid über einige Eigen- 
heiten in feinem politifchen Charakter, der fchon lange unvertilgbar 
durch eine geichidtere Hand, ald die meinige, gezeichnet worden: ift, 
geben. 


— — — 





*) Das waren wenigſtens die Bilder, die mir vor die Seele traten, als ich 
bei einem Befuche, den ich Brüflel vor einigen Sahren — im Sommer 1850 — 
machte, turch tie Chorgaͤnge tes ſchoͤnen alten Domes ichritt. Vielleicht wird ber 
Leſer, als mit diefem Gegenſtande verwandt, eine fleine Hierauf bezügliche Sfigge 
aus einem an einen fernen Kreund am Orte geichriebenen Briefe von mir entichuls 
digen: — „Alsdann ber edle Brüfieler Dom, einer gewiſſen Sanft Gudula ges 
weht: — die herrliche Drgel füllte die langen Ehorgänge mit den herzerichütterndften 
Tönen, als die Stimmen ter in ihre reihen Gewaͤnder von Purpur und Geld ges 
Meideten Priefter fi) in einem Gefange erhoben, der in der ungeheucrn gemölbten 
Entfernung des Domes verhaflte. Es war Traueramt, und, um nad den Deforas 
tionen zu urtheilen, war wahricheinlich der Sarg irgend eines reichen Bürgers im 
Chor. Eine Anzahl Perſonen fniete, und fagte in eifriger Andacht ihre Gebete ber, 
ohne ſich viel um tie proteftantiichen Yremten zu befümmern, die genau tie Gemaͤlde 
und Bildfäulen, wovon das Gebäude voll ift, betrachteien. Großen Eintrud machte 
auf mich eine arme rau, die vor dein Schreine des Heiligen fniete, deſſen Marmor⸗ 
leib, bedeckt mit einem onftändigen Seitenflorichleier, gerade vor ihr lag, bloß ges 
trennt durdy ein leichtes Gitter. Die untergehente Sonne ftrahlte herein Durch tie 
reichgefärbten Echeiben der herrlichen Fenſter, die von dem Boten bis zur Dede des 
Domes einige hundert Buß in die Höhe reichten. Das Glas war aus ter Beit Karl's 
des Fuͤnften, und ich fand bald fein befanntes Geſicht — den hervortretenden Kiefer 

der öftreichifchen Linie — heraus. Als ich den rühmlichen Lobgelang in dieiem von 
der Zeit geehrten Dome —, der Geſchlecht auf Geſchlecht hinſhwinden geſehen und 
nun in frifchen Karben Lie Bilder der einftigen Anbeter innerhalb feiner Mauern 
darftellte, — zum Himmel auffleigen hörte: wurde ich fortgeriflen in eine entfernte 
Periode zurüd, und fühlte mich einen Zeitgenofien der großen alten Zeiten, ta Karl 
der Künfte die Kavitel tes Goldenen Bließes in dieſem nämlichen Gebäude abhielt.* 
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Karl ftand zur Zeit feined Tobes in dem acht und funfzigften 
Sahre feines Alters. An Körper war er älter, ald an Jahren. Er 
war wirflidy ſowohl geiftig als förperlich erfchüttert worden, baß man 
von ihn fagen kann, er ſei an einem frühreifen Greifenalter geftorben. 
Dennoch war feine phyfifche Entwidelung ſehr langfam gegangen, 
Er war beinahe ein und zwanzig Jahre alt, ehe irgend Etwas vom 
Barte an feinem Kinn zum Vorſchein fam. Indeß war er ber Zeit 
nach erft ſechs und dreißig, als ſich graue Haare an feinen Schläfen 
zeigten. Mit vierzigen hatte dad Podagra ſchwere Angriffe auf den 
urfprünglich ftarfen Körperbau gemacht, und che er funfzig zählte, 
mußte ber Mann, welcher auf feinen Feldzuͤgen Tag und Nacht im 
Sattel bleiben konnte und auf der Jagd in den wilden Paͤſſen der 
Alpurarras unempfindlich gegen die Müpigfeit zu fein fchien, fich gleich 
einem armen Krüppel an der Spige feiner Armeen in einer Sänfte 
tragen lafien*). 

Seine geiftige Entwidelung zögerte gleichermaßen wie bie förpers 
liche. So lange ald Chievres — der flamändifche Edle, welcher ihn 
in feiner Jugend uͤberwachte — lebte, Ichien Karl feinen eignen Willen 
zu haben. Bei feinem erften Befuche in Spanien, wohin er mit ſieben⸗ 
zehn Jahren fam, verfprach er fo wenig, daß diejenigen, welche am 
nächften mit ihm in Berührung famen, feine Zeichen zufünftiger Größe 
entdeden fonnten. Doch fcheint der junge Prinz fich bewußt geweien 
zu fein, daß er Elemente der Größe in fi) trug. Geduldig erwartete 
er feine Zeit. „Nondum“‘ — noch nidyt — war das Motto, welches 
er. mit achtzehn Jahren auf einem Tournier zu Valladolid für feinen 
erſten E child auserfor. 

Aber, als der Tod des flamändiihen Minifterd den jungen 
Monarchen aus feinem Zuftande der Abhängigfeit erlöft hatte, nahm 
er, wie Ludwig ber Bierzehnte bei dem Tode Mazarin’d that, die Zügel 
jelbft in die Hand. Jetzt zeigte er ſich in einem völlig neuen Lichte. 


*) In diefem Abriffe von dem Charafter Karl’s des Fünften habe ich nicht ans 
geflanden, mir die meifterhaften Züge zu Nuge zu machen, melche Ranfe von tem 
Portrait dieſes Monarchen in der Ginleitung zu tem Epanien gewitmeten Theile 
feines großen Werkes über die Nationen tes fürlihen Curopa's gezeichnet hat, 
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&r entfattete fogar größere Unabhängigkeit, als. feine Vorgänger. Er 
vertraute nicht mehr, wie fie, Ales einem Staatörathe an. Er ver 
traute bloß ſich ſelbſt, und wenn er mit irgend einem Lieblingsminiſter, 
wie mit Granvelle ober deſſen Sohne, dem Kardinale, ungezwungener 
verkehrte, ſo war es nur, um zu berathen, nicht aber, um durch ihre 
Urtheile gegängelt zu werben. Geduldig unterrichtete er ſich von ben 
Öffentlichen Angelegenheiten, und wenn fremde Geſandte bei ihm ihre 
Audienzen hatten, waren ſte darüber erflaunt, wenn fie fanden, ba 
er in Bezug auf ihre eignen Höfe und auf die Zwecke ihrer Senbung 
Alles wußte. 


Dennoch ſchien er von keinem fchnellen Begriffövermögen zu fein, 
oder, um mic) richtiger auszudrüden, es ging langſam, ehe er zu feinen 
Refultaten gelangte. Er konnte wohl den Kourier ganzer Tage warten 
laſſen, bis er zu einer Entſcheidung zu fommen vermochte. Wenn er 
aber dazu kam, konnte diefelbe fein Menſch auf Erden wankend machen. 
Indem er eined Tages mit dem Venetianer Cantarini über diefe Eigens 
thümlichfeit feines Geiſtes ſprach, bemerkte der hoͤfliche Geſandte, daß 
„ed nicht baldftarrig. wäre, an gefunden Anſichten feſtzuhängen.“ 
„Richtig," jagte Karl, „aber mandymal hänge ich ungejunden an.“ 


Seine unermüdliche, ſowohl geiftige wie förperliche Thätigkeit 
bilvete einen flarfen Gegenſatz zu der Trägheit feiner frühen Jugend. 
Sein weit zerftreuted Reich, das fich über die Niederlande, Spanien, 
Deutfchland und die neue Welt erfiredte, bot Berlegenheiten dar, 
welche zu überwinden fehr viele Fürften für unmoͤglich gehalten haben 
würden. Wenigftend würden fie in einem großen Maße haben durch 
Stellvertretung regieren, ihre Gefchäfte durch Agenten ausüben laſſen 
müffen. Aber Karl beliebte Altes felbft zu thun: — feine Pläne felbſt 
zu entwerfen und fie in eigner Perfon auszuführen. Die Zahl feiner 
Reifen zu Land und Waſſer, wie fie in feiner Abſchiedsrede angegeben 
wird, ift wirklich wunderbar: denn dad war nod) nicht Die Zeit ber 
Dampfichiffe und Eifenbahnen. Er ſchien wie ein Kourier zu Leben. 
Aber diefe Erpeditionen machte er audy zu feinem geringfügigen Zwede. 
Er wußte, wo feine Gegenwart gebraucht wurde, unb feine Brompt- 
heit und Pünktlichkeit brachte ihn zur rechten Zeit an den rechten Ott. 
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Leine Stelle feines weiten Reiches war weit von ihm enilegen. 11 
ſchien Die Eigenſchaft der Allgegenwart zu beſitzen. 

Das Bewußtſein ſeiner eignen Kraft ſchuͤrte den Funlen des io 
geizes, ‚welcher bisher. in feinem Buſen geiehlummert, zur Flamme. 
Geine Entwürfe waren fo ausgedehnt, Daß man gemeiniglich :glaubte, 
er firebe nach ber Weltherrſchaft. Gleich feinem Broßvater Fer⸗ 
dinand und feinem Sohne Philipp warf er feinen Plaͤnen den 
Mantel der Religion über. Ober, um billiger mit ihm umzugehen, 
das religiöfe Prinzip beftimmte zufammen mit der perfönlichen Politik 
feine Laufbahn. Für das Kreuz zu fämpfen fchien er immer-bereit, 
Er nahm den Anfchein, als ob er die Sache Spaniens und die Sache 
bed Chriſtenthums für gleichbedeutend .anfähe. Er marſchirte gegen bie 
Türken und ftemmte bie Fluth ottomaniichen Einbruch in Ungarn. 
Er marſchirte gegen die Proteftanten und warf ihre Heere im Herzen 
Deutſchlands. Er überfchritt dad Mittelmeer und erniedrigte den Halbs 
mond zu Algier. Er vertraute fi dem Ehrgefühle Franzens an, als 
er durch Franfreich reifte, um an den Aufrührern Flanderns Rache zu 
nehmen. Zweimal drang er ald Feind in Frankreich ein und mars 
fehirte bi8 vor die Thore von Paris. Anftatt des befcheidenen Wahls 
fpruches auf feinem Jungfernſchilde nahm er jegt das ſtolze Motto 
„Plus ultra‘° an, und fuchte fein Recht dazu, indem er feine Flotten 
über den Ocean fandte und das Banner Baftiliend auf die fernen Küften 


bed Stillen Oceans pflanzte. Bei diefen Unternehmungen war er im. 


Ganzen genommen glüdlih. Sein Erfolg bewog ihn, nod) mehr auf 
fid) felbft zu bauen. „Ich felbft und der glüdliche Zeitpunft“ war fein 
Lieblingsſpruch. Der „Stern Oeſtreichs“ war ebenfallö fein Spruͤch⸗ 
wort. Erft am Abend feines Lebens beflagte er fich über die Beränder- 
lichfeit des Gluͤcks, daß ſein Stern, als er am Horizonte hinunter⸗ 
gerückt war, von Wolken und Dunkelheit verdüſtert wurde. 
Auf dieſe Weiſe wurden Karl's Nerven in einem Zuſtande fort, 
währender Aufregung erhalten. Kein Wunder alfo, daß feine Geſund⸗ 
heit darunter abnahm, gleich einer durch außergewöhnliche Reizmittel 
auf Koften ihrer eignen Lebensfaͤhigleit zu. unnatürlicher Frucht getrie⸗ 
benen Pflanze. 

Nicht alle ſeine Gewohnheiten waren dienlich zur Geſundheit. 
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Er fchlief gewoͤhnlich bloß vier Stunden: eine zu furze Zeit, um ben 
durch unaufhörliches Abmühen verurfachten Berluft wiederherzuftellen. 
Sein phlegmatifched Temperament machte ihn nicht zu Ausfchweifung 
geneigt. Doch einer Ausfchweifung machte er ſich ſchuldig: — der 
Begimftigung feined Appetits bis zu einem feiner Geſundheit verderb⸗ 
lichen Grabe. Ein venetianifcher Zeitgenofie erzählt und, daß Karln, 
ehe er des Morgens aufftand, gewöhnlich eingemadjter Kapaun, zu 
gerichtet mit Zuder, Milch und Gewürz, aufgetragen wurde. Mittags 
fpeifte er unterfchiebliche Gerichte. Bald nad Beiper nahm er ein 
zweite® Mahl ein, und fpäter am Abende genoß er wader Sarbellen 
und andere fchwere und fehmadhafte Speife, die er beſonders gem 
aß. Als er fich einmal bei feinem Mattre d’hötel beflagte, daß ihm der 
Koch Nichts, ala zu fchale und zum Effen zu geſchmackloſe Gerichte 
ſchicke, antwortete der verlegene Angeftellte, der Karl's Leidenſchaft für 
Zeitmeffer fannte, daß „er nicht wüßte, was er bereiten Fönnte, wo⸗ 
fern man nicht Seiner Majeftät ein Ragout Tafchenuhren vorfegte!“ 
Der Wis hatte den einen guten Erfolg, daß er dem Kaiſer cin herz 
liche Gelächter entlodte: — eine Sache, die in diefer legtern Zeit 
felten gefehen wurde. 

Vergebend machte fein Beichtvater, der Kardinal Loayfa, mit | 
einer zur Ehre gereichenden Unabhängigkeit wider feines Herrn Appe⸗ 
titöbegünftigung Vorftellungen, Indem er Karln verficherte, daß Wider⸗ 
ftand in diefem Punkte für feine Seele mehr, als irgend eine Buße mit 
der Geißel, thun würde. Es erſcheint beflagendwerth, daB Karl in 
Anbetracht feined Hanges fo leicht Abfolution vom Faften erhielt und 
daß er dagegen nicht Etwas von der feinem Rüden angethanen Buße 
auf den ärgergebenden Theil übertrug. Selbft in dem Klofter zu Yufte 
verharrte er noch bei dem verderbenbringenden Geſchmacke. Sardellen, 
Froſchſchenkel und Aalpafteten waren die feinen Leckerbiſſen, welche er 
felbft vor den Augen feines Arztes zu fehmaufen beliebte, Es würde 
nicht übel für ihn geweſen fein, hätte er ſein einſames Mahl häufiger 
mit der einfachen Koft des Refeftoriums vertaufcht. 

Mit dieſen gemeinern Neigungen verband Karl viele andere von 
einer geläuterten und intellektuellen Art. Wir haben feine Liebhaberei 
für Mufif und die Ergögung, die er an der damit verwandten Zeichnen» 
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kunſt — befonderd an den Arbeiten Titian's fand — gefehen. Meh⸗ 
tere Male wurde er von diefem großen Meifter gemalt, und durch die 
Hand deffelben , wie wir fahen, wünfchte er auf die Nachwelt zu kom⸗ 
men. Ferner hegte ber Kaiſer eine andere Neigung , vielleicht ein Tas 
lent, welches ihn bei einer verfchiedenen Erziehung und in einem ver- 
fchiedenen Lebenskreiſe unter die Zunft der Schrifiſteller haͤtte fuͤhren 
koͤnnen. 

Es wird eine artige Unterhaltung berichtet, die zwiſchen ihm und 
Borja, dem zukuͤnftigen Heiligen, während eines von dem Jeſuiten zu 
Yufte abgeftatteten Befuches vorgefallen fein fol. Karl fragte feinen _ 
Freund, ob es von einem Menfchen unrecht wäre, wenn berfelbe feine 
eigne Biographie fchriebe, vorausgeſetzt, daß er es ehrbar und ohne 
den Beweggrund ber Eitelkeit thäte. Er fagte, daß er feine eignen 
 Denkwürdigfeiten, nicht aus Selbfterhebung,, fondern um die vielen 
über fein. Handeln im Umlauf befindlichen Irrthümer zu verbeffern und 
fein Betragen in das rechte Licht zu fegen, gefchrieben habe. Man 
Eönnte binfichtlich der Antwort neugierig fein; doch weiß man nicht, 
was der gute Vater auf die Frage verſetzte. Man muß hoffen, daß er 
nicht etwa den Kaifer verleitete, das nie and Tageslicht gefommene 
Manuffeipt zu zerftören. 

Wie fi) das auch verhalten mag, fo ift fein Grund vorhanden 
zu zweifeln, daß er zu einer Zeit feines Lebens einen Theil feiner Selbft- 
biographie aufgefegt hatte. Wie ſchon erwähnt, gab es im Faiferlichen 
Haushalte einen flamändifchen Gelehrten, Wilhelın Ban Male, oder, 
wie er auf Lateinifch heißt, Malinäus, der unter dem Titel eines Kams 
merherrn für Karln, während er zur Seite von beflen Bett ftand, mans 
Gen langen Brief fehrieb und ihm manche langweilige Stunde vorlag, 
nachdem der Monarch zur Ruhe gegangen war, um, wie es fchien, 
nicht zu ſchlafen. Diefe Berfönlichkeit erzählt uns, daß Karl bei feiner 
Fahrt auf dem Rheine einen bis zu dem fpäten Datum 1550 reichen» 
den Bericht von feinen Expeditionen fchrieb. Das ift nicht fehr bes 
ſtimmt. Jeder unter ſolchen Umftänden und binnen fo kurzer Zeit ges 
Ihriebene Bericht Fonnte weiter Nichts, als eine Skizze der allgemein: 
ften Art fein. Dennoch verfichert und Ban Male, daß er das Manu- 
ffript gefefen habe, empfiehlt daffelbe wegen der faubern und eleganten 
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Schreibweile und nimmt ſich ver, eine lateiniſche Ueberſetzung davon 
zu machen, deren Styl bie einzelnen Borzüge bed Tacitus, Zieius, 


Surtonius und Caͤſar vereinigen follte! Der bewundernde Kämmern 


klagt, daß es Karl, anftatt es der Welt zu übergeben, eiterfüichtig 
unter Schloß und Riegel verwahrt halte *). | 

Des Kaiferd Neigung zur Schriftfiellerei zeigte fi noch in an 
derer Weile. Das war die Ueberfegung des „‚Chevalier Delibere, ‘' 
eined franzöflichen, damals ſehr im Schwange. gehenden Ges 
dichtes, das den Hof von Karl’d Vorfahren, Karl's des Kühne 
von Burgund, verherrlihte. Da Ban Male für Karl ven Fünften 
baflelbe gethan zu haben ſcheint, was für Friedrich Voltaire that, ald 
biefer vom Wafchen der fchmusigen Wälche des Königs ſprach, ſo 
wurde er ebenfalld dazu venvandt, diefe Ueberfegung durchzuſehen, 
und er urtheilt von ihr, daß fie in Bezug auf Idiom und Wahl ver 
Sprache ein großes Verdienſt befeflen babe. Alsdann gab fie det 
Kaifer dem Acuña, einem guten Poeten am Hofe, damit fie berielbe 
in caftilianifche Verie übertrage. Gin fchadenfroher Schaf, der Ge⸗ 


ſchichtsſchreiber Avila, verficherte den Kaifer, daß fie für ven Angeſtellten 
nicht weniger, als fünf hundert Goldfronen werth fein müfle. „Und 


Wilhelm," fagte der Monarch, „hat einen guten Anipruch darauf, 
denn er hat die Arbeit fehr durchgefegt.“ Sofort ließ man zwei taufenb 
Eremplare von dem Gedicht, das anonym erfiheinen .follte, drucken. 
Der arme Herr Ban Male, ber eine fehr verfchiedene Anſicht von dem 
Gewinne hegte und meinte, daß bloß die Verlagöfoften ficher wären, 
wollte jich von diefem Beweiſe der Freigebigfeit feines Herm entſchul⸗ 


*) Beim Tode des Raiferd waren dieſe Denkwürbigfeiten in Belige tes Pan 
Male, der fpäter mit Thränen in den Augen zu Klagen pflegte, Daß Quirada fie ıhm 
weggenommen habe. Aber, fagte er, er wüßte noch genug vom Inhalte, um eine 
neue Lebensbeichreibung feines Herrn zu machen, was er auch thun wolle. Indem 
Philipp glaubte, Ban Male fönnte feine Abfiht ausgeführt haben, befahl er nad 
des armen Edelmanns Tode dem Granvelle, deſſen Papiere zu durchſtöbern, und 
wenn er ein folches Manuifript fände, folle er es ihm ſchicken, damit er es ins Teuer 
würfe! In feiner Zärtlichfeit für feines Baters Andenken mag Philipp gedacht haben, 
daß Fein Menſch feinem Kammerdiener gegenüber ein Held fein Fönne. Indeß wure 
den bei der Nachſuchung feine Denfwürdigfeiten gefunden. 








| 
| 


} 
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bigen. Es war ganz vergeblich; Karl ließ ſich nicht von feinem edel: 
můthigen Vorhaben abfenfen, und ohne eine Zeile zur Gewinnung der 
Gumſt des Publikums, die in der Vorrede den Antheil der Föniglichen 
Hand an ber Dichtung gemelvet hätte, wurde die letztere in die Melt 
hineingeführt ®). | 


Was auch Karl in Betracht einer Selbftbiographie gethan haben 
mag, jo war er boch ficherlich nicht gleichgültig gegen den Ruhm nach 
dem Tode. Er mußte, daß ber größte Name bald ber Vergeſſenheit 
anheimfallen muß, wofern derſelbe nicht im Geſange des Barden oder 
auf den Blaͤttern des Chronikers unverweslich gemacht wird. Er ſah 
fi) nad) einem Geſchichtsſchreiber um, damit derſelbe für ihn mit der 
Feder bafielbe thäte, was Titian mit dem Pinſel that: nämlich, der 
ihn nad) den richtigen Verhältniffen in einer bleibenden Form dem Auge 
der Nachwelt darftellte. Hierin fcheint er weniger von Eitelfeit als von 
einem natürlichen Wunfche getrieben worden zu fein, feinen Charakter 
und fein Betragen ver Betrachtung oder ber Beurtheilung des Men- 
ſchengeſchlechts unter einen billigen Geſichtspunkt — wie er denſelben 
verftand — bringen zu laffen. 


Der vom Kaifer zu dieſem belifaten Amte auserfehene Mann 
wear ber gelehrte Sepulveda. Den Sleidan verurtheilte er ald einen 
Berläumbder, und den Giovio, ber in das andere Ertrem verfallen 
war und von ihm nad Karl’d Ausdruck die „goldene Feder“ der 
Geſchichte geichrieben Hatte, verdammte er nicht weniger als einen 





*) „Ne in proemio quidem passus est ullam solertiae suae Jaudem adseribi.‘* 

Ban Male's Iateinifche Korrefpondenz, woraus diefer ergögliche Vorfall ent» 
nommen ifl, wurbe zuerft 1843 zu Brüffel vom Baron Reiffenberg für die Gefell: 
fchaft ber Bibliophfles Belgiques veröffentlicht. Sie enthält einige Intereffante Notizen 
über Katl des Bünften perfoͤnliche Gewohnheiten während ver fünf, feiner Abdans 
fung vorhergehenden Jahre. Ban Dale begleitete feinen Herrn in deffen Abgeſchie⸗ 
benheit, und fein Name erfcheint im Codicill unter denen vom Haushalt, welche 
Penfionen vom Kaifer empfingen. Dieß kam ihm wahrfcheinlich mehr zu Statten, 
als Seiner Majelät Ueberſezung, welche, wenn fle im Laufe des Jahrhunderts auch 
mehrere Auflagen erlebte, doch wahrſcheinlich der Tafche bes Kaͤmmerlings, der nicht 
ganz zwei Jahre nach feinem Herrn ſtarb, wenig Geld einbrachte, ' 
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Schmeichler”). Karl ermuthigte den Sepulveda, fih an ihn um Nach⸗ 
richt über Sachen, die auf feine Regierung Bezug hätten, zu menden. 
Als er aber von dem Gefchichtöfchreiber gebeten wurde, das Gefchrie- 
bene anzuhören, lehnte der Kaiſer ab. „Ich will,” verfeßte er, „weder 
hören, noch lefen, was Sie von mir gefagt haben. Andere mögen 
dieß thun, wenn ich gegangen bin. Aber, wenn Sie über irgend einen 
Punkt Belehrung wünfchen, fo werde ich ſtets bereit fein, fie Ihnen zu 
geben.“ Eine auf folche Weile zufammengeftellte Gefchichte war nad) 
Art einer Selbftbiographie, und muß deßhalb als zu derfelben Verläß- 
lichkeit berechtigt, und denfelben Einwürfen, wie jene Schreibart, offen 
erfcheinen. Sepulveda war einer von den Wenigen, die bei Karin 
während feiner Zurüdfgezogenheit in Yufte wiederholten Zutritt hatten, 
und der Monarch befundete feine Achtung für ihn, indem er verfügte, 
e8 möge befondere Sorge getragen werden, daß dem Manuffripte des 
Geſchichtsſchreibers, ehe es Die Preffe bezöge, Fein Leids gefchähe. 

Dergeftalt find die intereffanteften Züge und perfönlichen Anef: 
boten, die ich habe von dem Manne fammeln fönnen, der ziemlid 
vierzig Jahre Tang über ein ausgebehntered Reich mit einem unbe: 
jchränfteren Anfehen, al8 irgend ein Monardy feit den Tagen Karl's 
bed Großen herrſchte. Es mag befrembend erfcheinen, daß ich unter: 
lafien habe, einen Zug in feinem Eharafter, den hervorragendften in 
der Linie, aus welcher er, wenigftend von Seiten feiner Mutter, 
ſtammte: — feine Bigotterie — zu bezeichnen. Aber biefe war bei Karln 
weniger erfichtlich, als bei vielen Anbern feines Haufed, und fo lange 
er auf dem Throne ſaß, gibt die Austehnung, bis zu welcher feine 
religiöfen Grundfäge von feinen politifchen beherrfcht wurden, einen 
paſſenderen Vergleich mit der Politik feines Großvaters, Ferdinand bed 
Katholifchen, als mit der feines Sohnes Philipp des Zweiten oder 
feines fchwachfinnigen Enfeld Philipp des Dritten an die Hand. 

Aber das religiöfe, über Karl's Seele hangende Dunkel nahm, 
als er ſich in das Klofter von Yufte zurüdgezogen hatte, eine tiefere 


*) Baulo Giovio erhielt fo wenig zur Vergeltung feiner honigfüßen Worte, daf 
ihm für einen neuen Zug im Gharafter Karl’s, den er hernach als karg brandmarkte, 
die Augen aufgingen. 


| 
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Färbung des Fanatismus an. In feinen Scheideworten hinterließ er, 
wie wir fahen, feinem Sohn die Inquifition als ein Foftbares Vers 
mächtniß. Auf gleiche Weife verfuchte er in dem Bufen der Regentin 
Joanna den Geift der Verfolgungsfucht zu hegen*). Und wenn es 
wahr wäre, daß Karl, wie und fein Biograph verfichert, fein Bes 
dauern darüber ausſprach, daß er das freie Geleit Luther’s**) refpeftirt 
babe: fo hätte die Welt geringen Grund darüber zu trauern, daß er 
Schwert und Szepter mit dem Mönchöbrevier, und den Thron der Caͤ⸗ 


jaren mit der mönchifchen Abgefchiedenheit in den Wildniffen Eftrema⸗ 
dura's vertauſchte. 


) „„Si me hallara con fuercas y dispusicion de podello hacer tambien procu- 
rara de enforcarme en este caso ä tomar cualquier trabajo para procurar por mi 
parte el remedio y castigo de lo sobre dicho sin embargo de los que por ello he pa- 
descido.‘“ Carta del Emperador à la Princesa, 3 de Mayo, 1858, Man. 

**) ‚Yo errd en no matar a Luthero, . ... porque yo no era obligado & 
guardalle la palabra por ser la culpa del hereje contra otro major Senor, que era 
Dios.‘‘ Sandoval, Hist. de Carlos V., tom. II., p. 613. 
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Wir find jegt bei demjenigen Theile unſerer Darſtellung ange⸗ 
langt, welcher eher eine Epiſode als ein Theil und Stüd unferer Ge⸗ 
fchichte zu fein ſcheint; obfchon er wegen feiner Größe und Bereutung 
biligermaßen als eine unabhängige Geſchichte für fich behandelt wird. 
Dieß ift der Krieg der Niederlande, der Bahnbrecher. zu jener großen 
Reihe von Revofutionen, deren glänzendftes Beifpiel von unferm glüd- 
lichen Lande geliefert wird. Ehe ich auf dieſes weite Thema eingehe, 
will ich eine kurze Ueberficht von dem Lande geben, welches ben Ge 
genftand davon bildet. 

Die Niederlande, oder (wie damald dad Land gewöhnlich hieß) 
Flandern, begriff bei der Thronbefteigung Philipp's um die Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts fiebzehn Provinzen mit dem nämlichen, 
nur etwas Fleineren Gebiete wie dem von ben gegenwärtigen Königs 
reichen Holland und Belgien eingefchloffenen*). Diefe Provinzen 


— 


*) Diefe Provinzen waren die Herzogthümer Brabant, Limburg, Luxemburg 
und Geldern; die Grafſchaften Arteis, Hennegau, Flandern, Namur, Zütphen, 


dolland und Erelam, fowie die Herrfchaften Krieeland, Mecheln, Utrecht, Overs 
yſſel und Groningen, 
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bildeten vor Alters unter den verſchiedenen Benennungen von Herzog⸗ 
thuͤmern, Graf⸗ und Herrſchaften eben ſo viele getrennte Staaten, 
wovon ein jeder unter der Regierung ſeines betreffenden Fuͤrſten ſtand. 
Selbſt wenn, was bisweilen vorfiel, zwei oder drei davon zuſammen 
unter ein Szepter gebracht wurden, bewahrte noch ein jeder ſein eignes 
unabhängiges Beſtehen. In ihren Einrichtungen glichen fi dieſe 
Staaten unter einander fehr, zumal in der Ausdehnung der ben Bürgern 
zugeftandenen Immunitäten verglichen mit den in fehr vielen anbern 
Ländern ber Chriftenheit genofienen. Ohne die Bewilligung einer 
aus der Geiftlichfeit, dem Adel und den Vertretern der Städte beftehen- 
den Berfammlung durfte feine Steuer auferlegt werben. Kein Fremder 
war zu einem Amte erwählbar, und der Eingeborne einer Provinz galt 
für einen Ausländer in ber andern. ‚Hierauf beftand man ald auf 
‚ unveräußerlihen Rechten, wenngleich in fpäterer Zeit feine von ben 
Herrichern häufiger mißachtet wurden ). 

Während des Mittelalterd war der Zuftand der Gemeinden in 
den Niederlanden im Vergleich mit dem ber meiften übrigen euros 
paͤiſchen Länder der nämlichen Periode weit fortgefchritten. Dieß ver« 
banken fie dem Charakter des Volkes oder vielmehr den eigenthümlichen 
Umftänden, welche dieſen Charakter bilveten. Indem die Niederländer 
einen Boden einnahmen, der mit unendlicher Mühe und Ausdauer vor 
dem Waſſer befreit worden war, brachten fie ihr Leben im befländigen 
Rampfe mit den Elementen zu. Sie wurden früh mit ven Gefahren 
bed Ozeans vertraut. Der flamändifche Seefahrer war ausgezeichnet 
durch den unerfchrodenen Muth, womit er feine Reifen in entlegene 
und unbebannte Meere trieb. Ein ausgedehnter Handel eröffnete ihm 








*) Der venetianifche Gefandte Tiepolo preift in warmen Ausdrücken die Unter: 
thanentreue diefer Leute gegen ihre Bürften, die unerfhütterlich blieb, fo lange ihre 
verfoffungsmäßigen Privilegien refpeftict wurben. „Sempre si le sono mostrati 
quei Popoli molto affectionati, et amorevoli contentandosi de esser gravati senza 
che mai facesse alcun resentimento forte piü de I’honesto. Ma cosi come in questa 
parte sempre hanno mostralo la sua prontezza cosi sono stati duri et difficili, che 
ponto le fossero sminuiti li loro privilegii et autoritä, n& che ne iloro stati s’intre- 
ducessero nuove Ieggi, et nuove ordini ad inslantia massime, et perricordo di genis 
straniera.‘‘ 
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einen weiten Beobadhtumgs- und Erfahrungokteis, und tem Filmen 
und verwegenen Eharafter des alten. Niederlaͤnders war ein Unterneh 
mungägeift unit ſolchen enveiterten und freifinnigen Anſichten heiges 
jelit, daß derſelbe geeignet wurbe, an den großen Intereffen Bed ges 
meinen Weſens Theil zu nehmen. Raſch entflinden Dörfer und 
Städte. Bon der Handelsthaͤtigkeit firömte Reichthum ind Land, und 
ber Beiſtand, welchen biefe Meinen Gemeinweſen auf diefe Weiſe ihre 
Fürften zu leiften vermochten, entrang. den letztern das Zugeftändniß 
wichtiger wolitifcher Privilegien, welche bie Unabhängigkeit des Bürger® 
auomachten. 

Gleichwohl ging das allgemeine Streben vielmehr auf die Auf⸗ 
rechterhaltung der unterfchiedenen Individualität der Brovinzen, als 
auf die Bereinigung berfelben in einen gemeinfamen politiſchen Körper. 
Berichiedene Racen mit verfchiebenen Sprachen bevölferten fi. In 
manchen Provinzen fprady man Franzoͤſiſch, in andern einen Dialekt 
bes Deutſchen. Ferner hatte ihre Lage dieſe winzigen Staaten oft in 
Nebenbuhlerfchaft, und manchmal in offenen Krieg mit einander ge⸗ 
bracht. Die Wirkungen biefer Fehden dauerten fort, nachdem die Ur⸗ 
ſachen davon vorübergegangen waren, und gegenfeitiger Groll weilte 
noch in der Bruft der Einwohner ald eine Triebfeder zu fortwährender 
Zwietracht. 

Aus dieſen Urſachen war es unmöglich, den größern Theil der 
Provinzen in eine einzige Nation zu verfehmelzen, nachdem berfelde 
im funfzehnten Jahrhunderte zufammen unter dad Szepter des herzog- 
lichen Haufes Burgund gebracht war. Sogar Karl ber Fünfte fand 
fich bei all feiner Macht und feinem perfönlichen Einfluffe ver Aufgabe 
nicht gerwachfen. Gr fah fich gezwungen, ben Gedanken, die verſchie⸗ 
denen Staaten in Eine Monarchie zu befeftigen, aufzugeben und ſtch 
mit der — für einen fpanifchen Defpoten nicht allzu angenehmen — 
Stellung des Hauptes einer Republik, oder um genauer zu ſprechen, 
einer Verbindung von Republifen zu begnügen. 

Bleihwohl wurde einige Annäherung zu einer nationalen Ein- 
heit in der Einrichtung gemacht, welche erftand, nachdem dieſe Staaten 
unter Ein Szepter gebracht waren. Während alfo eine jebe Provinz 
ihre eignen Gerichtshoͤfe fortbchielt, war zu Mecheln ein oberſtes 
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Tribunal mit Appellgerichtsbarkeit über alle Provinzialgerichts hoͤft 
beſtellt. Indem auf aͤhnliche Weile ein jeder Staat ſeine eigne 
geſetzgebende Berfammlung befaß, waren Generalftaaten vorhanden, 
beſtehend aus der Geiftlichkeit, den Abeligen und den Bertretern ber 
Städte aus einer jeden der Brovinzen. In dieſer — freilidy felten 
fipenden — Verſammlung wurden bie großen Fragen mit Beziehung 
auf die Interefien de8 ganzen Landes verhandelt. Allein die Bers 
fammlung war mit feiner gefeggebenden Gewalt befleidet. Sie burfte 
nicht weiter gehen, als zur Abftellung von Beichwerden dem Ober⸗ 
haupte Bittichriften einreichen. Ueber das Recht des Vorftellend hinaus 
befaß fie Fein Recht. Sogar in Befteuerungsfragen durfte in biefer 
Körperichaft fein Beitrag feftgefebt werden ohne die ausdrüdliche Ber 
willigung einer jeden der Provinzialgefeggebungen. Man muß zu- 
geben, daß eine folche Regierungsform in ihren Operationen für eine 
wirffame vollziehende Bewegung zu behindert war. Sie war für die 
von militärifhem Unternehmungdgeifte geforderte Promptheit und 
Thatfraft keineswegs günftig. Aber fo übel diefe Regierung auch in 
diefer Beziehung zu dem Weſen Karl’d des Fünften paßte, jo paßte 
fie doch gut zu dem Geifte der Einwohner und zu deren Umnftänden, 
bie Frieden erheifchten. Sie befagen für auslaͤndiſche Eroberungen 
feinen Ehrgeiz. Durd die Künfte des Friedens hatten fie fich zu dieſer 
vorher unerreichten Höhe des Wohlftands erhoben, und durch Frieden 
allein, nicht aber durch Krieg, Fonnten fie felbige zu behaupten hoffen. 

Aber unter der langen Herrichaft der burgundifchen Fürften und 
noch mehr unter derjenigen Karl’d des Fuͤnften empfand das Volk der 
Niederlande den Einfluß jener Umftände, welche in andern Theilen 
Europa's nad) und nad) das volfsthümliche, ober befler feudale Efes 
ment dem Geifte der Eentralifation zu weichen zwangen. So nahm 
dad Oberhaupt mit der Zeit das Recht, bie ganze höhere Geiftlichkeit 
zu ernennen, in Anfpruch. Im einigen Fällen ftellte es die Richter ber 
Provinzialhöfe an, und das hoͤchſte Tribunal in Mecheln war fo fehr 
von feiner Autorität abhängig, daß von der Krone alle Richter ernannt 
und beren Befoldungen bezahlt wurden. Die Macht des Oberhauptes 
erftredfte fich fogar fo weit, daß daſſelbe nicht felten in bie von den 
Bürgern bei der Wahl ihrer eignen Obrigfeiten ausgeübten Rechte 
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eingriff: — Rechte, welche die Bürger als von ber hoͤchſten Wichtig⸗ 
Zeit hätten theuer halten follen. Was die Adeligen anbelangt, fo 
können wir das Uebergewicht nicht überfchägen, welches der Herr eines 
Reiches, wie Karl der Fünfte, über fie erhalten mußte, da er ihnen 
ſolche unbegrängte Ausfichten auf ber Bahn des Ehrgeizes eröffnen 
konnte. 

Aber der perfönliche Gharafter und die eigenthümliche Tage Karl's 
ftrebte danach, die fönigliche Autorität noch, mehr zu erweitern. Er 
war ein Sleminger von Geburt. Er befaß alle Neigungen und Ges 
wohnheiten eines Flamaͤnders, und liebte, in fein Heimathsland fo 
oft, ald es ihm fein thätiged Leben erlauben wollte, zurüdzufehren, 
um in ber freien und fröhlichen Geſellſchaft der flamänbifchen Haupt⸗ 
ftäbte einige Erholung von dem feierlichen Eeremonienwefen des 
caftilifchen Hofes zu ſuchen. Diefen Vorzug vergalt das Volk ber 
Niederlande feinem Herrn mit Gefühlen einer treugefinnten Ergebung. 

Allein ed hatte Grund zu danfbarern Gefinnungen wegen ber 


weſentlichen Wohlthaten, welche ihm die Gunft Karl's verfichert hatte. 


Für die Flamänder wurden fogar in Spanien bie höchften Poſten auf; 
bewahrt, und der auffällige, auf diefe Weife vom Kaiſer feinen Lands⸗ 
leuten erwielene Borzug war eine große Duelle ber Aufftände in 
Gaftilien. Die Soldaten der Niederlande begleiteten Karln auf feinen 
militärifchen Erpebitionen, und ihre Kavallerie hatte den Ruf, Daß fie 
die am beften beftellte und am beften disciplinirte in ber Fatferlichen 
Armee war. Die weite Ausdehnung feiner fich über jede Gegend ber 
Erdkugel erſtreckenden Befigungen bot dem Handel der Niederlande ein 
unbegränztes Feld dar, denn legterer war überall unter den vortheils 
hafteften Umftänden zugelaffen. Ungeachtet feiner gelegentlichen ger 
waltthätigen Handlungen und Erprefiungen war Karl doc) zu weile, 
als daß er nicht die materiellen Interefien eines Landes genährt hätte, 
das fo weſentlich zu feinen eignen Hülfsquellen beitrug. Unter feiner 
ſchirmenden Politik fand der Gewerbfleiß und Scharffinn der Slamänder 
einen weiten Spielraum für die verfchiedenen Zweige des Landbaues, der 
Manufafturen und des Handels. Das Land war fo di mit großen 
Städten befegt, wie andere Länder mit Dörfern. In der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts veranfchlagte man, daß es über drei hundert 
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und funfzig größere Städte und mehr, als ſechs tauſend drei huuder 
Städte von geringerer Größe beſaß. Dieſe Städte waren nicht, wir 
in andern Theilen des Feſtlandes, die Verſammlungsorte von Mia 
chen und Bettlern, fonbern wimmelten von einer enafigen, arbeitfamre 
Bevölferung. In ben Niederlanden af Fein Menſch das Brot ber 
Faulheit. In der Periode, womit wir beſchaͤftigt find, zählte Gere 
70,000 Einwohner, Bräflel 73,000 und Antwerpen 100,080. Dieß 
war zu einer Zeit, da London ſelbſt bloß 150,000 enthielt”). 

Daß durch feine zahlloſen Kanäle und Schkeufen befruchtete Land 
‚zeigte überall jene genaue und forgfältige Bebauung, wodurch es ſach 
gegenwärtig auszeichnet, die aber in der Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts bloß im den von den mauriiıhen Bewohnern bed firkkichen 
Spaniens beſtellten Laͤndereien ihres Gleichen fand. Der fcharfiinnige 
Beift des Volkes zeigte fich in feiner Geſchicklichkeit in den mechaniſchen 
Künften und in dem erfinderifchen Talente, welches bei einem von 
Kindheit an an die ungehemmtie Uebung feiner Fähigkeiten gewoͤhnten 
Volke charakteriftifch zu fein fcheint. Die Verfahrungsweiſen zur 
Vereinfachung der Arbeit waren fo ausgebildet, daß, wie man und 
verſichert, vier oder fünf Jahre alte Kinder ihren Lebensunterhalt zu 
verdienen anfingen. Eine jede angejehene Stadt wurde berühmt durch 
ihre Auszeichnung in dem einen oder andern Manufakturzweige. Lille 
war durch feine wollenen Tuche, Brüfiel durch feine Tapeten unb 
Zeppiche, Valenciennes durch feinen Bamelot berühmt, während bie 
Städte Hollands und Serlands einen einfacheren Markt in ber Form 
von Käfe, Butter und gefalzenen Fiſchen lieferten **). Diefe ver 


*) Guicciardini, Belgiae Descriptio, p. 207 et seq. 

Der Beograph gibt uns die Einwohnerzahl von einigen der beträchtlichſten 
Hauptſtaͤdte Curopa's in der Mitte des fechszehnten Sahrhunderts. Die Benölferung 
von Paris, die ih auf 300,000 belief, fcheint mit Ausnahme von Moskau ae 
andere große Stabt weit übertroffen zu haben. 

**) Relatione diM. Cavallo tornato Ambasciatore dal Imperatore, 1581, us. 

Der Verfaſſer trägt fein Bedenken, Antwerpen wegen deſſen ausgedehnten 
Handels mit feiner eignen ſtolzen Stadt Venedig zu vergleihen. „‚Anversa cor- 
risponde di mercantia benissimo a Venelia , Lavania di studio a Padova, Gante per 
grandezza a Verona, Brussellis per il sito a Brescia. ‘‘ 
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ſhedenen Waaren wurven auf dat großen, des Jahred zweimal aBs 
gehaltenen Meffen ausgeftellt, bie allemal zwanzig Tage dauerten, 
m Amwerpen Statt farben und von Feemden ſowohl, wie von In⸗ 
unver ſehr ſtark befucht waten, - 

Im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert fuͤhtten bie Fla— 
mander große Quantitaͤten Wolle vor England, Um aus derſelben 
vahrim Tuch zu verfertigen, ein. Allein flamaͤnbiſche Auswanderer 
haiten dieſe Manufaktur mit nad Englanb gebracht, und zur Zeit 
Bhilippis ded Zweiten wurde das fertige Tuch aus dem leßteren Lande 
zu vom jaͤhrlichen Betrage von mehr, als fünf Millionen Golbkronen 
oagefichrt und gegen inlaͤndiſche Probukte der Nieberlande ausgetauſcht. 
Diefer einzige Artikel des Handels Mit einem Nachbar kann einen 
Begriff geben von ver Ausdehnung bes nieberlandiſchen Handels zu 
biefer Periode. 

Aber in Wirlichtelt erſtteckte fich "ber Handel des Landes bis in 
"die entfernteſten Winkel des Erdfteifes. Die von-früher Jugend für 
den Rampf mir dert Wogen eingefchulten Bewohner der Niederlande 
fanden auf bem Meere ihr eigentliches Element. „So ſehr die Natur," 
jagt der begeiſterte Schriftſteller (Sttaba), „ihr Gebiet auf dem Lande 
sinichränfte, ebenſo fehr dehnten fie ihre Herrſchaft über die Tiefe aus. 
Ihre Flotten konnte man auf jedem Meere finder. Im Eurinus und 
im Mittelmeere wetteiferten fie mit den Venetianern und Genuefern, 
amd fie firktten mit den Engländer, ja felöft mit ben Spaniern um 
die Ueberlegenheit auf den „Fleinm Meeren“ und auf dem großen 
Dean. 

Der von dieſem ausgebehhten Handel ins Land fließende Reichs 
rhum zeigte fich in ber zahlreichen Benslferung feiner Provinzen 
und in der Bracht feiner Hauptſtaͤbte. An der Spige berfelben ſtand 
die große Stadt Antiverpen, welche als die Hauptftadt des Handels 
im ſechszehnten Jahrhunderte den von Brügge im funfzehnten behaup- 
teten Platz einnahm. Häufig konnte man zwei hundert und funfzig 
Zahrzenge zu gleicher Zelt in ihren Schiffsländen Ladung einnehmen 
fehen. met tanfend belabene Frachtwagen aus ben benadjbarten 
Ländern Frankreich, Deutſchland und Lothringen fuhren täglid) durch 
ihre Thore, und eine noch größere Anzahl mit Kaufmannsgut aus 
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unterfchieblichen Gegenden der Erbe befrachieter Schiffe konnte man zu 
gleicher Zeit auf dem Waſſer ber Schelde ſchwimmen fehen. 

Wie das übrige Brabant war die Hauptfladt durch gewiſſe poli⸗ 
tifche Privilegien, welche fie felbft Ausländern als einen guten Wohn⸗ 
ort empfahlen, ausgezeichnet. Die rauen der übrigen Provinzen 
mochten wohl, wie es heißt, wenn bie Zeit ihrer Riederkunft herbei⸗ 
nahte, nad) Brabant fommen, damit ihre Nachkommenſchaft auf die 
Freiheiten von dieſem begünftigten Theile der Riederlande Anſprüche 
machen fönnte. Die Leute diefer Provinz waren auf ihre Breiheiten 
fo eiferfüchtig, daß in dem, ihrem Oberhaupte bei feinem Regierungs⸗ 
antritt geſchworenen Huldigungßeide eine Beftimmung vorhanden war, 
wonach biefe befchmworene Treue geſetzlich vorenthalten werden durfte, 
wenn es je ihre Freiheiten zu reipektiren aufhören würde. 

Unter dem Schuge der Munizipalrechte Antwerpens liegen ſich 
Fremde dafelbft in großer Anzahl nieder. Die Engländer errichteten 
dort eine Faktorei. Auch gab es eine portugiefiche Kompagnie, eine 
italienifche Kompagnie, eine Kaufmannsfompagnie von den Hanfe 
ftädten, und zulegt eine türfifche Kompagnie, welche daſelbſt ihren 
Wohnſitz aufichlug, um einen Handel mit der Levante zu unterhalten. 
Ein großer Handel wurde in Wechfeln betrieben. Kurz, Antwerpen 
wurbe das BlancosHaus von Europa; und Kapitaliften, die Roth: 
fchilde ihrer Zeit, die mit regierenden Fürften zu thun hatten, feßten 
fi; in Antwerpen feft, dad im fechszehnten Jahrhundert für Europa 
dad war, wad London im neunzehnten ift: — das große Herz bes 
Faufmännifchen Umſatzes. 

1531 wurde bie öffentliche Börfe, damals das fchönfte Gebäude 
feiner Art, welches man irgendivo finden konnte, errichtet. Die Stadt 
war in der That trefflicher Bauwerke voll, wovon das größte, ber 
große Dom, nachdem er bald nad) Eröffnung der Börfe faft ganz vom 
Feuer zerftört worden war, wieder aufgebaut wurde und noch jebt als 
ein edles Mufter der damaligen baufünftlerifchen Wiflenfchaft fort 
dauert. in anderes Menſchenalter jollte die Mauern des nämlichen 
Domes mit jenen ausgeſuchten Erzeugniffen Rubens’ und feiner 
Schüler ausfchmüden fehen, die die niederländifche Schule auf die 
gleiche Rangftufe mit den italienischen Meiftern erhoben, 
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Dex reißend ſchnell zunehmende Wohlkand der Stadt war erficht⸗ 
lid) aus den Iururiöfen Bequemlichfeiten und der aufwandsreichen Les 
benöweile der Einwohner. Die Kaufleute Antwerpens wetteiferten mit 
bem Adel anderer Länder in der Pracht ihrer Kleidung und häuslichen 
Einrichtungen. Etwas Achnlicdyes zeigte ſich beim Mittelftande, und 
felbft bei den Leuten niederen Ranges fand fid) im Haushalte eine an 
Zurus ftreifende Gemädhlichfeit , welche bie Aufmerkſamkeit eines itas 
lienifchen Schriftftellerö des ſechszehnten Jahrhunderts auf fich 309. 
Er-rühmt die forgfältige Achtnahıne auf Ordnung und Reinlichkeit, die 
in.der Einrichtung der Wohnungen beobachtet wurde, und jpricht feine 
Bewunderung aus nicht allein über die genaue, von ben rauen ihren 
häuslichen Pflichten gewibmete Sorgfalt, fondern auch über die einzig 
baftehende Faͤhigkeit derfelben, die gewöhnlich dem männlichen Ge⸗ 
Ichlechte aufbewwahrten Hemdelögefchäfte zu verfehen. Dieß war befon- 
ders in Holland der Kal. Aber dieſe Verkehrsfreiheit that ihren Eigen⸗ 
Ihaften ald Frauen feinen Abbruch. Die von ihnen herausgenommene 
Freiheit artete nicht in Zügellofigkeit aus, und er fchließt fein begei⸗ 
fterted Bild der flamändifchen Matronen mit dem Ausfpruche , daß fie 
ebenfo befcheiden,, als fchön wären. 

Die damald in andern Theilen Europa's in einer ſo verlorenen 
Lage lebenden unteren Klaſſen fühlten die guten Wirkungen dieſes all⸗ 
gemeinen Fortſchritts an Gemächlichkeit und Eivilifation. Selten fol 
man Einen fo ununterrichtet gefunden haben, daß er nicht mit den Ans 
fangsgründen der Grammatik befannt geweien wäre, und kaum gab 
es einen Bauern, der nicht beides, lefen und fchreiben, fonnte*): — 
und zwar zu einer Zeit, da Lefen und Schreiben in andern Ländern 
jelbft bei den, höhern Xebensberufen Angehörigen nicht immer zur bes 
jeffenen Bildung gehörte. . 

Unmoͤglich fonnte ein in den Grundlagen ber Givilifation fo weit 
vorgeichrittened Volk lange unempfindlich bleiben bei der großen relis 
giöfen Reform, welche fich, nachdem fie an feinen Grängen entfprungen 


*) Guicciardini, welcher diefe merkwürdige Thatfache berichtet, hatte reichliche 
Belegenheit, fih ihrer Wahrheit zu vergemiflern, ta er, obwohl er ein geborner Ita⸗ 
liener war, doch vierzig Jahre ang oder rüber fich in den Nieterlanten aufhielt. 
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war, reißend ſchnell uͤber bie Ehriienhekt awöbeeitee. Ubggeſehen von 
der Angraͤnzung ber Rieberlante an Deutfchland, Hatte iht Handel mit 
anbern Bänden fie in den Proteſtantiomus, wo verſelbe beitandb, ein⸗ 
geſcchei. Die frembar Anſaͤſſigen, und die in den Provinzen einquar 
tierten ſchweizer und deutfchen Micthötruppen hanen diefe ſelben Prin- 
zipien der Reformation mitgebracht, und endlich kehrten bie flamändi⸗ 
ſchen Adeligen, weiche damals viel auowaͤrts nach Genf, um dort zu 
ſtudiren, zu gehen pflegten, von jenem Bollwerke Calvin's, das mit 
den Lehten des großen Reformators wohl befeſtigt war, zurüd. Auf 
dieſe Weiſe wurde der Samen dee Reformation, ſei es der lutheraniſchen 
ader calviniſtiſchen, weit über bad Land ausgeſtreut, und er ſchlug 
Wurzel in einem ergiebigen Boden. Das phlegmatiſche Temperament 
der nörblichen Provinzen eignete dieſelben beſonders zur Annahme einer 
fich fo ausfgpließlich an die Beraumft richtenden Religion, während ft 
dem Katholiciomus weniger zugänglich waren, indem berfelde mit feinen 
ſchimmernden Zuthaten an die Leidenſchaften appelitt unb beffer ger 
eignet ift für die lebendige Enpfaͤnglichleit und gluͤhende Einbildungs⸗ 
kraft des Südens. 

Man darf nicht vorausſetzen, daß Karl ver Fünfte bei dieſem 
beunruhigenden Abfalle feiner Unterthanen lange unempfindlich bleiben 
fonnte ; noch, daß der Mann, deſſen Reben im Kampfe mit den Luthe 
tanern Deutſchlands verftrichenwar, es geduldig zugeben konnte, wenn 
ex fah, daß ihre verwuͤnſchte Kegerei in feinen eignen Befisungen Wurzel 
ſchlug. Er fürdhtete dieſe Neuerumg nicht weniger in weltlicher, als in 
geiftlicher Hinficht. Die Erfahrung hatte gezeigt, daß die Freiheit des 
Denkens in religiöfen Angelegenheiten natürlicherweile zur freien Um 
terſuchung politifcher Mißbraͤuche führte: daß das Werk des Reforma⸗ 
tors niemals vollendet war, ſo lange noch Etwas im Staate wie in 
der Kirche zu reformiren übrig lich. Karl fuchte mit dem Inftinkte des 
fpanifchen Defpotismus ein Heilmittel in einem jener Akte willkürlichtt 
Gewalt, welchen er ſich ohne Bedenlen überließ, wenn ſich Gelegenheü 
dazu bot. 

Im März 1520 veröffentlichte er das erſte feiner barbarifchen 
Edikte zur Unterbrüdung bed neuen Glaubens. Auf daſſelbe folgten 
mehrere andere gleichen Inhaltd wicberholt in Zwifchenrnumen fein 
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ganze Regierung hindurch. Das Tepe erſchien im September 1559). 
Meil dieſes gewiſſermaßen bie ihm vorhergehenden aufhob, wenngleich 
es mt ihnen du Weſentlichen übereinfiinumte, und weil es die Grund⸗ 
lage für die folgende Geiepgebung Philipp's wurde: fo wird die Wie 
Spegabe feiner Hauptbeſtimmungen wohlgethan fein. 

Durch dieſes Edikt oder fogenannte „Plabat” ward verordnet, daß 
Hr der Ketzerei Ueberführten den Tod „durch das Feuer, die Gruft 
oder Durchs Schwert“ erleiden, mit andern Worten, lebendig verbeaunt, 
lebendig begraben oder enthauptet werden ſollten. Dieſen fuͤrchterlichen 
Strafen verfielen Alle, die mit ketzeriſchen Buͤchern handelten, ſie ab⸗ 
ſchrieben oder kauften; Alle, die Konventikel abhielten oder ſelbigen 
beiwohnten; Alle, die oͤffentlich oder privatim über die Schrift diſpu⸗ 
airten; Alle, welche die Lehren der Reformation predigten ober vertheis 
Daten. Die Denuncianten wurden buch dad Verſprechen von ber 
Hälfte der eingezogenen Beſitzung des Ketzers ermuthigt. Keinem Ber 
dachtigen ftand es frei, eine Schenfung zu machen , oder. irgend einige 
son feinen Effekten zu verfaufen, oder aber über biefelben teſtamenta⸗ 
riſch zu verfügen. Endlich waren die Gerichtshöfe angewieſen, feine 
Erlaſſung oder Milderung der Strafe aus fatfhem Mitleid mit dem 
überwiefenen Theile zu gewähren, und es wurde für bie Freunde des 


‚Angeklagten zu einem peinlichen Verbrechen gemacht, wenn fie für ihm 


am eine ſolche Nachſicht einfamen. 

Um diefe Edikte völlig in Kraft zu ſetzen, erfaßte Karl einen Winf 
von dem fürdhterlichen Tribunale, mit weldyem er in Spanien wohl- 
vertraut war: — von der Inquifttion. Don feinem alten Zehrmeifter, 
Adria dem Sechften ‚erlangte er eine Bulle, die einen Generalinqui⸗ 
fiter ernannte. Diefem fand die Macht zu, ber Kiegerei verbächtige 
Perfonen zu verhören, felbige gefangen zu fegen und auf die Tortur 
zu ſpannen, ihr Eigenthum einzuziehen, umd endlich, tiber fie Ber 
bannung oder Tod zu fällen. Mit diefen fchredlichen Gewalten warb 
ein Laie, — ein hervorragender Sachwalter, ber im brabantifchen 


*) Die Gefammtzahl der von Karl dem Fünften ausgezebenen „Plafate“ belief 
fh auf elf. Siehe die Data bei Gachard, Correspondance de Philippe Il. sur les 
Affaires des Pays-Bas, (Bruxelles, 1848,) tem. I. pp. 105, 406. 
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Rathe ſaß, betraut. Allein dieſer eifrige Beamte machte mit fo gu 
Wirkung von feiner Autorität Gebrauch, daß davon bie allgemein 
Entrüftung feiner Landsleute fehleunig erregt wurde und daß ſie ihn 
zwangen, um fein Xeben zu retten die Flucht zu ergreifen. 

Durch eine neue Bulle aus Rom wurden, an der Stelle bes fluͤch 
tigen, vier Inquiſitoren eingefebt. Diefe Inquifitoren waren Gef 
tiche, nicht von dem wüthenden Domintfanerorden, Wie in Spanien, 
fondern Glieder der weltlichen ©eiftlichfeit. Alle öffentlichen Behörden 
wurden erfucht, fie bei der Entdeckung und Ergreifung verbächtiger 
Perfonen zu unterftügen-, und ihren Opfern wurden die gemeinen Ge⸗ 
fängniffe zur Haft angewielen. - 

Das Bolt möchte bei dem Erfag von vier Inquifitoren für einen 
wenig gewonnen zu haben fcheinen. Allein in Wirklichkeit gewann man. 
fehr viel. Der troßige, gegen die Ausübung der verfaflungswibrigen 
Gewalten des Generalinguifitord gemachte Widerſtand zwang Karin, 
die Macht der neuen Beamten mehr in Uebereinftinmung mit bem 
Geſetz zu bringen. Zwanzig Jahre lang ober drüber fcheint ihre Macht 
nicht gut befinirt worden zu fein. Aber 1546 ward verorbnet, daß 
fein Urtel irgend einer Art von einem Inquifitoren ohne die Genchmi 
gung eines Mitglieds des Provinzialrathes gefällt werden duͤrfe. Wie 
barbarifch nun auch das Geſetz gegen die Keberei war, fo hatte dab 
Volk auf diefe Weife doch die Gewähr, baß tieß Gefeß einzig und 
allein durch feine eignen regelmäßigen Gerichtshöfe zu erflären und in 
Kraft zu ſetzen war. 

Derartig waren die von Karl dem Fünften zur Unterbrüdung ber 
Keperei in den Niederlanden ergriffenen Mittel. Ungeachtet des Ra 
mens „Inquifitoren” glidy das neue Gebäude koch nur wenig bem 
furchtbaren Tribunale der fpanifchen Inauifttion, womit es oft zuſam⸗ 
mengeworfen worden ift*). Das Heilige Amt ftellte eine ausgedehnte 


*) Biglius, der nachherige Bräfident des gehrimen Rathes, jagt ohne Umſchweif 
in einem feiner Briefe an Granvelle, daß der Name Spanifche Inquiſition det 
Hamändifchen angehängt würde, um biefelbe beim Volke verhaßt zu madyen. „Que 
runtur autem impriınis, a nobis nuvam inductam inquisitionem, quam vucant Hi 
spanieam. Quod falsö populo a quibusdam persuadetur, ut nomine ipso rem odio- 
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und verwickelte, den vorhandenen Einrichtungen Caſtiliens geſchickt an⸗ 
gepaßte Maſchinerie vor. Man darf ſagen, daß ſie einen Theil der 
Regierung ſelbſt bildete, und daß ſie, wie ſehr ſie auch in ihrem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Entwurfe beſchraͤnkt war, mit der Zeit ebenſo ſehr zu einem 
furchtbaren politiſchen, wie zu einem religiöfen Werkzeuge wurde. Der 
Großinquiſitor war mit einer Macht befleidet, vor welcher der Monarch 
ſelbſt zittern durfte.‘ Bei manchen Gelegenheiten ging er fogar dem 
Monarchen vor. Die Inquifitionshöfe waren durchs ganze Land ver» 
theilt und mit einem feierlichen Gepraͤnge, wie ſelbiges feinem bürgers . 
lichen Tribunale zuſtand, verwaltet. Zu ihrer Bequemlichkeit wurden 
geräumige Gebäude errichtet, und die riefenhaften Gefängnifie erftanden 
gleich uneinnehmbaren Feſtungen in den vorzüglichen gsoßen Städten 
des Königreiches. Ein Schwarm von Bebienten und Angeftellten war« 
tete ihrer Befehle. Die ftolzeften Edlen des Landes hielten es für eine 
Ehre, wenn fie als Bamiliaren des Heiligen Amtes dienten. ‘Der in« 
mitten biefer Außerlichen Pracht über die Borgänge geworfene undurch⸗ 
dringliche Schleier bemächtigte ſich ftarf der Einbildungsfraft, die dad 
Tribunal mit einer Art übernatürlichen Schredend umgab. Ein Menſch 
verſchwand von der emfigen Bühne des Lebend. Niemand wußte, wor 
bin derfelbe gegangen war, bie er wieder erfchien, gehüllt in das vers 
haͤngnißvolle Gewand des san benito, um an dem tragifchen Schau- 
Ipiele eines auto de ſe Theil zu nehmen. Das war der große Triumph 
der Inquifition, der an Glanz des Aufzuged dem alten römijchen 
Triumphe den Rang ftreitig machte und denfelben durdy die feierliche 
und geheimnißvolle Bedeutung des Ceremoniell übertraf. Cr wurde 
von dem damaligen fanatifchen Spanier mit Begeifterung begrüßt, da 
biefer in dem Märtyrertbum der Unglüdlichen bloß ein der Gottheit 
höchft angenehmes Opfer erblidte. Die Inquifition gelang in Spas 
nien, weil fie dem Charakter des Volkes entfprach. 

Doch paßte fie nicht für den freien und unabhängigen Charafter 
bed Volkes der Niederlande, Daffelbe verlangte die Gedanfenfreiheit 
als fein angeborned Recht, und der Berfuch, die letztere zu unterdrüden, 
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sam reddaut, cum nulla alia ab Caesare sit instituta inquisitio, quam ea, quae cum 
jure scripto, scilicet Canonico, convenit, et usitata antea fuit in hac Provincia.‘‘ 
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indem man die verberbtidhhen Gebräuche Spaniens einführte, vormde 
Kberali mit Verwuͤnſchung aufgenommen. Gin feldes Inſtitut vom 
ein Zufall, Bonnte aber nicht eim unzertrennuticher Theil ber Ber 
fafhıng werden. Es war ein krankes Pfropfreid auf einem gefunden 
Stamm. Es tomnie Feine Brüdhte bringen und mußte früher oder ſpatn 
eingehn. 

Dennod; that die Inquiſttion fo, wie fie Beichaffen war, während 
fie in ben Niederlanden dauerte, ihre Wirkung. Wenigſtens it dieß 
. wahr, wenn wir ber gewöhnlichen Angabe glauben müflen, daß wäh 
vend der Regierung Karl's des Fünften funfzig taufend Menſchen für 
ihre teligiöfen Anfichten unter der Hand des Scharfrichters: listen *). 
Diefe ungeheure Angabe ir von einem Geſchichtsſchreiber nadı dem an⸗ 
bern: wiederholt worden, augenkheinlich mit eben ſo wenig Mißtrauen, 
als Brüfung. Sie liefert eind unter den vielen Beifpielen von der Leichte 
fertigfeit, womit man ſich die erftaunlichfien Refultate zu eigen macht, 
zumal wenn biejelben in der Form von Zahlenangaben überliefert wer⸗ 
ben. ine numerifche Angabe, bie eine Frage fo ſummariſch und in 
einer fo genauen und tragbaren Form entfcheidet, hat für die Einbik 
dungskraft etwas Schlagended. Dennoch wird ein Jeder, der irgenb 
welche Unterfuchungen über die Vergangenheit — jened Land der Um 
gewißheit — anzuftellen ®elegenheit hatte, beiftimmen, daß Nichte 
weniger Zutrauen verdient. 

Im gegenwärtigen Galle feheint eine ſolche Angabe ihre eigne 
Widerlegung an ber Stirne gefchrieben zu wagen. Llorente, ber ber 
rühmte Sefretär des Heiligen Amtes, beffen Angaben man niemals 
vorwerfen wird, daß diefelben unter dem wahren Betrage wären, ſchlaͤgt 
die Geſammtzahl der während ber erften achtzehn Jahre der Inquifition 
in Gaftilien hingerichteten Opfer — als die Inquifition ihre fleißigfte 
Arbeit verrichtete — auf ungefähr zehn taufend an, Wie man fid) er 
innern wird, Fam dort das Ungemwitter der Verfolgung bauptfächlid 
über bie Juden — jenes unheilverfünbende Gefchlecht, von welchem 
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*) Grotius erweitert die Zahl auf ein hundert tauſend. ES iſt ganz gleich; 
über einen gewifien Punkt des Unglaublichen Hinaus hoͤrt man auf die Wahrſchein⸗ 
lichkeiten abzuſchaͤtzen. 
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jeher fromme Kathalik fein Laud mit Freuben durch Beuer und Reige 
band gereinigt: geſehen heben. wäre: Man wird ſchwerlich glauben, 
daß die fünffache Anzahl dieſer Opfer in einem Meiche wie ben Nieder⸗ 
laden ungekommen ſei, und zwar binnen einer Zeitfrift, welche nicht 
ganz das Doppelte jener Ausrottung in Spanien betraͤgt. Und das 
in den Niederlanden, me jedes Beißpiel folcher Berfelgung, anftatı wie 
ein Triumph des Kreuzes. gefeiert zu werben, ald ein feifcher Angriff 
auf die Freiheiten dee Nation augeſehen wurde! Es ift Beine Ueber⸗ 
treibung, wenn man jagt, daß eine ſolche Anzahl Märtyrer, wie bie 
vorgegebene „ einen Ausbruch erzeugt haben würde, ber die Autorität 
Karl's ſelber umgeworfen und für feinen Rachfolger am Anfange von 
befen Regierung meniger Gebiet übrig gelasien hätte, als felbiger beim 
Ende derſelben haben ſollte. 


In der That gibt die Häufige Erneuerung der Edikte, welche wähs 
rend Karl’8 Verwaltung neun mal vorftel, deutlich genug zu verftehen, 
daß felbige auf eine fehr träge und unbefriedigende Weife ausgeführt 
worden waren. In einigen Provinzen, wie in Luremburg und Gros 
ningen, wurde die Inquifition gar nicht eingeführt. Geldern beftand 
auf feinen, ihm vom Kaifer bei defien Regierungsantritte gewährleis 
fteten Privilegien. Und Brabant erhob fo wirffame Vorftellungen hin⸗ 
fichtlich des Schadens, welchen der bloße Name Inquifition dem Handel _ 
des Landes, beſonders aber deffen Hauptftadt Antwerpen zufügen würde, 
daß ber Kaifer es für. flug erachtete,, einige Beftimmungen abzuändern 
und den Namen Inquifitor ganz fallen zu laffen. Kein Mittel erregt 
fiherer die Empfänglichfeit eines Handelsvolkes, als wenn daſſelbe bei 
feiner Taſche angegriffen wird. Karl ließ ſich nicht angelegen fein, bie 
Sachen auf eine ſolche Spige zu treiben. Er war ein zu politifcher 
Fürft und gewarm zu fehr bei dem Wohlftande feines Volkes, ald daß 
er letzteres, und wäre ed auch um bed Gewiſſens willen gewefen, in 
Gefahr gebracht hätte. Hierin lag der Unterfchied zwifchen ihm und 
Philipp. 

Ungeachtet des gelegentlichen Mißbrauchs feiner Macht und des 
geringen Reſpekts, den er im Herzen vor den Rechten feiner Unter: 
tbanen gehabt haben mag, war alfo, wie ſchon angebeutet, die Regies 
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rung Karl's doc, im Ganzen ihren Handelsintereſſen günfig. Dieß 
wurde ihm wohl vergolten burch bie erweiterten Hülfsquellen des Saw 
dels und bie von denfelben ihm geleitete Huͤlfe zur Verfolgung feine 
ehrgeizigen Unternehmungen. Wie und von einem Zeitgenofien mit 
getheilt wird , bezog er binnen wenigen Jahren aus ben Niederlanden 
nicht weniger, als vier und zwanzig Millionen Dufaten. Und biete 
— freilich nicht willig geleiftete — Steuer wurde meiftentheild an Su 
chen verichwendet, bei welchen bie Nation kein Intereffe hatte. Gleich⸗ 
falls die Einfünfte aus den Niederlanden waren es, die einen großen 
Theil von Philipp’s Kriegsfoften gleich nach feinem Regierungsantritt 
beiten. „Hier,“ ruft der venetianifche Gefandte aus, „waren die eigents 
lichen Schäße ded Königs von Spanien ; bier waren feine Berggruben, 
fein Indien, dad Karln mit den Mitteln zur Führung feiner Kriege 
mit den Sranzofen, den Deutfchen,, den Italienern fo viele Jahre hin 
durch verjah, das für die Vertheidigung feiner eignen Staaten Fürjorge 
trug und Karl's Ehre und Ruhm aufrecht erhielt. “ 

So beichaffen war damals die Tage ded Landes zu der Zeit, da 
dad Scepter aud den Händen Karl's ded Fünften in diejenigen Phi⸗ 
lipp's des Zweiten überging: — feine weiten Ebenen ftrogten von den 
Erzeugniffen einer fleißigen Bebauung; feine großen Städte wimmelten 
von Gewerböleuten, die bewandert waren in allen Arten einer finn 
reichen Handarbeit; fein Handel herrichte draußen auf jedem Meere 
und brachte reiche Ladungen von entfernten Himmelöftrichen mit zurüd. 
Die fehr in den Künften ver Civilifation vorgefchrittene große Mafle 
feines Volks erfreute fich eines „folchen Ueberfluſſes an allen Sachen,” 
fagt ein Fremder, welcher Zeuge dieſer Blüthe war, „daß es feinen 
noc) fo niederen Mann gab, der nicht feiner Stellung, angemeffen reid) 
erfchien.” Bei diefer thätigen Entwidelung ihrer Kräfte richtete fi 
natürlich der emſig nachforfchende Geift der Einwohner auf jene großen 
religiöfen Probleme, welche die Nachbarländer Deutfchland und Frank 
reich in Aufregung fegten. Alle Anftrengungen Karl’, den Forſchungs⸗ 
geift einzufchüichtern, waren unzureichend, und in feinem legten Regie 
rungsjahre befannte er bitter das gänzliche Fehlſchlagen feines Beſtre⸗ 
bend, in den Niederlanden den Fortfchritt der Keberei aufzuhalten. 
But gewefen wäre es für feinen Nachfolger, hätte er ſich durch das 
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Mislingen feined Vaters belehren und hätte er an die Stelle eines un- 
wirffamen Verfolgungsſyſtems eine mildere Politik treten laſſen. Aber 
die Politik Philipp's war nicht derartig. 


Zweites Kapitel, 
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Philipp der Zweite war in den Niederlanden Fein Unbekannter. 
Wie man fich erinnern wird, war er fchon fehr jung dahin gefommen, 
um von feinem Bater feinen zufünftigen Unterthanen vorgeftellt zu 
werden. Damals hatte er den Leuten wegen jener undurchdringlichen 
Zurüdhaltung, welche man ihm ald Hochmuth außlegte, und die zu 
den huldreichen Sitten feined Vaters einen ftarfen Gegenfag bildete, 
fehr mißfallen. Mit Schmerzen fah Karl den von feinem Sohne bei 
feinen Unterthanen hinterlaffenen Eindruck, und die Wirfungen feiner 
väterlichen Ermahnungen waren erſichtlich aus der auffälligen Berän- 
derung in Philipp's Betragen bei feinem nachherigen Befuche in Eng- 
land. ber die Natur liegt tiefer, als die Sitten, und ald Philipp 
bei feines Vaterd Abdanfung, um die Oberhoheit der Niederlande zu 
übernehmen, zuruͤckkehrte, offenbarte er dad nämliche Falte Aeußere wie 
in frühern Tagen. 

Sein erfter Schritt war ein Beluch der verfchiedenen Provinzen 
and die Entgegennahme des Huldigungseided. Um bie Zuneigung 
der Einwohner zu gewinnen, hätte fich feine beſſere Gelegenheit bieten 


fönnen. Seine Annäherung ward überall mit Feftlichfeiten und ‚mit 
Brescott, Geſch. Philipp's Il. 2 
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öffentlichen Vergnugungen gefeiert. Um ihn zu empfangen waren bie 
Thore der Hauptſtaͤdte weit geöffnet, und die Bewölferung drängte ſich 
heraus, um ihrem neuen Oberheren zu huldigen. 0 

In diefer allgemeinen Freude blieb Philipp's Auge allein finfter*). 
In feinen Wagen eingefchloffen ſchien er fich vor dem Blicke feiner neuen 
Unterthanen, die ſich begierig herumfchaarten, um von ihrem jungen 
Monarchen einen Strahl zu erhafchen, abjchließen zu wollen**). Sein 
Betragen erfchien wie ein Vorwurf fir ihren Enthuſiasmus. Da fie 
alfo im erſten Fluſſe ihrer Unterthanentreue niedergefchlagen wurden, 
verfchloß ihm feine Umreiſe durchs Land alle Herzen, anftatt daß fie 
ihm alle Herzen hätte gewinnen follen. 

Wenn der Kaifer bie Riederlande befuchte, glich er Einem, der 
in feln Heimathland zurückkehrt. Er ſprach die Sprache ded Volkes, 
trug defien Tracht, paßte fid) den Gebräuchen und der Lebens⸗ 
art deffelben an. Allein Philipp war in jeder Hinficht ein Spa- 
nier. Er fprach bloß das Caſtiliſche. Cr nahm die fpanifche Etikette 
und das läftige fpaniiche Geremoniell an. Er war von Spaniern um: 
geben, und Spaniern, mit nur wenigen Ausnahmen, ſchenkte er bloß 
fein Zutrauen. Karl hatte feine fpanifchen Untertanen durch den von 
ihm feinen Blamändern gegebenen Borzug aufgebracht. Iegt fand das 
Umgefehrte Statt, denn Philipp mißftel den Slamändern durch feine 
Barteilichfeit für die Spanier. Das Volk der Niederlande empfand es 
bitter, daß das Scepter des Landes auf die Hände eined Auslaͤnders 
übergegangen war. 

Während feiner Rundreife ließ fi Philipp Verzeichniffe von ber 


*) Das ift der ſchoͤne Ausdruck Schillers, auf Philipp bei einer andern Gele⸗ 
genheit angewandt. Abfall der Niederlande, Seite 61. 

**) „ll se cachait ordinairement dans le fond de son carosse, pour se derober 
a la curiosit€ d’un peuple qui courait audevant de lui et s’empressait à le voir; Ile 
peuple se crut dedaigne et meprise.‘‘ Vandervynckt, Troubles des Pays-Bas; 
Band 11, ©. 17. | - 

Kutfchen waren damals in Flandern etwas Neues, und kamen in ber That in 
London erft einige Jahre fpäter auf. Sir Thomas Gresham fchreibt 1860 aus Aut⸗ 
werpen: „The Regent ys here still; and every other day rydes abowght this town in 
bergowche, bravecome le sol, trymmed after the Itallione fasshone. “* 
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Lage ber verfihiebenen Provinzen, ihrer Bevoͤlkerung und Ihrem Ber- 
fehr anfertigen. Diefe Verzeichniſſe boten eine Maſſe ſtatiſtiſcher 
Einzelheiten, von benen er fich mit feiner gewöhnlichen Arbeitfem- 
feit forgfältig unterrichtete. Bei feiner Rüdfehr Tieß er fich zuerft an- 
gelegen fein, für die Intereffen der Religion Fürforge zu tragen. Im 
Bezug auf die Inquifition erneuerte er feines Vaters Epifte, und im 
folgenden Jahre beftätigte er das „Plakat“ hinſichtlich der Ketzerei. 
Hierbei nahm er fich auf den politifchen Rath Granvelle's in Acht, 
fi fo nahe ald möglich an die Sprache. der urfprünglichen Edikte zu 
halten, bamit ihm feine Beſchuldigung der Neuerung zur Laſt gelegt 
werde und damit auf diefe Weiſe der Haß dieſer unvolksthuͤmlichen 
Maßregeln bei dem urfpränglichen Urheber derfelben verbfeiben möge. 

Aber derjenige Gegenftand, welcher Philipp zumeift am Herzen 
lag, war eine fehr nöthige Reform in der geiftlichen Etntheitung bes 
Landes. Es kann befremdend erfcheinen, daß in den ganzen Nieder: 
landen bloß drei Bifchofsftge: — in Arras, Tonrnay und Utrecht — 
waren. in großer Theil des Landes war der einen oder andern an: 
floßenden beutfchen Diözefe einverletbt. Die flamaͤndiſchen Bifchofs- 
fprengel waren von einer ungehenern Ausdehnung. Der von Utrecht 
allein umfaßte nicht-weniger, als drei hundert mit Mauern umgebene 
Städte und elf hundert Kirchen. Es war unmöglich, daß ein noch fo 
fleißiger Hirt für die Bebürfniffe einer fo weit zerftreuten Heerde Für- 
forge tragen oder daß er die Oberaufficht über die Geiſtlichkeit fetbft, 
bie in einen beflagendwerthen Verfall ſowohl in der Unterordnung wie 
in der Sittenzucht gerathen war, ausüben fonnte. 

Noch größere Uebel entiprangen aus dein Umftande, daß die bi- 
fhöflihe Autorität an Ausländer vergeben war. Aus Unfenntniß 
der Inftitutionen ber Niederlande überfchritten diefelben fortwährend 
die Rechte der Ration. Bine andere übele Folge war, daß man noth⸗ 
wendig geiftliche Progeiie im Appellationswege vor fremde Gerichts⸗ 
hoͤfe verfchleppen mußte: eine Sache, bie überdieß zur Kriegszeit fat 
unthunlich war. 

Karl der Fünfte, deſſen feharffinniger Geiſt auf der dauernden 
Geſetzgebung der Niederlande feine Spur zurüdließ, ſah die Nothwen⸗ 
digkeit einer Reform in diefer Angelegenheit ein. Denizufolge kam er, 
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bei Rom um die Erlaubniß ein, ſechs Bifchoföfige neben den ſchon im 
Lande vorhandenen zu errichten. Aber feine Aufmerkfamteit warb zu 
fehr von andern Gegenftänden in Anſpruch genommen, ald bag er 
feine Abficht hätte zu Stanbe bringen fünnen. Dagegen ging bei feinem 
Sohne Philipp fein anderer Gegenftand den Interefien der Kirche vor. 
Derfelde beichloß, die Reform auf einem größeren Buße, als fein Vater 
gethan, zu betreiben, und wandte fih an Paul den Vierten um bie 
Erlaubniß, vierzehn Episfopate und drei Erzbiöthümer errichten zu 
dürfen. Die Hauptfchwierigkeit beftand in der Beichaffung der Mittel 
für die neuen Würdenträger. Nach einer Berathichlagung mit Gran⸗ 
velle, dein der Plan erft nad) Philipp’s Anfuchen bei dem römifchen 
Stuhle hitgetheilt wurde, fam man überein, daß das Einfommen von 

den Abtsländereien der bezüglichen Diözefen beftritten und daß bie 
Abteien ſelbſt von nun an unter die Kontrolle der Priore und Prevoſte, 

die ihrerfeitd ganz und gar von den Bifchöfen abhingen, geftellt werben 

follten. Mittlerweile wollte man, bis die Bullen von Rom einge- 

troffen wären, die Sache dem ftrengften Stillfchweigen übergeben. Es 

war leicht voraudzufehen, daß ein Oppofitionsfturm fich erheben würde 

nicht allein von Seiten derer, welche bei Aufrechterhaltung der gegen» 

wärtigen Ordnung der Dinge intereffirt waren, fondern auch von 

Seiten der großen Menge Adeliger, die mit einem finftern Geficht auf 

die Zulafjung fo vieler, den Interefien der Krone fnechtifch ergebener 

Perſonen in ihre Reihen bliden würden, 

Nachdem Philipp feine Anordnungen für die innere Einrichtung 
bed Landes getroffen hatte, richtete er natürlidy feine Gedanken auf 
Spanien. Er wünfchte um ſo eher dahin zurüdzufehren, da er Radhs 
richt erhalten hatte, wonach felbft diefes rechtgläubige Rand mit jedem 
Tage mehr von den in den Nachbarländern herrſchenden fegerijchen 
Lehren angeſteckt wurde. Seine Beindfeligfeiten ‚hielten ihn in den 
Niederlanden mehr zurüd, weil ja jegt der Krieg mit Sranfreich zu 
Ende gebracht war. Wie wir fchon berichteten, hatten die Provinzen 
den König mit bedeutender Steuer zur Betreibung jenes Krieges ver- 
fehen, indem fie eine jährliche Tare auf neun Jahre feſtſetzten. Nicht 
ohne Murten hatten fie die ſchweren, ihnen von Karln auferlegten 
‚Kaften getragen, — und das war ein Monard), ven: fie liebten, ge- 
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weien. Um fo ungebuldiger ertrugen ſie die Auflagen eines Fürften, 
wie Philipp, den fie fo wenig liebten. Dennoch, ſchien ber lebtere , 
bereit, auf Koften feiner dauernden Intereſſen für eine folche zeitweilige 
Erleichterung, die ihn aus ber gegenwärtigen DVerlegenheit ziehen 
könnte, ein jedes Opfer zu bringen. Seine Korrefpondenz hierüber 
mit Granvelle, weldye die dieſem Minifter vorgelegten felbftmörderifchen 
Entwürfe bloßlegt, dürfte in der damaligen Binanzgefchichte ein er- 
bauliches Kapitel bilden*). Die Schwierigfeit, bei diefen verfrüppel- 
ten Sinanzzuftänden die Regierung der Niederlande fort zu führen, 
‚ beftärkte ohne Zweifel den Wunſch des Monarchen, in fein Geburts: 
land zurüdzufehren, wo die Sitten und Gewohnheiten der Leute fo fehr 
‚init den feinigen verwandt waren. 


Bor dem Verlaſſen des Landes war ed nothwendig, für eine ge- 
eignete Perſon, der die Zügel der Regierung übergeben werden Fünnten, 
zu forgen. Der Herzog von Savoyen, welcher feit ded Kaiferd Ab- 
banfung den Poften eines Regenten yerfehen hatte, wollte jegt in feine 
eignen, ihm durch den Vertrag von Cateau⸗Cambreſis zurüdgeftellten 
Beſitzungen zurückkehren. Mehrere Berfonen in den Niederlanden 
boten fich für diefes verantwortliche Amt bar. Eine ber hervorragend⸗ 
flen war Lamoral, Fürft von Gavre, Graf Egmont, der Held von 
St. Quentin und Gravelingen. Das erlauchte Haus, woraus er 
ſtammte, fein ritterlicher Geift, fein freies und edelmüthiges Benehmen, 
zuſammen mit feinen glänzenden militärifchen Thaten, hatten ihn zum 
Abgott des Volkes gemacht. Zwar behaupteten Einige, daß dieſe 
Thaten eher ven glüdlichen Soldaten, ald den großen Feldherrn ver- 
tiethen **), und daß, welches Verdienft' im Felde er auch geltend machen 
könnte, dieß doch noch Fein Beweis feiner Fähigkeit für eine fo wichtige 
bürgerliche Stellung, wie die eines Gouverneurs der Niederlande, 





®) Eiche befonders den Brief des Königs, worin biefer vorfchlägt, den Til: 
gungsfond, welcher von den Staaten zur Abzahlung der für ihn kontrahirten Schuld 
beſchafft wurde, auf feine eigne Rechnung zu fegen. 

) „II Duca di Sessa et il Conte d’Egmont hano acquistato il nome di Capitano 
Quovamente perche una giornata vinta o per vertu o per fortuna, una sola fattione 
ben riuscita, ports all’ huomini riputatione et grandezza.‘‘ Relatione diSoriano, MS. 
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wäre. Indeſſen fonnte man nicht zweifeln, daß feine Ernennung bem 
Volke jehr angenehm fein würde. Doc empfahl ihn dieß bei Phi⸗ 
lipp nicht. 

Ein anderer Bewerber war Chriftine, die Herzogin von Lothringen 
und Couſine bes Könige. Die großen Güter ihred_Haufes lagen in 
der Rähe der Niederlande. Ihr Talent für politiiche Angelegenheiten 
hatte fie durch ben genommenen Antheil an ber Zuflandebringung ber 
Beftimmungen von Cateau⸗Cambreſts berwiefen. Der neulich zu einem 
MWitwer gewordene Fuͤrſt von Oranien wuͤnſchte, wie es hieß, ihre 
Tochter zu beirathen. Auch dieß gab Feine Empfehlung bei Philipp 
ab, da er keineswegs darnach firebte, das Haus Oranien auf eine 
höhere Rangftufe zu erheben, noch weniger aber, baffelbe mit den 
Geſchicken der Niederlande zu betrauen. Mit einem Worte: der Mos 
narch hatte feine Luft, die Negentfchaft des Landes irgend einem von 
beffen mächtigen Edlen anzuvertrauen, 

Das Individuum, welchem endlich der König diefed Zeichen feines 
Zutrauens zu verleihen befchloß, war feine Halbfchwefter, die Herzogin 
von Parma. Sie war die natürliche Tochter Karl's des Fünften, 
geboren ungefähr vier Jahre vor feiner Heirat) mit Iſabellen von 
Portugal. Margarethend Mutter, Margaretha Bander Gheenft, ge⸗ 
hörte einem edlen flamänbifchen Haufe an, Die letztere hatte ſchon 
in der Kindheit ihre beiden Aeltern verloren. Die Heine Waife ward 
in die Samilie des Grafen Hovgftraten aufgenommen, ber zufammt 
feinem Weibe fie mit derſelben Zärtlichkeit, ald wenn-fie fein eignes 
Kind geweſen wäre, aufbrachte. Im Alter von flebzehn Jahren war 
fie fo ungluͤcklich, das Auge Karl's des Fünften auf fich zu lenken. 
Derjelbe ftand damals in feinem drei und zwanzigften Jahre und fühlte 
fi) durch die Reize der flamändifchen Jungfrau gefeſſelt. Margas 
rethens Zugend hielt gegen die Verführungsfünfte ihres Föniglichen 
Bewerberd nicht Stich, und das Opfer ber Liebe — oder Eitelkeit — 
wurde Mutter eined Kindes, das thren eignen Ramen Margaretha 
erhielt. 

Die damalige Regentin der Niederlande, bes Kaifers Tante, nahm 
ſich des Kindes an; und bei dem Tode biefer Fürftin ward Margaretha 
in die Bamilie von des Kaiferd Schweſter Marie, ber Königin von 
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Ungam, die in der Regentichaft nachfolgte, aufgenommen. Margas 
rethens Geburt blieb nicht lange verfchwiegen, und fie erhielt eine, 
ihrem zukünftigen Stande im Leben, angemeflene Erziehung. Schon 
mit zwölf Jahren vermählte fie der Kaifer mit Alerander de Medici, 
dem Großherzoge von Toscana, der gegen fünfzehn Jahre Alter, als 
fie, war. Die unglüdliche Berbindung dauerte nicht lange, weil 
jelbige, ehe noch ein Jahr verſtrich, durch den gewaltſamen Top ihres 
Gatten gelöft wurde. 

Als ſie das Alter weiblicher Nannbarkeit erreicht hatte, wurde 
die Hand ber jungen Witwe, zuſammt ben Herzogthbümern von Parma 
und Blacentta al® ihrer Mitgift, an Dttayio Farneſe, den Enfel Paul's 
des Dritten, vergeben. Der Bräutigam war erft zwölf Jahre alt. 
Alto war es Mariend Unglüd, daß immer zwifchen ihrem Alter und 
bem ihres Gatten eine folche Ungleichheit herrichen follte, daß jede 
Sympathie oder Gleichartigkeit ihres Geſchmacks ausgeſchloſſen werben 
mußte. Im gegenwärtigen Sale flößten ihr die Knabenjahre Antonio's 
ein der Verachtung nicht fehr unähnliches Gefühl ein, das im fpätern 
Leben in eine Öleichgültigleit, welche beide Thelle empfunden zu haben 
Icheinen, umfchlug, und welche, wie ein Zeitgenofle naiv bemerft, fi) 
nur, wenn Mann und. Weib lange von einander getrennt geweſen 
waren, in ein freundlicheres Gefühl verfüßte. Wirklich war Marga⸗ 
retha zu herrichfüchtig, ale daß fie ihren Gemahl in einem andern 
Lichte, als dem eines Rivals, betrachtet hätte. 

In ihrem allgemeinen Verhalten, ihrem Ausfehen, in Gang und 
Haltung zeigte fie eine große Aehnlichkeit mit ihrer Tante, der Regen- 
tn, Wie diefe war Margaretha eine ausnehmenbe Liebhaberin des 
Jagens und ‚verfolgte das Wild mit einer Unerfchrodenheit, welche 
den Muth des heftigften Jaͤgers erfchredt haben möchte. Sie beſaß 
nur wenig von ber ihrem Geſchlechte angehörigen natürlichen Sanft⸗ 
muth, ſondern war in ihrem ganzen Wefen eigenthümlich männlich, 
10 daß fie, um die Worte des Gefchichtöfchreibers durch eine ein. 
heimiſche Redensart wiederzugeben, in ihrer Frauenkleidung wie ein 
Mann im Weiberrode erfchien. Gleichſam um die Täufchung noch zu 
erhöhen, hatte ihr die Natur etwas Bart gegeben, und, um dem Gars 
en die Krone anfzuiegen, war die Krankheit, welcher ihr Körper unter⸗ 
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worfen war, ein Uebel, dem nur felten Frauen ausgeſetzt find: — das 
Podagra. Es war das ein guter Beleg für ihre Abfunft von Karl 
dem Fünften. 

Wenngleich männlich in ihrem Aeußern, war Margarerha Doch 
nicht der freundlicheren Eigenfchaften baar, welche der Ruhm ihres 
Geſchlechts find. Sie hatte ein gutes Gemüth; allein fie verließ ſich 
viel auf den Rath Anderer, und ihre tadelndwertheren Handlungen 
dürfen wahrfcheinlich eher auf den Einfluß diefer, ald auf ihre eigne 
Reigung zurüdgeführt werden. 

Ihr Verſtand war ausgezeichnet, ihre Fafſungskraft fchnell. Sie 
bewies viel Gefchmeidigfeit ſich in die Erforderniffe ihrer Lage zu fin» 
den, wie audy viele Gejchidlichkeit in der Leitung der Angelegenheiten: 
was fie in den Schulen der italienischen Staatskunſt gelernt haben 
mochte. In der Religion war fie fo rechtgläubig, wie Philipp der 
Zweite nur wünfchen konnte. Der berühmte Ignatius Xoyola war 
in ihrer Jugend ihr Beichtvater geweien. Der von ihm eingefchärfte 
Unterricht in der Demuth ging bei ihr nicht verloren, wie man aus 
ihrer Sorgfalt in der Heiligen Woche bei dem Brauche des Wafchens 
ſchmutziger Füße — fie zog bie lebtern im fchmusigen Zuftande vor — 
von zwölf armen Jungfrauen abnehmen fann. In dieſem Punfte 
überholte fie die Demuth des Papftes felber. — So befchaffen war ber 
Charakter Margarethend, der Herzogin von Parma, welche jetzt, im 
acht und breißigften Iahre ihres Alters, in einer höchft bedenklichen 
Zeit das Steuer ber Niederlande ergreifen follte. 

Die Ernennung fcheint ihr felbft und ihrem Gemahl gleich genug- 
thuend geweſen zu fein, und man erhob feinen Einwand gegen Philipp's 
Adficht, ihren Eleinen Sohn Alerander Barnefe — deſſen Name in 
fpäteren ‘Zeiten in den Niederlanden fo berühmt werben follte — mit 
ſich zurüd zu nehmen. Der zugeftandene Zwed war, dem Knaben eine 
feinem Range angemeffene Erziehung unter den Augen Philipp's zu 
geben, womit, zufolge dem Gefchichtsfchreiber, der Wunfch verbunden 
war, eine Geifel zum Unterpfand ber Treue Margarethend und ihres 


Gemahls, deren italienifche Beftbungen an bie bortigen Philipp's an⸗ 


ſtießen, zu beſttzen. 
Nachdem in den erſten Tagen des Juni 1559 Margaretha von 


— — — — — — — 
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Parma die Niederlande erreicht hatte, hielt fte in großem Staate ihren 
Einzug in Brüffel ab, wo Philipp, umgeben von feinem ganzen Hofe 
fpanifcher und flamändifcher Edler, ihrer wartete. Auch der Herzog 
von Savoyen, fowie Margarethend Gemahl, der damals im Gefolge 
Philipp's befindliche Herzog von Parma, war anweſend. Die Ei- 
nennung Margarethend war dem’ Volke der Niederlande micht zuwider, 
denn legtere war eine Landsmaͤnnin und hatte ihre Kindheit unter ihm 
zugebracht. Für Philipp, der mit Sehnfucht der Stunde der Abreife 
entgegenharrte, war ihre Gegenwart nicht minder willfonnmen. eine 
erfte Abficht war, die neue Regentin der Nation vorzuftellen, und dazu 
berief er eine Verſammlung der Generalftaaten nad) Gent auf ben 
bevorftehenden Auguft. 

Am fünf und zwanzigften Auguft begab er fich mit feinem Sofe 
in diefe alte Hauptftadt. Diefelbe verfpürte noch die Wirkungen jener 
Zühtigung feines Vaters, welche, fo fürchterlich fie auch war, doch 
nicht die Macht den Muth der Männer von Gent zu bredyen befaß. 
Die Anwefenheit des Hofed ward mit dreitägigen ‚Öffentlichen Ver⸗ 
gnügungen gefeiert, während deren Philipp ein Kapitel des Goldenen 
Vließes zur Wahl von vierzehn Rittern abhielt. Die Ceremonie ward 
mit der Pracht begangen, womit die Berfammlungen biefed. erlauchten 
Ordens gewöhnlich gefeiert wurden. Es war als das je gehaltene 
Iehte Kapitel merkwuͤrdig. Der durch die Herzöge von Burgund ges 


* gründete Orden bezog feine Mitglieder unmittelbar aus dem Abel ber 


Niederlande. Als der an der Spige bleibende fpanifche Oberherr nicht 
mehr im Lande wohnte, "feste man die Kapitel aus, und die Ritter ers 
hielten ihre Beftallung durch die einfache Ernennung ded Monarchen. 

Am achten Auguft verſammelten fich zu Gent bie Generalftaaten. 
Die ftörrigen Bürger, welche ihre Sige in biefer Körperfchaft eins 
nahmen, Famen mit feiner fehr regierungsfreundlichen Gefinnung das 
hin. Berfchiedene Gegenftänve der Klage hatten lange ſchon in ihrer 
Bruſt fich entzündet und fanden jest einen Ausbruch in der Form einer 
heftigen und zornigen Debatte. Das Volk war fehr durch. die einges 
ftandene Politik feiner Herrfcher beunruhigt, weil biefelben, was ſich 
befonders aus der Neubelebung der alten Epifte gegen die Ketzerei und 
aus der. Unterftügung der Inquifition zeigte, bei dem Syſtem religiöfer 
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Berfolgung beharrten. Geruͤchte — wahrſcheinlich übertrieben — von 
den heabfichtigten biichöflichen Reforınen hatten ſich in Umlauf gejegt. 
So nothwendig dieſe Reformen auch waren, fo wurden fie doch bloß 
als ein Theil des großen Berfolgungsplanes angefehen: Unterſchied⸗ 
liche Nationen, machte man geltend, müßten durch unterjchiebliche Ge⸗ 
fee gelenkt werden. Was für die Spanier paßte, müßte deßhalb noch 
nicht für das Voll der Niederlande paſſen. Die Inquiſition eignete 
ſich abel für Menſchen, die von der Wiege an an Denkfreiheit und 
Sreiheit zu Bandein gewöhnt wären. In Gewiftensangelegenbeiten 
koͤnne die Verfolgung nicht gerechtfertigt werben, und die Menfchen 
derften nicht mit Gewalt, fondern durch Sanftmuth und Ueberzeugung 
von geiftlichen Irrthümern zuruͤckgebracht werben. | 

Aber, was das Schelten der flamändifchen Redner befonders 
hervorrief, war die Anweſenheit einer ftarfen Abtheilung fremder 
Truppen im Lande, As Philipp feine Armee nad) Beendigung des 
franzöftfchen Krieges entließ, blieb bafelbft noch eine Abtheilung alter 
fpanifcher Truppen, bie ſich auf etwa drei bis vier taufend beliefen, 
zurüd, weil er für gut exachtete, biefelben in ben weitlichen Provinzen 
zu belafien. Seine zugeflandene Abficht war, das Land gegen jebe 
Gewaltthat von Seiten ber Branzofen zu ſchützen. Ein anderer von 
ihm. angeführter Grund war die Schwierigfeit, die zur Bezahlung ihrer 
Rüdflände erforberlihen Gelder aufzubringen. Nach der Meinung 
der Staaten war jedody der wahre Beweggrund, die Ausführung ber 
neuen Maßregeln zu erzwingen und jeben etwa im Lande erhobenen 
Widerftand zu überwinden. Diefe Truppen befaßen, wie bie meiſten 
damaligen Soldaten, welche ganz eben fo ſehr um ber Plünderung, 
als um des Soldes willen dienten, jo wenig Achtung vor den Rechten 
und dem Eigenthum ihrer Alliirten, wie vor denjenigen ihrer Feinde. 
Sie quartierten fich bei ben friedlichen Landbewohnern ein, und er 
hielten einen völligen Schabenerfag für die Einbuße ihrer Zahlung 
durch ein, dad Volk an ben Bettelftab bringendes und baffelbe zur 
Berzweiflung treibendes Raub⸗ und Erprefſungsſyſtem. Hin unb 
wieder fielen Konflikte mit dem Militär vor, und in einigen Gegenden 
weigerten fich die Bauern fogar, die Dämme auszubeffern, um cher 
bas Land unter Wafler zu legen, als fich folchen Beihimpfungen zu 
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unterziehen. „Wie kommt es,“ rief ber kühne Syndikus von Geut, 
„daß wir mit offenbarer Verletzung unſerer Freiheiten auf dieſe Weiſe 
fremde Truppen bei uns einquartiert ſehen? Sind etwa nicht unſere 
eignen Truppen im Stande, und vor den Gefahren eines Einfallo 
zu fchügen? Müflen wir durch diefe Miethötruppen in Friedenszeit 
völlig mürbe gemacht werden, nachdem wir mit der Erhaltung derfelben 
in Kriegszeiten belaftet worden. find?* Auf diefe Vorftellung folgte 
eine an ben Thron gerichtete, von den Mitgliedern der übrigen Stände, 
wie von den Gemeinen unterzeichnete Bittfchrift, des Inhalts, daß der 
König gnädig geruhen wolle, die Privilegien der Nation zu refpeftiren 
und die freinden Truppen in deren eigne Heimath zurüidzufenden. 

Der an der Seite feiner Schwefter, der Fünftigen Regentin, 
figende Philipp war für biefen mabhaͤngigen Geift der Bürger ber 
Niederlande nicht vorbereitet. Das königliche Ohr war nicht an biefen 
Fluß von Scheltwworten von Seiten ber Unterthanen gewöhnt. Dean 
ed war felten, daß der Ton der Vorftellung in den Hallen ber caſti⸗ 
lichen Gefepgehung gehört wurde, feitdem die Macht ber Gemeinen 


. auf dem Felde von Bilfalar gebrochen worben war. Unfaͤhig oder 


unmillig fein Mißfallen zu verbergen ftieg der König vom Throne 
herab und verließ plöglich die Verſammlung. 

Doch ließ er nicht, wie Karl, der Erſte von England, feine Ents 
rüftung durch Die vorſchnelle Einkerferung oder Verfolgung der Mit 
glieder, welche biefelbe verurfacht hatten, aus. Sogar der beleibte 
Syndikus von Gent durfte frei ausgehn. Philipp blickte über ihr 
nad) einer feined Zornes wuͤrdigeren Zielfcheibe: nämlich auf diejenigen 
aus den höhern Ständen, die den Geift des Wiberftandes in den Ge 
meinen ermuthigt hatten. Der thätigfte Mißvergnügte war Wilhelm 
von Dranien, Wie man fich erinnert, war biefer Edle einer ber zur 
Vollziehung des Vertrages von Cateau⸗Cambreſts am Hofe Heinrich's 
des Zweiten zurücbleibenden Geifeln geivefen. Während des Dortfeind 
machte der franzöftfche Monarch dem Prinzen eine befremdende Ent» 
hüllung, indem er ihm durch ben Herzog von Alva fagen lie, es fei 
mit feinem Herm, dem König von Spanien, ein geheimer Vertrag 
jur Ausrottung ber Kegerei in ben beiderfeitigen Gebieten abgeſchloſſen 
worden. Dieſes unüberlegte Eingeſtaͤndniß des franzöfichen Könige 
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wurde Wilhelm in der Vorausſetzung gemacht, daß er feſt im römiſch⸗ 
katholiſchen Glauben fei und das völlige Zutrauen feined Herrn genöfle. 
Welchen Anfpruch Aber der Prinz auch gegenwärtig auf Rechtgläubig: 
feit machen konnte, fo ift doch gewiß, daß er nicht Philipp's Zutrauen 
beſaß. Eben fo gewiß ift es, daß er eine hriftliche Tugend, die weber 
Philipp noch Heinrich eigen war, — die Tugend ber Duldfamfeit, 
befaß. Weil Wilhelm heftig über die eınpfangene Mittheilung auf 
gebracht war, berichtete er fie auf der Stelle verfchiebenen Freunden in 
ben Niederlanden. Leider fiel einer der Briefe in die Hände Philipp's. 
Bald darauf durfte der Prinz in fein Heimathland zurüdfehren, ents 
fchloffen, wie er uns in feiner Apologie fagt, daffelbe von dem fpani- 
fchen Ungeziefer zu reinigen. Da Philipp feine Gemüthsart Eannte, 
richtete er ein Auge auf Wilhelm’8 Beivegungen und wußte recht wohl, 
welcher Quelle er, wenigftens theilweife, die gegenwärtige Oppoſition 
zuzufchreiden hatte. Richt lange nachher gab ein caftilifcher Höfling 
dem Prinzen von Dranien und Egmont zu verftehen, daß es gut fein 
würde, wenn fie ſich in Acht nähmen; daß die Namen derer, welche 
die Petition für die Entfernung der Truppen unterzeichnet hätten, auf- 
gemerft worden wären, und daß Philipp mit feinem Rathe entichloffen 
wäre, fie, wenn ſich eine paflende Gelegenheit fände, wegen ihrer 
Kühnheit zu ſchwerer Verantwortung zu ziehen. 

Dennoch gab der König den Wiünfchen des Volkes fo weit nach, 
daß er die fihleunige Abreife der Truppen verfprach. Aber Feine Macht 
ber Erde wiürbe flarf genug geweſen fein, feine Abficht da, wo die 
Interefien ber Religion verflochten waren, zu erfchüttern. Auch wollte 
er nicht ein Sota von den ftrengen Beftimmungen der Edikte fallen 
laffen. Als einer feiner Minifter, welcher Fühner als die übrigen war, 
ihm anzudeuten wagte, daß das Beharren bei diefer Politif ihm bie 
Oberhoheit über die Provinzen Foften könnte, antwortete er: „Beſſer 
gar feine Regierung , ald eine Regierung über Ketzer!“ — Diefe Ant- 
wort ift von Einigen als der höchfte Ausprud des Erhabenen gepriefen, 
von Andern aber als Abgefchmadtheit eined Fanatikers verfpottet 
worden. In welchem Sinne wir fte auch nehmen, fo muß man zus 
geftehen, daß fie den Schlüffel zu der dauernden Pottit während feiner 
Regierung in den Niederlanden liefert. 
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Ehe Philipp die Generalſtaaten auflöſte, redete er fie, weil. er 
mit der Sprache des Landes unbefannt-war, durch den Mund bes 
Biſchofs von Arras an. Er verweilte lange bei feiner innigen Zus 
neigung zu feinem guten Volfe der Niederlande, und zollte ihnen ein 
wohlverdientes Lob ‚wegen ihrer treuen Geſinnungen ſowohl gegen 
feinen Vater, wie gegen ihn ſelbſt. Er fchärfte ihnen ein, der Regen- 
tin, ihrer Landsmaͤnnin, in deren Hände er Die Regierung gelegt hätte, 
einen ähnlichen Refpeft zu beweifen. - Sie jollten die Gefege achten 
und die Öffentliche Ruhe aufrecht erhalten. Nichts würde fo gut hierzu 


leiten, als die treue Ausführung der Edikte. Es wäre ihre heilige 


Pflicht, bei der Ausrottung ber Keger, der töbtlichften Feinde beides 
Gottes und der Menfchen, zu helfen. Philipp ſchloß, indem er bie 
Staaten verficherte, daß -er bald perſoͤnlich in die Niederlande zuruͤck⸗ 
fehren, oder feinen Sohn Don Carlos als feinen Stellvertreter fenden 
werde, 

Die Antwort der Geſebgebung war gemaͤßigt und reſpelwoll. 
Man berührte Philipp's beabſichtigte geiſtliche Reformen nicht, weil 
man durch Feine darauf bezügliche Andeutung von ihm ſelbſt dazu ers 
mädhtigt war. Indeß drang man auf die Entfernung der fremden 
Truppen und weiter auf die Entfernung aller Ausländer von den 
Stellen, da ihr Verbleiben der Verfafjung ded Landes zuwider laufe. 
Diefer legtere Pfeil zielte auf Granvelle, der in der Regierung einen 
hohen Poſten einnahın und als der unbefchränfte Vertraute des 
Königs galt. Philipp erneuerte feine Verficherungen in Bezug. auf 
die Entlaffung der Truppen und zwar verſprach er fie binnen einem 
Jeitraume von vier Monaten. Das andere Erfuchen der Deputirten 
geruhte er nicht zu beachten. Seine besfallfigen Anfichten gab er in 
einem Ausrufe gegen einen feiner Minifter zu erfennen: „Auch ich 
din ein Ausländer; wird man ſich weigern, mir als Oberherrn zu 
gehorchen ?“ 

Die Regentin ſollte in der Regierung Beiſtand haben an drei 
Räthen, die von Alters her im Lande vorhanden geweien waren: dem. 
Binanzrathe, wie der Name es gibt, zur Verwaltung der Einkünfte; 
dem geheimen Rathe für Juftizangelegenheiten und das Innere, und 
dem Staatsrathe in Angelegenheiten, die fid) auf Krieg und Frieden 
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und auf bie außwärtige Bolieit der Nation bezogen. Dieſen letzteren 
und hoͤchſten Rath bildeten einige flämifche Edle, darunter der Prin; 
von Dranien und Graf Egmont. Außerdem waren dabei ber Graf 
Burlaimont, Bräfeent des Finanzrathes; Viglius, Präfident des ge 
heimen Rathes, und endlich Granvelle, der Biſchof von Arras. 

Die Regemin ſollte mit Beihülfe vieler verſchiedenen Körper 
ſchaften in deren bezüglichen Zweigen handeln. Im Führen der Re 
gierang ſollte fie vom Staatsrathe geleitet werden. Aber nach den 
Privatvorſchriften Philipp's ſollten Bragen einer delifateren Art Bezüg- 
ich der Rube des Landes zuerſt einem ausgewaͤhlten Theile dieſes 
Mattes unterbreitet werden, und in ſolchen Fällen, ober wenn füch ein 
Faklionsgeift in ven Rath eingefchlicyen hätte, möchte die Megentin, 
wofern fle e8 im Intereffe bed Staates hielte, ber Meinung der Min- 
derzahl folgen. Der ausgewählte Körper, mit welchem Maria die 
wichtigeren Gegenftände berathen follte, hieß die Consulta, und die 
ihn bildenden Mitglieber waren Batlaimont, Biglius und ber Bifchof 
von Arras*). Ä 

Graf Barfaimont, der erfte von diefen Männern, gehörte einer | 
elten flamändifchen Familie an. Wit achtenswerthen Fähigfeiten und 
mit Beftändigfeit des Willens war er gänzlich den Intereffen ber Krone 
ergeben. Der zweite, Biglius, war ein Juriſt von umfangreicher 
Bildung, jest’ ſchon bejahrt, und mit Schwächen behaftet, die einen - 
weniger an Beſchwerden gewöhnten Mann arg mitgenommen haben Ä 
würben. Er war dem Granvelle perfönlich ergeben, und da feine Re 
gierungsanfichten fehr nahe mit denen des Minifterd zuſammenfielen, 
war Vigfius fehr dein Einfluffe-des legteren ausgeſetzt. Granvelle, 
der legte von den Dreien, war wegen feiner großen Gefchäftsfenntnis 


mn — 





9) Das Vorhandenſein eines ſolchen vertraulichen Koͤrpers erwies ſich als eine 
fruchtbare Duelle des Unheils. In den Inſtruktionen an die Regentin, vie Alles 
üheer Umſicht uͤberlaſſen, ſind vie Namen, welche ihn bitteten, nicht angegeben. Doc 
war der königliche Wille, zufolge Strada, von Philipp deutlich zu erkennen gegeben 
worden. Abdrüde von. dem Wüftrage der Regentin, ſowie von zwei Nftenfüden, 
von denen das eine „Privat⸗“, dad andere „geheime Inſtruktionen“ überfchrichen 
ift, und welche alle drei ta8 Datum des achten Auguft 18589 tragen, find ganz in ter 
Correspondance de Philippe H., tom. II. Appendix, Nos. 2—4 zu finden. 
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md durch feine Gewanbtheit in ber Fuͤhrung der Geſchaͤſte ehren 
Kollegen weit überlegen; auch erlangte er bald ein folches Uebergewicht 
über fie, daß er für denjenigen gelten fann, auf befien Schultern Die 
Regierung ruhte. Da fen Mann mehrere Jahre hindurch eime fo 
hervorragende Rolle in der Geſchichte der Rieberlande ſpielen ſollte, 
fo wird e8 am Page fein, dem Lefer einige Befanntichaft mir der 
früheren Geſchichte deſſelben beizubringen. 

Anton Perrenot — deſſen Rame Granvelle aus der von feinem 
Bater gekauften Befigung hergeleitet war — wurde 1517 in Beſancon, 
einer Stadt der Franche Comté , geboren. Sein Vater, Mlolaus 
Berrenot, gründete den Wohlftand der Familie und flieg von bem 
niedern Stande eined armen Advofaten bis zum Range eined Kanzlers 
des Reiches. Diefed außerordentliche Emporfteigen ſchuldete er feiner 
Laune, fonvern feinem unermüdlichen Yleiße, feiner ausgedehnten Ge⸗ 
lehrſamkeit und einem Flaren, faßlichen Verſtande, verbunden mit der 
beftändigen Ergebenheit gegen die Intereflen ſeines Herrn, Karl's des 
Fünften. Sein Gefchäftstalent machte, daß er nicht alkein in Amts: 
geichäften angeftellt, fondern auch zu diplomatifchen Sendungen von 
großer Wichtigkeit verwandt wurde. Kurz er befaß dad Vertrauen des 
Kaiferd in einem Grade, wie fein anderer Unterthan, und als ber 
Kanzler 1550 ftarb, fprach Karl fein Lob in einem einzigen Sage 
gegen Philipp aus, indem er fagte, fie hätten den Mann verloren, 
auf deſſen Weisheit fie ficher hätten ruhen fönnen*). 

Anton Perrenot, von feinem Bater in fpäterer Zeit ald Kardinal 
Granvelle unterfchieden, war von elf Kindern das Altefte: Er verſprach 
in feiner Kindheit fo viel, daß fich der Kanzler mit feinem Unterricht 
viel perfönliche Mühe gab. Mit vierzehn Jahren wurde er nach Padua 
gefandt, und einige Jahre darauf nach Löwen gebracht, das damals 
die berühmtefte Univerfität in den Niederlanden war. Die hohe Schule 
zu Douay ward erft fpäter unter den Aufpizien Philipp's des Zweiten 
grgrimdet*"). Auf der Univerſitaͤt zeichnete fich ber umge Perrenot 


*) „Mio figliuolo et io € voi habbiamo perso un buon letto di riposo,‘* wött⸗ 
lich: ein gutes Ruhebeit. 
) Ein Hauptgrund für Philipp, dieſe Aniverſtät zu gruͤnden, war zufolge 
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bald durch die Lebendigkeit feined Geiſtes, bie Durchdringung ſeiner 
Begriffe, einen dem ſeines Vaters gleichkommenden Fleiß und durch 
eine merkwuͤrdige Leichtigkeit des Lernens aus. Außer einem umfang—⸗ 
reichen akademiſchen Studium eignete er ſich ſieben Sprachen ſo an, 
daß er dieſelben ‚geläufig leſen und fprechen fonnte. Die Jugendver⸗ 
gnügungen feines Alters fchienen für ihn wenig anziehend zu fein. 
Sein größtes Vergnügen war ein Buch. Seine Geſundheit fitt unter 
dieſem unausgeſetzten Fleiße, und eine Zeit lang mußte er feine Stus 
dien audfeßen. 

Rad) des Vaterd oder nad keinem eignen Wunſche wählte ber 
* junge Sranvelle ven geiftlihen Stand. Mit ein und zwanzig Jahren 
wurde er zur geiftlichen Würde zugelaflen. Der Sohn ded Kanzlers 
ſtieg nicht langfam empor, und er war bald im Befige einiger guten 
Pfründen. Allein das ehrgeizige, weltliche Temperament Granvelle’3 
gab fich nicht mit den demuͤthigen Pflichten eines Geiftlichen zufrieden. 
Binnen Kurzem wurde er von feinem Vater an den Hof gerufen, und 

dort eröffnete ſich feinem ftrebjamen Genie,eine glänzende Laufbahn. 

| Der junge Mann zeigte bald ein jo großes Gelchäftstalent und 
eine Solche fcharflichtige Charafterfenntniß, daß davon feine Dienfte 
zufammen mit bem ihm zu Gebote ftehenden Schage von Gelehrſam— 
feit für feinen Bater von großem Werthe wurden: Er begleitete den 
Kanzler auf einigen Iffentlichen Sendungen, ‚unter andern auf das 
Konzil zu Trident, wo ber jüngere Granvelle, der ſchon auf den Bis 
ſchofsſitz von Arras befördert worder war, zuerft Gelegenheit erhielt, 
jene feine, einnehmende, eben fo feflelnde wie überzeugende Beredt⸗ 
famfeit zu entrwideln. 

Mit Befriedigung gewahrte der Raifer wie viel der junge Staats⸗ 
mann veriprach, und blicfte vorwärts in die Zeit, da derjelbe den näm- 
lihen Stügpfeiler für die Verwaltung, wie vorher fein Vater, abgeben 
würde. Auch war diefe Zeit nicht fern. Weil die Geſundheit ded 
Kanzlerd abnahm, wurde der Sohn vertraulicher dem Vater bei den 

" & 


Hopper, daß er den Blamändern das Mittel an die Hand geben wollte, die Kenntniß 
der franzöfiichen Sprache zu erwerben, ohne daß fie deßwegen hinaus in fremde Laͤnder 
‚gingen. 4 
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Berathungen bed Kaiſers zugefellt. Er rechtfertigte dieſes Vertrauen 
burch die unverdroffene Mühe, womit er fi) den: Kabinetsgeſchaͤften 
widmete: eine Mühe, welcher felbft die Nacht Feine Muße zu gewähren 
dien. Bisweilen beſchaͤftigte er fünf Sefretäre zu gleicher Zeit, indem 
er ihnen in eben fo vielen Sprachen biftirte. Daffelbe ober eben fo 
Wunderbares ift fowohl vor- ald nachher von andern merfwürbigen 
Menſchen gefagt worden. Als mit einer bloßen tour de force kann 
ſich Sranvelle vielleicht damit beluftigt haben. Aber nicht auf diefe 
Weife fchrieb er die Korrefpondenz, welche den beiten Auffchluß über 
die damaligen Ereigniffe gibt. Wäre felbige auf dieſe Weife gefchrieben 
worden, fo würde fie nicht die Veröffentlichung werth geweien fein. 

Jeden Abend fiellte ſich Granvelle dem Kaifer vor und las ihm 
dad Programm, das er für die Gefchäfte des folgenden Tages vors 
bereitet hatte, zufammen mit feinen eignen Anfichten darüber. Die 
beim Hofe anwefenden fremden Gejandten waren erſtaunt, als fie den 
neuen Minifter fo ganz in die Geheimniſſe feines Herrn eingeweiht 
fanden und daß er von Ihrem ganzen Vornehmen fo gut, wie der Kaifer 
felbft, unterrichtet war. Kurz, das nur langfam und mit vielem 
Zögern gefchenkte Zutrauen Karl’ des Fuͤnften wurde zulegt dem 
Sohne eben fo freigebig wie dem Vater zu Theil. Man fann mit 
Wahrheit fagen, daß die beiden Granvelles die beiden Perſonen waren, 
welche von der Zeit an, da der Kaiſer die Zügel der Regierung in feine 
eignen Hände nahm, fein Zutrauen am meiften bejaßen. 

Als Sranvelle auf den Bifchofsfig in Arras erhoben wurde, war 
er erſt fünf und zwanzig Jahre alt. Selten kam die Mitra auf einen 
ehrgeizigeren Geift herab. Doch war Granvelle den Koftbarfeiten ber 
Welt nicht abgeneigt, noch für ihr Gepränge und ihre Eitelfeiten uns 
empfindlich. In feiner Lchensweife machte er großen Staat und fo 
leitete ihm die Nothwendigkeit nicht weniger, als fein Geſchmack zum 
Begehren großen Reichthums, wie von Macht. Er erlangte beides, 
und feine Umftände waren im rafchen Steigen, als durd die Abdan⸗ 
fung feines Töniglichen Herrn das Szepter in die Haͤnde Philipp's des 
Zweiten uͤberging. 

Karl empfahl Granvelle ſeinem Sohne als einen Mann, der in 


jeder Hinſicht ſein Zutrauen verdiene. Granvelle wußte, daß die 
Prescott, Geſch. Philipp's II. 3 
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einzige — bie allein wirffame — Empfehlung von ihm ſelbſt kommen 
mußte, Sorgfältig ſtudirte er den Charakter feines neuen Souveraͤns, 
und bewies in ber Unfügung an deſſen Saunen eine wunderbare Ge⸗ 
fchmeidigfeit. Der ehrgeizige Miniſter zeigte ich jenen Künften nicht 
fremd, wodurch große Geifter fo gut, wie Heine, manchmal geruhen, 
ihr Gluͤck bei Hofe zu verfuchen. 

Indeß that Granvelle nicht immer feinen eignen Bünfchen Ge⸗ 
walt an, um biefelben in Uebereinftimmung mit denen Philipp's zu 
bringen. Wie der König kam er nicht fchleunig zu feinen Entſchluͤſſen, 
fondern erwog lange, und befah, ehe er zu einer Enticheibung kam, 
eine Sache nad) allen ihren Tragweiten. Er befaß, wie wir faben, 
den nämlichen geduldig arbeitfamen Geiſt wie Philipp, fo daß man 
von beiden fagen kann, daß fie ihre befte Erholung in der Anftremgung 
gefunden haben. Auch war er nicht minder, denn ber König, eifrig 
für die Aufrechterhaltung ded wahren Glaubens, obwohl feine fügfame 
Natur, wäre fie ſich ſelbſt überlafien geblieben, vielleicht eine verſchiedene 
Politik gutgeheißen hätte, als die von dem firengen, fich Nichts ver⸗ 
gebenden Geiſte feines Herrn diftirt war. | 

Granvelle's Einfluß wurde ferner durch die Reize feines perfön- 
lichen Umgangs unterſtuͤtzt. Seine verfeinertm und eimmehmenben 
Sitten fcheinen fogar die eifige Zurüdhaltung Philipp’s geſchmelzt 
zu haben. Er behauptete feinen Einfluß durch feinen beſondern Takt, 
wonach er zur Ausführung der Politik feines Heren Winte gab, auf 
eine ſolche Weife, daß die Erfindung-derfelben vom König felbft gefom- 
men zu fein fchien. Indem er auf biefe Weife beforgt war, nicht bie 
Eiferfucht ſeines Eouveränd zu erregen, begnügte er fi damit, den 
Anſchein der Gewalt für den wirflichen Beſitz berfelben hinzugeben. 

Bald fah man, daß er im Zutrauen Philipps fo feft fland, wie 
früher in demjenigen Karl's. Ungeachtet der anfcheinenden Vertheilung 
ber Gewalt unter die Regentin und bie verfchiedenen Käthe, waren 
doch die Anordnungen des Königs von der Art, daß fie die wirkliche 
Autorität dem Oranvelle in die Hände gaben. So lieferte der nämliche 
Mann das feltene Beifpiel, daß er fortfuhr, der Liebling zweier auf 
einander folgender Souveräne.zu fein. Granvelle entging audy nicht 
dem gewöhnlichen Schidfale der Günftlinge, Mochte es nun von der 
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Nothwendigkeit des Balls fein, oder weil er, wie Einige behaupten, nach 
feiner Erhebung feine Fähigkeiten nicht allzu beſcheiden zeigte, kurz: fein 
Menſch war fo allgemein und fo herzlich im ganzen Lande verabfcheut. 

Ehe Philipp die Niederlande verließ, ernannte er die Gouver⸗ 
neure ber verfhiedenen Provinzen: — indem die Ernennungen mei. 
ſtens bloß die ſchon vorhandenen Steflenträger beftätigten. Egmont 
erhielt die Regierungen von Blandern und Artois; der Prinz von 
Oranien diejenigen von Holland, Seeland, Utrecht und Weſtfries⸗ 
fand. Die Uebertragung derſelben an Wilhelm erwähnte in ber 
gewöhnlichen Borm „die guten, treugefinnten und bemerfens- 
werthen Dienfte, welche er ſowohl dem Katfer, mie feinem 
jegigen Oberherm eriwiefen hätte.“ Den beiden Edlen wurde auch ber 
Oberbefehl über zwei Bataillond der fpanifchen Armee ertheitt: fürs 
wahr ein Fläglicher Verſuch, die Nation für das Jängere Verbleiben 
diefer verwünichten Truppen im Lande zu gewinnen. 

Philipp hatte auf die Ankunft der päpftlichen Bulle, welche zu 
der Errichtung der Biſchofsſitze ermächtigen ſollte, fehnfüchtig ge- 
wartet. Noch fehnfüchtiger fah Granvelle ihr entgegen. Er hatte bie 
Anzeichen des anfommenven Gewitterſturms gelefen, und möchte dem⸗ 
felben gern begegnet fein, wenn die koͤnigliche Gegenwart einigen 
Schirm vor der Wuth deffelben darbieten konnte. Allein der römifche 
Hof bewegte ſich in feinem gewöhnlichen hinausfchiebenden Schritte, 
und der päpftliche Runtius kam mit dem Sendſchreiben nicht eher, als 
den Abend vor Philipp's Abreife — zu Ipät, ald daß diefer feine Ver⸗ 
öffentlichung hätte abwarten können, — an. 

Nachdem der König alle feine Anorbnungen getzoffen hatte, be: 


gab er fich gegen Mitte Auguft nad) Seeland, wo im Hafen von 


Vliſſingen eine flattliche Flotte lag, um ihn und das fönigliche Gefolge 
nah Spanien zu bringen. Sie befkand aus fünfzig fpanifchen und 
vierzig andern Fahrzeugen: — alle wohlbeınannt und für eine längere 
Reife mit Nahrungsmitteln verfehen*). Eine ftarfe Abtheilung flaͤmi⸗ 


— — — —— — nn 


Die konigliche Speiſekammer ſcheint mit dem Artikel Gefluͤgel wohl verſehen 
geweſen zu ſein, wenn man von der einen Art deſſelben, den von Meteren erwähnten 
fünfzehn taufend Kapaunen, einen Schluß darauf machen darf. 

3* 
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ſcher Edler, zuſammt den fremden Geſandten umd dem Herzoge und 
ber Herzogin von Savoyen, begleitete Philipp nach dem Plage feine 
Einfehiffung. Eine merkwürdige Szene fol, ald er an Bord zu gehen 
im Begriff ftand, vorgefallen fein. Indem er ſich plöglicy zum Prin⸗ 
zen von Oranien, ber ihn auf der Reife begleitete, umkehrte, befchul- 
digte er ihm geradezu heraus, daß er die eigentliche Quelle des Wider⸗ 
Rande fei, welchem Philipp’s Maßregeln in. den Generalftaaten be 
gegnet waren. Der von ber Plöglichkeit des Angriffs erflaunte Wil 
helm verfegte, daß die Oppofition nicht ald die Handlung eines Ein- 
zelnen, jondern die der Staaten betrachtet werden müfle. „Rein“, 
erwiderte ber entflammte Monarch, indem er ihn zugleid beftig am 
Handgelent fehüttelte, „nicht die Staaten, fondern Er, Er, Er!“ *) 
ein Ausruf, der nod erhöhte Bitterfeit aus ber Thatſache er- 
langte, daß das auf biefe Weife gebrauchte Wort Er im Caftilifchen 
an fich felbft zum Ausdrud der Verachtung dient. Wilhelm hielt .eine 
Erwiderung nicht für ug, auch ließ er fich nicht angelegen fein, ſich 
mit den andern flämifchen Herrn an Bord des Föniglichen Geſchwaders 
zu wagen **). 

Als endlich die Fönigliche Gefelfchaft ganz an Bord war, lichtete 
die Flotte am zwanzigſten Auguſt 1559 die Anker, und Philipp, nach⸗ 
dem er von dem Herzog und der Herzogin von Savoyen, ſo wie von 
dem uͤbrigen adeligen Gefolge, das ihn zur Einſchiffung begleitete, 


— — — — — 


79) „„LeRoi le prenant par le poignet, et le Ini secoüant, repliqua en Espagnol, 
No los Estados, mas vos, vos, vos, repetant ce vos par trois fois, terme 
de mepris chez les Espagnols, qui veut dire toy, toy en Francois.‘‘ Auberi, Ne- 
moires pour servir d l'Histoire d’Hollande et des.autres Provinces - Unies (Paris, 
1711) p. 7. 


») Man möchte wünichen, daß die Autorität für diefe Anekdote befier wäre, als 
fie it, wenn man bedenft, daß derfelben der Inhalt von Philipp's ganzem Leben, 
worin tie Selbftbeherrfchung ein vorwiegender Zug war, widerfpriht. Die CErzaͤh⸗ 
lung flammt urfprünglid von Auberi (an der citirten Stelle). Der Ehroniffchreiber 
empfing fie, wie er uns fagt, von feinem Bater, welchem fie von einem bei der 
Szene anweienten genauen Freund tes Prinzen von Oranien mitgetheilt wurde. 
Auberi, obwohl ein trauriger Schrififteller, war doch nad Boltaire's Belenntnif 
gut unterrichtet: — „‚Eerivain mediocre, mais fort instruit.‘‘ 
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Abſchied genommen hatte, war bald fern von dem Ufer, zu bem er nie 
wieberfehren follte, fortgetragen. 


— non — — .- 


Lucas Johann Joſeph Vandervynckt, meine Autorität für vieles im vorher: 
gehenden Kapitel Enthaltene, war ein Flamänder, — geboren zu Gent 1691. Er 
ward für die Rechtsverwaltung erzogen , zeichnete fh in feinem Stande aus, und 
wurde in einem Alter von acht und dreißig Jahren zum Mitgliede des Rathes von 
Flandern gemacht. Gr verwandte feine Muße auf das Studium ter gefchichtlichen 
Altertbümer feines Heimathlandes. Auf die Bingebung Coblentzl's, des erften 
Miniſters der Maria Theteſia, verfaßte er fein Werk über die Unruhen der Nieders 
lande. Daſſelbe war für den Unterricht der jüngeren Zweige der Eaiferlichen Fa⸗ 
milie beſtimmt, und bloß ſechs Eremplare wurden 1768 davon zuerft gedrudt. Nach 
des Berfaflers, 1779 erfolgtem Tote, der ihn im hohen Alter von acht und achizig 
Sahren erreichte, if} das Werk wieberholt herausgegeben worden. 

Beil Vandervynckt das nationale Arhiv zur Binficht offen fland, hatte er zu 
den aufhentifcheften Nachrichtsquellen Zulaß. Er war ein Mann von Wiſſen und 
Unterfheidungsfraft, billigdentend und in feinen Anfichten gemäßigt, was einem 
Buche Werth verleiht, das überdieß manche intereflante Anekdote, die anderwärts 
nicht zu finden ift, enthält. Obſchon das Werk bloß vier,Bände bildet, nimmt es 
doch auf dem Hiftorifchen Grunte einen großen Raum ein: — von der Heirath 
Vhilipp's des Schönen 14985 bie zum weftphäliichen Frieden 1648. Seine fchrifts 
ſtelleriſche Ausarbeitung kommt keineswegs feinen übrigen Verdienſten gleih. Es IR 
franzöfifch geſchrieben; aber, während Vandervynckt mit Leichtigfeit Flaͤmiſch und 
fogar Latein beides ſchrieb und fprach, war er doch nur erträglich mit dem Franzoͤſi⸗ 
fhen befannt. 
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Drittes Kapitel. 
Der Proteſtantismus in Spanien. 


Ankunft Philipp's in Spanien. — Die verbeflerte Lehre. — Ihre Unterdrüdung. — 
Autos de Fo. — Die Verfolgung Carranza's. — Austilgung ber Keperri. — 
Der Banatismus der Spanier. 
1559. 

Die Reife Philipp’ war kurz und glüdlih. Den neun und 
zwanzigſten Auguft 1559 gelangte er beim Hafen von Laredo an. 
Aber während er des Landes anfichtig wurde, änderte ſich ploͤtzlich das 
bisher fo günftige Wetter. in wüthender Sturm, ber feine Fleine 
Flotte auseinanberjagte, erhob fih. Neun Schiffe gingen unter, und 
wenngleich der Monarch das Glüd hatte, in einem Kahne unter ber 
Obhut eines erfahrenen Steuermanns zu entfommen und bie Küfe 
unverlegt zu erreichen, fo widerfuhr ihm doch der Aerger, baß er das 
Schiff, welches ihn getragen hatte, mit den übrigen Fahrzeugen und 
mit feiner unfchägbaren, aus den Niederlanden gebrachten Ladung 
untergehen fah. Diefe Ladung beftand aus netten Geräthfchaften, 
Tapeten, Gemmen, aus Stüden ber Bildhauerkunſt und aus Ge⸗ 
mälden: ben reichen Erzeugniflen ver niederlaͤndiſchen und italieniſchen 
Kunſt, welche fein Vater viele Jahre feines Lebens hindurch angefam- 
melt hatte. Treffend ift von Karin gefagt worden, daß „er das Land 
plünderte, um dad Meer zu füttern.” Um das Unglüd zu erhöhen, 
famen bei dem Schiffbruch über taufend Menfchen um. 

Unverzuͤglich fchlug der König die Straße nad) Valladolid ein. 
Aber, als er in dieſer Hauptftabt anfam, verbat er fih — fei ed 
wegen feines legten Unfalls, oder aus der ihm eigenthümlichen Ab- 
neigung vor einem folchen leeren Aufzuge — die Ehren, womit bie 
gutgefinnten Einwohner ihren Souverän bei der Ruͤckkehr in feine Ber 
figungen begrüßen wollten, Er wurde hier herzlich bewillfommnet von 
ber Regentin Joanna, die, ber Sorgen ber Herrfchaft ſchon lange 
überdrüffig, dad Szepter in feine Hände mit mehr Bereitwilligfeit 
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niederlegte, als bie meiften Menſchen baffelde empfangen haben wuͤr⸗ 
dert. Huch burfte.er hier feinen Sohn Don Garlos, den Erben feines 
Reiches, umarmen. Philipp mag wegen der Ränge feiner Abweſen⸗ 
heit eine günftige Beränderung im Heußern des jungen Bringen haben 
fehen finmen, obſchon, wenn die Nadyricht wahr ift, in feinem 
Gharafter wenig Beränderung zum Beflern vorhanden war: denn, da 
er ſtartkoͤpfig und gebieteriich war, hatte er fchon angefangen, bie 
Weichen für das zufümftige Geſchick des Landes zittern zu machen. 

Bloß wenige Tage nad) feiner Anfunft in Valladolid wurde feine 
Gegenwart durch eine von jenen Vorftellungen gefeiert, welche für Spa- 
nien leider ald national gelten Fönnen. Es war dieß ein auto de fe, 
nicht jedody, wie früher, von Juden und Mauren, fondern von fpanis 
(hen Proteſtanten. Im Stillen, aber nicht langfam, hatte bie Refor- 
mation auf der Halbinſel Fortfchritte gemacht, und, wie wir ſchon 
faben, war die Nachricht hiervon eine von Philipp's Urfachen zur 
plöglichen Abreiſe aus den Niederlanden geweſen. Der kurze aber uns 
glüdticye Berfuch zu einer religiöfen Revolution in Spanien iſt ein 
Greigniß von zu großer Wichtigfeit, als Daß es ein Geſchichtsſchreiber 
mit Stillſchweigen uͤbergehen koͤnnte. 

Ungeachtet der entfernten Lage Spaniens war letzteres doch unter 
dem kaiſerlichen Szepter Karl's des Fuͤnften mit den übrigen europaäi⸗ 
ſchen Staaten in zu nahe Berührung gebracht worden, als daß es nicht 
hätte den Stoß ber großen religiöfen Reform fühlen follen, welcher 
jene Staaten bis auf ihre Grundfeſten erfchütterte. Seine innigften 
Beziehungen hatte es gerade zu den nämlichen Staaten, wo zuerft ber 
Same der Reformation gelegt wurde. Es war im ſechszehnten Jahr⸗ 
humderte gar nichts Ungewöhnlicyes, daß Spanier einen Theil ihrer 
Bildung den deutjchen Univerfitäten verdanften. Gelehrte Männer, 
die den Kaifer begleiteten, wurben mit den in Deutfchland und Blan- 
den jo weit verbreiteten rveligiöfen Lehren vertraut, Die Truppen 
lafen die nAmlichen Lehren von den lutheriſchen Soldaten auf, welche 
hin und wieber mit ihnen unter den faiferlichen Fahnen dienten. Diefe 
Meinungen, fo roh fie auch meiftentheild waren, wurden mit zurüd 
ins Heimathsland gebracht, und es ward dadurch eine Neugier rege 
gemacht, welche das Gemuͤth zum Empfangen der großen Wahrheiten, 
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bie die übrigen Nationen Europas bewegten, vorbereitete. Männer 
von einer befiern Erziehung fanden bei ihrer Rückkehr nach Spanien 
die Mittel, diefe Wahrheiten zu verbreiten. Geheime Gefellichaften 
wurden errichtet, Verfammlungen abgehalten, und mit derfelben Ge⸗ 
heimhaltung, wie in den Tagen der erften Ehriften, wurbe das Evans 
gelium der wachienden Verſammlung ber Gläubigen geprebigt unb 
ausgelegt. Die größte Schwierigfeit war der Mangel an Büchern. 
Der Unternehmungsgeift einiger aufopfernder Neubekehrten überwand 
am Ende aud) diefe Schwierigkeit. 

In Deutichland war eine caftilifche Meberfegung ber Bibel ge- 
druckt worden. Verſchiedene proteftantifche Ausgaben, ſei es nun, daß 
fie urfprünglich caftilifch oder in diefe Sprache überfebt waren, erfchies 
nen in dem nämlichen Lande. Auch hatte hin und wieder ein Exemplar 
im. Beftbe irgend eines Privatmanns ohne Entdedung feinen Weg 
jenfeit8 der Pyrenden gefunden. Doch waren biefe Beiipiele felten, 
als ein Spanier, Namens Juan Hernandez (wohnhaft zu Genf, wo 
er bei der Preſſe ald Korrektor befchäftigt war) ed aus feinem andern 
Grunde, ald aus Wahrheitdeifer unternahm, einen größern Borrath 
ber verbotenen Frucht in fein Heimathland einzuführen. 

Mit großer Gewandtheit machte er die Wachſamkeit der Zoll⸗ 
wächter und der wachlamern Spione der Inquifition zu Schanden, 
landete zulegt glüdlid) zwei große, mit ‚verbotenen Werfen angefüllte 
Fäfler, und vertheilte dann raſch diefe Bücher unter die Mitglieder der 
Tochterfirche. Andere unerfchrodene Bekehrte folgten dem Beifpiele 
bes Hernandez mit ähnlichem Erfolg, fo daß mit Hülfe der Bücher 
und geiftlicher Lehrer die Zahl der Gläubigen fich täglidy im ganzen 
Lande mehrte*). Unter ihnen befand fid), wie man bemerfte, eine 


») Die Herausgeber der ‚„„Documentos Indditos para la Historia de Espana“ 
fiellen in einem fleißigen Bericht von der Verfolgung des Erzbiſchofs Carraͤnza den 
Iüerarifchen Verkehr zwiſchen den beutichen und fpanifchen Proteftanten fogar als 
beträchtlicher dar, wie es oben im Terte angegeben iſt. Nach ihnen war zu Medina 
del Campo und zu Sevilla ein regelmäßiger Lagerplaß zum Berfauf verbotener, fehr 
billiger Bücher errichtet. ,,De las imprentas de Alemania se despachaban 4 Flau- 
des, y desde alli 4 Espana, al prineipio por 165 puertös de mar, y despues caaudeo 
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größere Anzahl Berfonen von Rang und Erziehung, ald man bieß ges 
woͤhnlich in ähnlichen Fällen findet. Ohne Zweifel rührte dieß daher, 
Daß diefe Klaffe Leute es waren, die am meiften jene Länder, wo bie 
Iutheranifche Lehre geprebigt wurde, befucht hatten. Alfo wuchs und 
gedieh die. reformirte-Kirche,, zwar nicht fo ſehr, wie fe in ber freieren 
Atmofphäre Deutfchlands und Britanniens gediehen war, aber doch fo 
gut, wie fie möglicherweife unter dem zerftörenden Einfluffe der In⸗ 
quifition es konnte: gleich einer zarten Pflanze, welche im Schatten 
Nahrung findet und bloß auf eine fruchtbarere Jahreszeit zu ihrer 
vollen Entwidelung wartet. Diele Jahreszeit wartete ihrer jedoch in 
Spanien nicht. | 

Es kann befremdend erfcheinen, daß die Ausbreitung der refors 
mirten Religion fo lange der Entdeckung von Seiten der Agenten des 
Heiligen Amtes entging. Doc, fieht feit, daß die erfte Kenntniß, 
welche die fpanifchen Inquifitoren von der Thatfache erhielten, von 
ihren Amtöbrüdern aus dem Auslande herrührte. Einige in Philipp’s 
Gefolge befindliche Geiftliche, die mehrere ihrer Landsleute in den 
Niederlanden im Verdachte der Keberei hatten, hatten ſich ihrer be⸗ 
mächtigt und fie nad) Spanien gelandt, damit fie dort von der Ins 
quifition verhört würden. Bei einer nähern Nachforſchung fand man, 
Daß lange eine Korrefpondenz zwifchen diefen Menſchen und ihren 
Landsleuten zu Haufe von ähnlicher Meberzeugung unterhalten worden 
war. - Auf diefe Weife wurde das Vorhandenfein, doch nicht die Aus» 
behnung der fpanischen Reformation befannt. 

Kaum hatte man Sturm gefchlagen, als auch fehon Paul ber 
Vierte, ſchnell bei der Hand, um der Ketzerei in jeder Gegend feiner 
päpftlichen Gebiete auf der Spur nachzugehn, im Februar 1558 ein 
an den fpanifchen Generalinquifttor gerichtetes Breve herausgab. In 
dieſem Breve fchärft Seine Heiligkeit dem Oberhaupte des Gerichts 


ya hubo mas vigilancia de parte del gobierno, los enviaban & Leon de Franeia desde 


donde se introducian en Ja peninsula por Navarra y Aragon. Un tal Vilmen librero 
de Amberes tenia tienda en Medina del Campo y en Sevilla donde vendia las obras 
de los protestantes en espanol y latin. Estos libros de Francfort se daban & buen 
mercado para que circulasen con mayor facilidad.*‘ ' 
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ein, Tine Anſtrengungen zu fcheuen, um das wachſende Uebel zu ent⸗ 
deden und auszurotten, unb er bewollmächtigte biefen Beamten, alle 
des Ketzerei Verdächtigen, was auch immer ihre Rang oder Stand fein 
möge — ob Bifchöfe oder Erzbiichöfe, Mpelige, Könige oder Kaifer — 
ind Berhör und zur angemeſſenen Beſtrafung zu ziehen. Paul ber 
Bieste betrachtete ſich gem als auf dem Stuhle der Innocenze und 
Gregore figend, und gleich ihnen feinen püpftlichen Fuß auf den Nacken 
ber Fuͤrſten ſetzend. Wahrfeheinlich war durch die Zugeſtaͤndniſſe, 
welche Philipp der Zweite beim Schluſſe des römifchen Krieges ihm zu 
machen für gut erachtet hatte, feine angeborene Anmaßung nicht ver 
mindert worden. 


Weit davon entfernt, daß Philipp wegen des aufgeblähten Tons 
in diefem apoftolifchen Mandate fich beleidigt gefühlt hätte, ließ er 
barauf vielmehr noch im nämlichen Jahre ein ungeheured, aus den 
Riederlanden erborgtes Edikt folgen, worin er Alle, welche verbotene 
Werke fauften, verkauften oder lafen, zum Lebendig - Begrabenwerben 
verdammte. 


. „Um biefem Edikte eine befiere Wirfung zu verleihen, veröffent- 
lichte Bau im folgenden Januar eine andere Bulle, worin er allen 
Beichtigern bei Strafe der Erfommunifation anbefahl, ihren Beicht- 
findern einzufchärfen, daß fie alle, ihnen noch fo nahe verwandten 
Perfonen, die ſolcher Praftiten fchuldig wären, anzeigen müßten. Um 
den Eifer der Angeber zu beleben, -emeuerte Philipp feinerieits ein 
etwas abgefommenes Geſetz, wonach der Ankläger den vierten Theil 
des eingezogenen Vermögens des Gberwiefenen Theiles erhalten follte. 
Und endlich erlatıbte eine dritte Bulle Paul's des Vierten den Inquifl- 
toren, von dem wiberrufenben Neger, ivenn man Zweiſel in feine Auf⸗ 
richtigkeu fehte, Die Gnade zuradzubehalten, wodurch ſowohl dad 
Leben, wie dad Vermögen des unglüdlichen Gefangenen gänzlich dem 
Belieben der Richter, welche ihn fchuldig zu finden ein offenbares In⸗ 
tereffe hatten, amheimgegeben wurde. Auf diefe Weiſe fuhren ber 
Papft und der König fort, einander in die Hände zu arbeiten, und 
während Seine Heiligkeit Flug die Netze ausfpannte, erfann der König 
die Mittel, das Wild in fie hineinzutreiben. 
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Zum Gluͤck für dieſe Pläne war gerade die Inquiſition unter ber 
Leitung eines - zu ihrer Ausführung befonderd geichidien Mannes. 
Das war Fernando Valdés, Kardinal» Erzbiidhof von Sevilla, ein 
Menſch von einem harten, unerbittlichen Weien, ber einen jo hohen 
Brad Fanatismus befaß, wie nur immer feit ben Tagen des Torque⸗ 
mada einem Großinquifitor zuertheilt war. Bereitwillig machte fi 
Bajdes die fchredliche, unter feine Kontrolle geftellte Mafchinerie zu 
Nutze. Aus Beforgniß, daß er die verbächtigen Perfonen nicht etwa 
alarmisen möchte, näherte er fich ihnen langfam und verftohlenerweife. 
Er war das Oberhaupt eines Berichtähofes, welcher im Finſtern ſaß 
und durch unfichtbare Abgeordnete handelte, Lange und ftill arbeitete 
er unter dem Boden, che er die Mine, welche feine Feinde in einem 
allgemeinen Ruine begraben ſollte, fpringen ließ. 

. Stufenweife führte die Beftnahme eines Theils zur Entbedung- 
der Uebrigen. Von feinem einfamen Kerfer vor das geheime Tribunal 
der Inquifition geichleppt; allein, ohne Rath zum Beiftand oder ohne 
ein freundliches Antlig zur Aufheiterung ; ohne den Ramen feines Ans 
klaͤgers zu kennen; ohne ben vorhandenen Zeugen, welche fein Leben 
wegichwören follten, gegenübertreten zu dürfen; felbft ohne einen Ein» 
blid in feinen eigenen ‘Prozeß, mit Ausnahıne ſolcher herausgegriffener 
Auszüge, deren Mittheilung die verfchmigten Richter für geeignet 
hielten: ift e8 da wohl zum Berwundern, wenn bad unglüdliche 
Opfer in feiner Beftürzung und Roth zu Aufichlüffen, verderblich für 
die Benoflen und für fich felbft, überredet wurde? Wenn dieſe Auf- 
ſchluͤſe nen Richtern nicht anftanden, brauchten fie bloß die Wirffams 
feit der Tortur — bie Folterbank, den Strid und den Kloben — zu 
verfuhen, bis das barbarifche Tribunal, nachdem ein jedes Gelenk 
aus feiner Röhre herausgewunden war, bie Unwendung ber Tortur 
nit beendigen, fondern ausfegen mußte, weil ber Dulder unfähig fie 
auszuhalten war. So beichaffen waren die gräßlichen, im Namen ber 
Religion und das ebenfowohl von Dienern der Religion wie von der. 
Inquifition verübten Szenen: — Sgenen, auf bie nur wenige, bie- 
einmal Zeuge davon geweien und mit dem Leben davongekommen 
waren, je wieder anzufpielen wagten. Denn bie Enthüllung der Bes 
beimniffe der Inguifition war der Tod. — ’ 
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Nach Verlauf von achtzehn Monaten ſeit ber Zeit ber Berhaf- 
tung waren viele Prozeſſe gefchloffen, das Urtel der Gefangenen bes 
fiegelt, und man hielt e8 an der Zeit, daß bie Befängniffe ihre übers 
flüffigen Bewohner ausfpieen. Sowohl wegen ber Wichtigkeit ber 
Hauptfladt, als wegen der Anweſenheit des Hofes, der auf dieſe 
Weife die Zeiler fanftioniren und derſelben eine größere Würbe geben 
ſollte, war Balladolid zur Schaubühne des erften auto de f& auserkoren 
worden. Das Greigniß fand im Mai 1559 Statt. Die Regentin 
Soanna, der Prinz von Afturien Don Garlos und die vornehmften 
Granden des Hofed waren anweſend, um dem Schaufpiele beizuwohnen. 
Indem man den Erben der Krone alfo frühzeitig mit dem zärtlichen 
Erbarmen des Heiligen Amtes befannt machte, dürfte man die Abficht 
gehegt haben, für dieſes Inftitut feine Gunft zu gewinnen. Wenn 
dieß wirflich der Zweck war, fo fchlug er nady den vorhandenen Nach⸗ 
richten völlig fehl, weil das jammervolle Schaufpiel in der Seele des 
Prinzen feine anderen Eindrüde, ale die der Empörung und, des Ab- 
fcheues, zurüdtieß. u 

Dem Beifpiele Valladolid's folgten bald autos de fe in Granada, 
Toledo, Sevilla, Barcelona: kurz, in zwölf Hauptftäbten, worin 
Tribunale des Heiligen Amtes errichtet waren. ine zweite Feier in 
Balladolid. wurde auf den achten Oftober des nämlichen Jahres aufs 
behalten, da fie denn mit der Gegenwart des Souveränd felber gnaͤdig 
beehrt werden würde. Weil mehrere Prozeſſe fchon einige Monate 
vor biefer Zeit abgefchlofien waren, fo hat man in der That guten 
Grund zu glauben, baß die Tödtung von mehr als einem dieſer Opfer 
verfchoben worden war, um dem Schaufpiele einen größern Effeft 
zu geben. 

Wie das auto de ſe — Aktus des Glaubens — die großartigfte 
Geierlichfeit der römifch-Fatholifchen Kirche war: fo war fie auch bie 
grauenhaftefte. Wie angedeutet, bezweckte man auf etwas profane 
Weiſe, dad Gepraͤnge bed roͤmiſchen Triumphes mit den Schrecken bes 
Gerichtstages zu vereinigen. Man kann dadurch ganz eben fo fehr 
an jene blutigen, für die Cäfaren im Coliſaͤum bereiteten Feſtlichkeiten 
erinnert werden. Die religiöfe Bedeutung des auto de fe war ange 
deutet durch feine Begehung an einem Sonntage, oder an einem anbern 
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firchlichen Feiertage. Für vierzig Tage Ablaß wurbe von Seiner Heilig- 
feit allen denen bewilligt, die bei dein Schaufpiele anweſend fein würden, 
gleich als ob der Appetit zur Beiwohnung der Scenen menichlichen 
Leidens durch eine Prämie gereizt werden müßte, und dasin Spanien, 
wo die VBergnügungen von der blutdürftigften Art waren und noch find! 

Der Ort für diefes zweite auto de f& war in Valladolid der 
große freie Plap, der Kirche des heiligen Franziskus gegemüber. An 
bem einen Ende war ein mit reichen Teppichen belegter Altan errichtet, 
worauf die mit dem Wappen des Heiligen Amtes geſchmuͤckten Sige 
der Ingquifition- angebracht waren. Nahe dabei war bie Fönigliche 
Gallerie mit einem Privateingange, um bie fie Einnehmenden vor 
Beläftigung der großen Menge zu ſchuͤtzen. Diefer Gallerie gegenüber 
war ein hohes Gerüfte aufgeführt, fo daß es von allen Theilen bes 
Zufchauerraumsd aus erfihtlih, und welches für bie unglüdlichen 
Märtyrer, die in dem auto leiden follten, eingerichtet war. 

Um ſechs Uhr des Morgens fingen alle Gloden der Hauptftabt 
an, langſam zu läuten, und man fah eine feierliche Prozeſſion fich von 
ber gräßlichen Feſte der Inquifition aus vorwärts bewegen. Born 
marſchirte eine Abtheilung Truppen, um ber Prozeffton einen freien 
Durchgang zu bahnen. Darauf famen die Verurtheilten, ein jeder 
von zwei Bamiliaren des Heiligen Amtes, und diejenigen, welche 
leiden follten, nody obendrein von zwei, den Keper zur Abſchwoͤrung 
feiner Irrthuͤmer ermahnenden Mönchen begleitet. Die zur Buße Zus 
gelafienen trugen ein Trauerfleid, während der unglüdliche Märtyrer 
in ein loſes Gewand von gelber Farbe, in den san benito, eingewidelt 
war. Sein Haupt war bethürmt mit einer Müte aus Pappe von 
fegelartiger Sorm, pie, wie fein Mantel, mit Slammengeftalten und 
mit Teufeln, die die Flammen anfachten und unterhielten, beftidt war: 
das Ganze ſymboliſch für das Schickſal der Seele des Keperd in der 
zufünftigen Welt, fo wie feines Körpers in ber Welt hienieben. Als⸗ 
dann famen die Obrigfeiten der Stadt, die Mitglieder der Gerichts⸗ 
böfe, die geiftlichen Orden und zu Pferd der Adel des Landes. Auf 
diefe folgten die Mitglieder des fürdhterlichen Tribunals und der Fiscal 
mit einer Fahne von hochrothem Damaft, auf deren einer Seite das 
Bappen ber Inquifition fand, während auf der andern die Infignien 
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ihrer Gründer, Sixtus des Fünften und Ferdinand's bes Katholiſchen, 
angebracht waren. Hierauf zunächft kam ein zahlreiches Gefolge vom 
wohtberittenen Kamiltaren, barunter viele Vornehme der Provinzen, 
die ſtolz darauf waren, als die Leibgarde des Heiligen Amtes dienen 
zu bürfen. Den Nachzug bildete ein ungeheurer Zuſammenlauf ges 
meinen Volkes, das unzweifelhaft fomohl vom gefeglihen Wunſche, 
dei der gegenmärtigen Gelegenheit feinen neuen Souverän zu fehen, 
wie vom &ifer, an dein Triumphe des auto de f& Theil zu nehmen, 
angetrieben war. Die auf diefe Weiſe aus der Hauptflabt und vom 
Lande zufammengelodte Menge überfchritt die gewöhnliche Anzahl dei 
&hnlichen Gelegenheiten und fol fig, einem Anmwefenden zufolge, auf 
volle zwei mal hundert taufend belaufen haben. 

Sowie die Menge auf den freien Plag bereinmarichirte, nahmen 
die Inquifitoren auf den für fle bereiteten Sitzen Mag. Die Ber: 
dammten wurden auf das Gerüfte geführt, und Philipp beſetzte nebſt 
den verfchiedenen Ötiedern feines Haushalts ten Föniglichen Stand. 
Ihm zur Seite faß feine Schwefter, die letzte Regmntin, fein Sohn 
Don Earlos; fein Neffe Alerander Farnefe, mehrere fremde Geſandte 
und die vornehmen Granden ımd bie zum Hofe gehörenden Geiftlichen. 
Es war eine hehre Berfammlung: die größte und ftolzefle des Landes. 
Aber der gleichgüftige Zufchauer, der noch einen Funken Menfchenges 
füͤhl in feiner Bruf trug, könnte fi) von diefer Ausftaffirung welt⸗ 
lichet Macht abgefehrt haben zum armen Märtyrer, der mit Feiner 
andern Unterflügung als der von feinem Innern bezogenen bereit war, 
diefer Macht Trotz zu bieten und fein Leben für die Bertheitigung ber 
Rechte des Gewiſſens eimzufegen. inige in diefer großen Menfchen- 
maſſe mögen viefe Gefühle gehegt haben. Allein ihre Anzahl war 
wahrhaftig klein im Bergleich mit denen, welche auf das befammernd- 
wuͤrdige Opfer ald ven Feind Gottes, und auf feine herbeinahende 
Tötung als den ruhmreichften Triumph des Kreuzes bficten. | 

Die Ceremonien begannen mit einer Predigt des Biſchofs von 
Zamora: „mit der Predigt des Glaubens.“ Aus der Gelegenheit 
fann man wohl auf den Inhalt fchließen. Unzweifelhaft war fie reich- 
Hd) mit Sprüchen aus der Schrift und — wofern der Prediger nicht 
von der damaligen Mode abwich — mit Stellen aus den heidniſchen 
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Schriftſiellern aus geſpickt, To ſehr dieſelben auch in einem rechtglaͤubigen 
Vortrage als ungehoͤrig erſcheinen koͤnnen. 

Als der Biſchof geſchloſſen hatte, nahm der Großinquiſttor der 
verſammelten Menge einen Eid ab, und ließ ſie auf den Knieen ſchwören, 
daß fie die Inquiſttion vertheidigen, die Reinheit des Glaubens aufs 
recht erhalten und einen jeden fich davon Abfehrenden anzeigen wolle. 
Wie Bhilipp einen Eid gleichen Inhalts nachfprach, "paßte er die 
Handlung den Werten an, indem er fi) vom Site erhob und fein 
Schwert aus der Scheide zog, gleichfam um anzufündigen, daß er ber 
entſchiedene Verfechter des Heiligen Amtes fei. Bei den früheren 
autos der mantifchen und jübifchen Ungläubigen war dem Souverem 
niemals ein fo erniedtigender Eid abgedeungen worden. 

Hierauf lad der Sekretär des Tribumals laut eine Urkunde vor, 
weldye die Gründe für die Verurtheilung der Gefangenen und bie bes 
treffenden gegen fie gefällten Urtheilöfprüche wiebergab. Bon denen, 
welche zur Reue zugelaffen worden waren, kniete ein jeder, als fein Urtel 
verlejen wurde, nieder, legte die Hände auf das Meßbuch, ſchwor 
feierlidy feine Irrthuͤmer ab und wurde vom Großinquifitor abfolvirt. 
Indeſſen war die Abfelution nicht fo völlig, daß fie den Schuldigen 
von der Strafe für feine Tleberfchreitungen in dieſer Welt befreit hätte, 
Einige wurden zu ewigen Gefängniß in ben Zellen der Inquifition, 
Andere zus leichteren Strafen verurtheift. Alle wurden zur Konfiska⸗ 
tion ihres Bermögens — einem für bie Wohlfahrt bes Tribunals zu 
wichtigen. Punkte, als daß man ihm je hätte unterlaffen können — 
verurtheilt. Außerdem wurden in vielen Fällen der Verbrecher und, 
mit einer offenbaren Verdrehung der Gerechtigkeit, feine unmittelbaren 
Erben für immer unwählbar zu öffentlichen Stellen jeder Art gemacht 
und ihre Ramen mit ewiger Schande gebrandmarft. Alfo an Ber: 
mögen und gutem Rufe zu Grunde gerichtet hießen fie in der ſanften 
Sprache der Inquiſition Wiederausgeföhnte. 

Da diefe unglüdlicyen Menfchen ımter einer flarfen Wache in 
ihre Gefängniſſe zurückgeführt wurden, richteten fich Alter Augen auf 
bie Heine Schaar von Märtyrern, welche, gefleidet in das ſchimpfliche 
Gewand des san benito, daftanden und auf ihren Richtſpruch warteten. 
Um ihre Hälfe hingen Stricke und in den Händen hielten fie ein Kreuz 
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oder mitunter eine umgekehrte Yadel ald das Bild ihres eignen bal- 
bigen Todes. Das Intereffe ber Zufchauer ward im gegenwärtigen 
Falle noch durch den Umſtand rege gemacht, daß mehrere Opfer nicht 
allein wegen ihres Ranges, fondern noch mehr wegen ihrer Talente 
und Tugenden berühmt waren. In ihren wilden Bliden, ihren abge 
zehrten Geftalten und leider nur zu oft auch in ihren verrenkten Glied⸗ 
maßen konnte man leicht die Geſchichte ihrer Leiden während .ihrer 
Jangen Einferferung lefen, denn einige von ihnen waren in ben bunflen 
Zellen der Inquifition weit über ein Jahr eingefperrt geweſen. Den» 
noch zeigten ihre — wenn auch gräßlichen — Mienen nicht im Ent⸗ 
fernteften ein Zeichen der Schwäche oder Furcht, fondern leuchteten 
vom Beuer einer heiligen Begeifterung, als diejenigen von Dlännern, 
bie bereit waren, ihr Zeugniß mit ihrem Blute zu beſiegeln. 

ALS die Stelle des Prozeſſes, welche den Grund ihrer Verurtheis 
fung enthielt, gelefen war, überantwortete fie der Großinquifitor der 
Hand des Corregidor's der Stadt, und bat ihn dabei, mit den Ges 
fangenen in aller Güte und Barmherzigfeit zu verfahren: eine 
überzuderte, aber fehr heuchleriſche Redensart, da der weltlichen Obrig⸗ 
feit Feine andere Wahl freiftand, ald das fürchterliche Urtel des Ges 
feed gegen die Keger auszuführen, wozu von ihr die Vorbereitungen 
ſchon vor einer Woche getroffen worden waren. 

Die Oefammtzahl der Berurtheilten betrug dreißig, wovon ſechs⸗ 
zehn wiederausgeföhnt waren und die übrigen dem weltlichen 
Arme nachgelaſſen, mit andern Worten: der bürgerlichen Obrigfeit 
zur Hinrichtung übergeben wurden. Nur wenige von den alfo Bers 
dammten fehauderten,. al& fie zum Pfahle des Scheiterhaufens gebradyt 
wurden, nicht fo fehr vor dem ihrer wartenden Verhängnig zurüd, 
daß fie fich nicht herbeigelaffen hätten, eine Umwandlung deffelben, 
ehe fie ftarben, durch Beichte zu erfaufen: in welchem Fall fie vom 
Henfer, ehe man ihre Körper in die Flammen warf, erdroflelt wurden. 

Von der gegenwärtigen Anzahl gab es bloß zwei, deren Stand» 
haftigkeit bis zulegt über dad Schredbild des Leidens triumphirte, unb 
die fich weigerten, eine Milderung der Strafe durch einen Compromiß 
mit dem Gewiſſen zu erfaufen. Die Namen diefer Märtyrer follten 
von der Bejchichte unvergänglich gemacht werben. 
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Der eine von ihnen war Don Carlos de Sefo, ein abeliger 
Slorentiner, der hoch in der Gunſt Karl's geftanden hatte. Weil. er 
fi) mit einer vornehmen Dame aus Baftilien verbunden hatte, war er 
in diefed Land gegangen und hatte feinen-Wohnfts in Valladolid aufs 
geſchlagen. Er war zur lutherifchen Lehre befehrt worden, hatte diefelbe 
zuerft ſeiner Familie mitgetheilt und zeigte fpäter einen gleichen Eifer 
in der Verbreitung berfelben unter dem Volke von Valladolid und 
defien Umgegend. Kurz, feinem Menfchen war die Sache ber refors . 
mirten Religion für feine unermübdlichen und unerjchrodenen Anftrens 
gungen mehr au Dank verbunden. Natürlich war er eine deutliche 
Zielfcheibe für die Inquifition. 

Während der fünf Bierteljahre, welche hindurch er in ihren büftern 
Zellen von allem menschlichen Mitgefühl und menjchlicher Unterftügung 
abgefchnitten Tag, blieb feine Standhaftigkeit unerfchütterlih. Die 
legte Nacht vor feiner Hinrichtung, als ihm fein Urtel mitgetheilt 
worden war, forderte er Schreibmaterialiin. Man glaubte nur, er 
wollte feine Richter durch, ein völliged Befenntnig feiner Irrthümer 
fi geneigt machen, Allein die von ihm gemachte Beichte ‚war einer 
andern Art. Er beftand auf den Irrthuͤmern der römifchen Kirche 
und befannte fein unerfhütterted Vertrauen in die großen Wahrheiten 
ber Reformation. Das Dofument, welches zwei Bogen Papier ein- 
nahm, wird von dem Sefretär der Inquifition gleich merkwürdig wegen 
feiner Energie, wie wegen feiner Präzifton genannt. Als er auf dem 
Wege nach dem Richtplage vor ber Föniglichen Gallerie vorüber ges 
führt wurde, rief De Seſo mit Nächdruck Philipp zu: „Auf biefe 
Weile alfo dürfen Ihre unfchuldigen Untertbanen verfolgt werben?“ 
worauf der König die merfwürdige Entgegnung machte: „Wäre es 
mein eigner Sohn, fo würde ich Holz holen, ihn zu verbrennen, wenn 
er ein folcher Schuft wäre, wie Du biſt!“ Sicherlich war dieß eine 
charakteriſtiſche Antwort. 

Auf dem Scheiterhaufen bewies De Seſo diefelbe unerfchütterliche 
Standhaftigfeit, indem er Zeugniß ablegte für die Wahrheit der großen 
Sache, wofür er ſein Leben aufgab. Da dic Flammen langlam um ihn 
berumfchlichen , rief er den Soldaten zu, daß fie die Reißbuͤndel aufs 


häufen: follten, damit feine Todesqualen eher endioen möchten, und 
Bßrescott, Geſch. Bhilipp's U. 4 
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feine über die Hartnaͤckigkelt — den Heldenmuth — des Märtyrer 
aufgebrachten Nachrichter waren nicht träge, feinen Befehlen zu ge 
horchen. | 

Der Begleiter und Leivendgenoffe von De Seo war Domingo 
de Roras, der Sohn ded Marquis von Poza, eines unglüdlichen Ades 
ligen, ver fünf Perfonen feiner Familie, darunter feinen Alteften Sohn, 
hatte von der Inquifition wegen fegerifcher Meinungen zu verschiedenen 
erniedrigenden Strafen verdammen fehen. Der jegige folte nun ben 
Tod erleiden. De Rorad war ein Dominifanermönd. Es ift eigen, 
daß diefer Orden, woraus bie Diener des Heiligen Amtes vorzüglich 
genommen wurden, für bie teformirte Religion viele Neubefchrte abgab. 


Wie es bei den Geiftlichen gewöhnlich war, durfte De Roras fein Pries 


ftergewand anbehalten, bis da& Urtel verlefen war; darauf warb er 
feines geiftlichen Standes entſetzt, feine Kleider wurden nach einander 
heruntergeriflen und das jcheußliche Gewand des san benito unter dem 
Beifall und der Verhöhnung des Pöbels ihm übergeworfen. Alfo zus 
geftugt machte er den Verſuch, die Zufchauer rings um das Blutgerüfte 


anzureden, aber kaum hatte er begonnen, feine Stimme gegen die Irre | 


thümer und Gräuel Rom's zu erheben, als ber-entrüftete Philipp ihn 
Inebeln ließ. Der Knebel war ein Stüd gefpaltenen Holzes, welches, 


indem ed gewaltfam die Zunge zufammenflemmte, noch obendrein den 


BVortheil hatte, daß e8, während es den Sünder zum Schweigen 
brachte, auch großen Schmerz verurfachte. Selbft dann, ald er an den 
Pfahl des Scheiterhaufens gebunden war, ließ man — wenn auch 
gegen das Herkommen — den Knebel dem De Roras im Munde fteden, 
ald wenn feine Feinde die Wirkungen einer über die Dual des Todes 
triumphirenden Berebtfamfeit gefürchtet hätten. 

Der Richtplatz — ber fogenannte quemadero, DVerbrennungs- 
platz — war ein zu dieſem Zwede auderjehener Ort außerhalb ber 
Stadtmauern. Deßhalb mußten die einem auto de ſe Beimohnenden ges 
trade nicht nothwendig, wie man ſich gewöhnlich einbildet, "auch bie Zus 
ſchauer der tragifchen Schlußfzene deffelben fein. Die große Volksmaſſe 


- und Biele aus höheren Ständen folgten ohne Zweifel mit auf den Richt» 


plag. Nach der freilich etwas zweideutigen Sprache von Philipp's Bios 
graphen ift Grund zum Glauben vorhanden , daß der. Monarch bei ber 
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gegenwaͤrtigen Gelegenheit gerubte, feine ingebenheit gegen bie Inqui⸗ 
ſition dadurch zu beftätigen, dag win Perfon dem erſchreckenden Schluffe 
ded Dramas beimohnte, während feine Garden fich unter Die Bebienten 
des Heiligen Amtes miſchten und die Reißgebunde um die Opfer an- 
häuften*). 

So befchaffen war die granfame Auffuhrung , welche unter ber 
Hülle eines religiöfen Feſtes für das paſſendſte Ceremoniell gehalten 
‚wurde, um ben Fatholifchen Monarchen feinen Beſitzungen willlommen 
zu machen. Während ihrer ganzen Dauer auf dem freien Stadtplake, 
von früh ſechs bis zwei Uhr Nachmittags gaben die Zufchauer fein 
Symptom von Ungeduld, und, wie ſich wohl glauben läßt, fein Zeichen 
von Theilnahme für die Dulder fund**), Es würde fehwer fein, für 
bie Verfehrung des fittlichen Gefühl und für die Ertödtung der Zart- 
gefühle einer Nation eine beffere Schule zu .erfinnen ***). 


— — _-... — 


*) „Hallöse por esto presente a ver Ilevar i entregar al fuego muchos delin- 
quentes aconpanıdos de sus guardas de a pie i de a cavallo, que ayudaron a laexe- 
cueion.‘‘ Cabrera, Filipe Segundo, lib. V., cap. 3 

Man fann zweifeln, ob ver Geſchichte ſhreiber etwas mehr meint, als bag Phi: 
lipp die unglücklichen Menſchen zur Hinrichtung, der feine. eignen Garten beiwohnten, 
führen ſah. Davila, der des Königs Leichenpredigt haltende Mönch, fpricht von ihm 
einfach, Daß er vielem Aktus des Glaubens beigewohnt habe: ‚‚Assistir a los actos 
de Fe, como se vio en esta Ciudad.‘* Hätte der würdige Bater es wagen fünnen, 
» Philipp dadurch zu ehren, daß er ihn beim Tode anwefend fein ließ, fo würde er es 
nicht unterlaflen haben. Der weniger bedenfliche Leti fagt uns, daß Philipp die Hin- 
richung von den Fenftern feines Palaſtes aus fah, das Gefchrei der flerbenden 
Glaubenszeugen hörte und fi an dem Schaufviele ergößte! Das durch ihn von der 
Szene entworfene Gemälde leidet feinen Abbruch wegen Mangels an Färbung. 

») Die geringe Theilnahme fann man abnehmen aus der rohen Genugthuung, 
womit ein weifer und gemäßigter damaliger Geichichtsfchreiber einen der Märtyrer 
bei dem erfien auto zu Balladolid in die ewige Verdammniß eingehen läßt. „Jureque 
vivus flammis corpore cruciatus miserrimam, animam efflavit ad supplicia sempi- 
terna.‘* Gepulveba. 

"*) Balmes, einer der glüdlichfien Borfämpfer bes katholiſchen Glaubens in 
unſerer Zeit, findet in der ſchrecklichen, alſo bei den Leiden der Glaubenszeugen be⸗ 
wieſenen Gefühlloſigkeit einen Beweis für die damalige lebendigere religiöfe Geſin⸗ 
nung, als in unſern Tagen: „Wir fühlen, wie fi bei tem bloßen Gedanken an das 
Lebendigverbrennen eines Menſchen unfer Haar auf dem Kopfe Hräubt. Berfegt in 

4* 


v 
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Unter Königlicher Sanktion ging das Werk der Verfolgung mun 
luftiger, als je, vorwärts"). Kein Beruf war zu heilig, kein Stand 
zu hoch, um den Pfeilen der Angeberei zu entgehen. Im Laufe von 
neun Jahren fahen ſich nicht weniger, als neun Bifchyöfe, gezwungen, 
in der einen oder andern Form für heterodore Meinungen erniedrigenbe 
Buße zu thun. Aber das berühmtefte Opfer ter Inquifition war Bars 
.tolome Carranza, der Erzbifchof von Toledo. Das Primat Epaniend 
fann nach der Papftwürde in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche als der 
höchfte, wichtigfte Poſten angefehen werden**). Im Ganzen erregte 


eine Gefellfchaft, worin die religiäfe Geſinnung bedeutent vermindert iſt; gewohnt, 
mit Leuten zufammen zu leben, die eine verschiedene, und manchmal gar feine Reli⸗ 
gion haben: fönnen wir es nicht Über uns gewinnen, zu glauben, daß es damals 
ein ganz gewöhnliches Ding fein fonnte, Ketzer oter Gottloſe zur Beftrafung bringen 
zu fehen.*, | 

Nach diefer Anficht von der Sache werden die Herzen der Dienfchen um fo härter 
fein , je mehr Religion unter den Leuten if, 

*) Der Eifer Des Königs zufammen mit der Inquifition bei tem Verfolgungss 
werke hätte beinahe die Nation in mehr als eine Schwierigkeit mit fremden Ländern 
verwickelt. Der englifche Gefandte Dann ſah fih zu Vorftellungen genöthigt, wegen 
der Weife, wie die Unabhängigkeit feines eignen Haushalts von den Agenten tes 
Heiligen Amtes verlegt wurde. Die Befchwerden St. Sulpice's, des Franzöftfchen 
Gefandten, werben ungeachtet des Ernſtes des Gegenſtandes mit einer Aber beißenden 
Humors erzählt, welche dem Leſer ein Kächeln entloden Fann. „Ich habe mich bei 
dem Könige über die Weife heflagt, wie die Marfeillaifer und andere Franzoſen von 
der Inquifttion mißhandelt werden. Er entichuldigte ſich damit, daß er fagte, er habe 
in Sachen, welche diefem Inftitute angehörten, wenig Macht oder Autorität; er 
fönne weiter Nichts thun, als dem Großinquifitor anempfehlen, den Betreffenten 
eine gute und ſchnelle Gerechtigkeit angeteihen zu laflen. Der Großinquifitor ver 
fprach , daß fie nicht fchlimmer, als geborene Caſtilianer, behandelt werben follten, 
und die „gute und ſchnelle Gerechtigfeit“ Tief darauf hinaus, daß fle in des Könige 
Gegenwart lebentig verbrannt wurden.“ 

**) Zufolge Lucio Marineo Eiculo, der einige Jahre vor diefer Zeit ſchrieb, 
hatte ver Erzbifchof von Toledo die Jurisdiktion über mehr, als funfzehn große 
Städte, abgefehen von kleincren Orten, was natürlich die Zahl feiner Untergebenen 
ungeheuer groß machte. Auch übertrafen feine ſich auf achtzig taufend Dufaten ber 
laufenden Binfünfte diefenigen irgend eines Granden im Rönigreiche. Die jährlichen 
Einnahmen der untergeordneten Pfründner feiner Kirche betrugen zufammen nicht 
weniger, als ein hundert und achtzig taufend Dukaten. 
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das Verfahren gegen dieſen Praͤlaten in der ganzen Chriſtenheit mehr 
Intereſſe, als irgend ein anderer vor das Tribunal der Inquiſition ge⸗ 
kommener Fall. 

Carranza, der aus einer alten caſtilianiſchen Familie ßammte, 
war frühzeitig in ein Dominikanerkloſter in einer der Vorftäbte von 
Guadalajara getreten. Sein mufterhafter Lebenswandel, fo wie feine 
großen Talente und feine Gelehrfamfeit empfahlen ihn der Gunft Karl's 
bes Bünften, ber ihn zum Beichtvater feines Sohnes Philipp machte. 
Der Kaifer jandte ihn auch auf das Concil zu Trident, wo er ſowohl 
durch feine Beredtfamfeit, wie durch eine Abhandlung gegen den Befſitz 
mehrerer Pfründen, die indeß bei Vielen feines Ordens einen nicht ges 
ringen Abfcheu erwedte, einen großen Eindrud machte. Als Philipp, 
um bie Königin Maria zu heirathen, England befuchte, begleitete Car⸗ 
ranza feinen Herrn, und zeichnete fich bei feinem Verweilen in Diefem 
Lande durch) den Eifer und die Gewandtheit aus, womit er die Lehren 
der Proteftanten befämpfte. Ferner machte ihn die Freudigfeit, welche 
er bei dem Werfe der Verfolgung bewies, allgemein verhaßt unter dem 
Kamen: „der fhwarze Mönch,” — eine auönehmend treffende Benen⸗ 
nung, ba fie nicht allein auf feine fchwärzliche Geſichtsfarbe, ſondern 
auch auf.dad Gewand feined Ordens paßte. Bei Philipp’d Ruͤckkehr 
nad) Flandern wurde Carranza, der zweimal die Mitra ausgefchlagen 
hatte, feinerfeitd nicht ohne große Abneigung auf den Erzbifchofsfig 
von Toledo erhoben. Das nolo episcopari ſcheint in diefem Falle aufs 
richtig geweſen zu fein. Gut wäre es für ihm gewefen, hätte bafjelbe 
feine Wirkung gehabt. Denn Carranza’d Erhebung zum Primat war 
die Quelle aller feiner Ungelegenheiten. 

Der Haß der Theologen ift fprichwörtlich geworden ; ſicherlich 
aber kann fein Groll den eines ſpaniſchen Geiſtlichen übertreffen. Unter 
ben durch Carranza's Gluͤck geichaffenen Feinden war ber unverföhns 
Lichfte der Großinquifitor Baldes. Der Erzbifchof von Sevilla konnte 
ed übel ertragen, daß ein niederer Dominikaner auf diefe Weiſe von 
feinem Ktofter über die Häupter des ſtolzen Prälatenftandes Spanieng 
geſetzt werden jollte. Mit einer unermüdlichen Anſtrengung, wie dies 
ſelbe bloß der Haß eingeben fonnte, fuchte er nach Allem, was gegen 
die Rechtgläubigfeit des neuen Praͤlaten in defien Schriften oder Reben 


54 Drittes Kapitel. 


zeugen fonmte. Einen etwas plaufibeln Grund bot der Umſtand, das, 
obſchon Carranza, wie fein ganzes Leben bewieſen, der roͤmiſch⸗katho⸗ 
lifchen Kirche ergeben war, boch fein langer Aufenthalt in proteſtanti⸗ 
chen Ländern feiner Sprache, wo nicht feinen Meinungen einen Ans 
ſtrich gegeben hatte, der demjenigen ber Reformatoren glich. Wirklich 
ſcheint Carranza dieſelbe Denkweiſe befefien zu haben, wie Pole, Eon» 
tarini, Morone und andere berühmte Römlinge, deren freigefiintes 
Weſen und umfangreiches Studium fie dazu- geführt hatte, mehr als 
eines der Intherifchen Dogmen, welche in der Yolge von dem Trientiner 
Konzil geächtet wurden, zu billigen. Eine mit Rachbrud hervorgehos 
bene Anklage gegen diefen Prälaten war feine Billigung der ketzeriſchen 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben. Um diefe Anflage 
zu fügen, führte ver Pater Regla (wie fich der Leſer erinnert: der Beicht⸗ 
vater Karl's des Fünften und ein würdiger Gchülfe des Valdeso) Troſtes⸗ 
worte an, die Barranza in feiner Oegemvart am Todesbette des Kai⸗ 
ferd gebraucht hatte. 

Der erhabene Stand ded Angeklagten machte es für ferne Yeinbe 
nothwendig, gegen ihn mit ber größten Borficht zu Werfe zu gehn. 
Niemals waren die Spürhunde der Inauifition auf ein fo edles Wild 
gehest worden. Im zuverfihtlichen Bewußtſein feiner eignen Autorität 
hatte der Prälat geringen Grund zu Mißtrauen. Er konnte den Streich 
nicht auspariren, denn ein unfichtbarer und ftärferer Arm, als der feis 
nige, war, um ihn zu treffen, erhoben. Am ‚wei und zwanzigften 
Auguft 1559 famen die Emifläre des Heiligen Amtes nad) Torrelas 
guna, ber Stadt des Prälaten. Die Thüren de& bifchöflichen Palaſtes 
öffneten fich ven Dienern des fürchterlihen Tribunald. Um Mitter⸗ 
nacht wurde ver Prälat aus feinem Bette herausgeriflen, in eine Kutfche 
geworfen, und, während die Einwohner fid) nicht einmal an den Fen⸗ 
fern zeigen durften, unter einer ftarfen Bewachung in die Gefängnifit 
der Inguifition nach Valladolid gebracht. Die Verhaftung eines fols 
chen Mannes veruriachte im ganzen Lande eine große Aufregung, doch 
machte man feinen Verfuch zu feiner Befreiung. 

Der Primas hätte gern von dem Heiligen Amte an den Papſt, 
als die einzige zuftändige Gewalt ihn zu richten, appellirt. Allein, et 
wollte Philipp, welcher ihm gefage hatte, er möge ſich in jeder Roth 
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zzuf ihn verlaſſen, feinen Anſtoß geben. Indeß war der König ned; in 
Den Niederlanden, wo feine Meinung durch ded Erzbiſchofs Feinde 
mit Gerüchten von deſſen Abfall vornweg eingenommen worden war. 
Und die bloße Beichuldigung ber Ketzerei im dieſer gefährlichen Krifts, 
Beſonders aber bei Einem, den er fo ganz neuerdings auf den höchften 
Poſten in der Ipanifchen Kirche erhoben hatte, reichte hin, um: nicht 
nur aus der Seele Philipp's die Erinnerung an vergangene Dienfte zu 
verwiſchen, fondern auch feine Gunft in Abfcheu zu verkehren. Zwei 
Sabre lang durfte Carranza in Sefangenfchaft fchmachten und allen 
Quaͤlereien, welche die Boshaftigfeit feiner Feinde erfinnen konnte, 
ausgelegt fein. Er war fo vollftändig für die Welt tobt, daß er bis 
mehrere Jahre nad) dem Vorfalle Nichts von einer Feuersbrunſt wußte, 
die in Valladolid über vier hundert große Häufer zerftörte. 

Endlich forderte das Konzil von Trident, indem ed die Empö⸗ 
rung der übrigen. Chriftenheit über die verlängerte Einferferung des 
Erzbiſchofs theilte, Philipp auf, fich feinetwegen ind Mittel zu legen 
und die Sache vor ein andered Gericht zu verweilen. Allein ber König 
achtete wenig auf diefe Borftelung , welche die Inquifitoren als eine 
angemaßte Einmifhung in ihre Autorität behandelten. 

1966 beftieg Pius der Fünfte den päpftlichen Thron. Das war 
ein Mann von ftrengen Sitten und einem fehr unbeugfamen Willen. 
Gleich Barranza ein Dominikaner, war er fehr empört über die dem 
Primas gewordene Behandlung und über die fchändliche Länge, zu 
welcher der Prozeß befielben verfchleppt worden war. Auf der Stelle 
ſandte er nach Spanien Befehle zur Entfernung des Großinquifitord 
Baldes vom Amte, zufammt der Forderung der Sache und bed Befan- 
genen vor feinen eignen Gerichtshof. Der fühne Inquifitor, unwillig 
feine Beute einzubüßen,, hätte gern der Macht Roms, wie vorher ber- 
jenigen des Tridentiner Konzils, getrogt. Philipp remonftrirte; allein 
Pius war feft und bedrohte beide, den König und den Inquifitor, mit 
Exkommunikation. Philipp hatte keine Luft zu einer zweiten Kollifton 
mit dem römifchen Hofe. Im feiner Phantaſie hörte-er fchon das ferne 
Rollen des vatifanifchen Donnerd, der bald auf jein Haupt herabzus 
falten drohte. Nach einer Einiperrung von mehr, denn fiebenjähriger 
Dauer, wurde der Erzbiſchof jetzt unter Bededung nad) Rom geſchickt. 
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Er wurde freundlich vom Papfle aufgenommen und ehrenhaft im 
Schloſſe St. Angelo in den früher von den Päpften felber bewohnten 
Zimmern untergebracht. Aber noch war er ein Gefangener. 

Run ging Pius ernſtlich an die Prüfung von Carranza's Pros 
zeß. Es war eine langweilige Arbeit, wobei Seine Heiligkeit durch 
ein Meer von Bapieren zu waten hatte, während der Yortgang bes 
Prozeſſes beftändig durch Hinderniffe gehemmt wurde, welche ihm bie 
Bosheit der Inquifitoren emfig in den Weg warf. Nach einem weis 
tern Verlauf von ſechs Jahren machte ih Pius fertig, fein Urtheil ab⸗ 
jugeben, dad, wie man vermuthete, Carranza günftig fein würde. 
Da ftarb unglüdlicherweife für den Primas der Papit. 

- Das durch die Ausficht des Fehlichlagend geftachelte Heilige 
Amt fpannte jebt jede Sehne an, um den neuen Papft Gregor den 
Dreigehnten zu einer gegentheiligen Entſcheidung zu veranlaffen. 
Neues Zeugniß wurde gefammelt, neue Gloſſen unter den Tert des 
Primaten gefegt, und zur Belräftigung berielben die Gutheißung der 
gelehrteften fpanifchen Theologen beigebradyt. Nach einem weitern 
Berlauf von drei Jahren Fündigte endlich der Heilige Vater feine Ab⸗ 
fiht an, daß er feine letzte Entfcheidung geben wolle. Das geſchah 
mit großer Umftändlichkeit. Der Papſt ſaß auf feinem päpftlichen 
Throne, umgeben von allen Karbinälen, Praͤlaten und Würbdenträs 
gern der apoftolifchen Kammer. Bor biefer hehren Verſammlung er- 
fchien der Erzbifchof, ohne Stüge und allein, während Niemand ihn 
zu grüßen wagte. Sein Haupt war bloß. Seine fonft Eräftige Ge⸗ 
ftalt war mehr durch Schwäche, ald durch Jahre gebeugt, und fein 
vom Kummer abgezehrted Antlig erzählte von jener Krankheit, welche 
aus verfchobener Hoffnung entfpringt. Er Fniete in einiger Entfernung 
vom Papfte, und empfing in biefer demüthigen Stellung feinen 
Richtſpruch. | | 

Ihm wurde erflärt, daß er die verderblichen Lehren Luther's ein» 
gefogen habe. . Das den Gebrauch feined Katechismus verbietende 
Dekret der Inquifition wurde beftätigt. Er mußte fechözehn in feinen 
Schriften aufgefundene Säge abjchwören; war auf fünf: Jahre ber 
Ausübung feiner erzbiichöflidhen Bunktionen enthoben, eine Zeit, wäh. 
rend welcher er in einem Klofter feines Ordens zu Orvieto eingefchloflen 


Der Proteſtantiomus in Spanien. 57 


fein jollte, und endlich hatte er fieben Hauptlichen in Rom zu bes 
fuchen, um dort ald Büßender Meffe zu leſen. 

Das war das Ende von achtzehn Jahren voller Unruhe, Angft 
und Gefängniß. Als der unglüdliche Mann feinen Richtſpruch hörte, 
ftrömten ihm die Thränen das Antlig hinab; aber er beugte fich in 
ftummer Unterwürfigfeit dem Willen feines Vorgefegten. Schon den 
nächften Tag begann er das Werk der Buße. Allein die Natur hielt 
ed nicht mehr aus, und ben zweiten Mai, — bloß fechözehn Tage 
nach der Berfündigung feines Urtels, — ftarb Carranza gebrochenen 
Herzend. Der Triumph der Inquifition war volftändig. 

Der Bapft errichtete dem Gedächtniß des Primas ein Denkmal 
mit einer hochtrabenden Infchrift, welche feinem Talente und feiner 
Gelehrſamkeit ein gerechtes Lob zollte und ihn mit einem vollen Maße 
hriftlicher Würdigfeit ausftattete, befonderd aber die mufterhafte 
Weiſe rühmte, wie er fie) der hohen. ihm von feinem Souverän anver⸗ 
trauten Aemter erledigt hatte. 

So beſchaffen iſt die Geſchichte der Verfolgung Carranza' s: der 
merkwuͤrdigſten in den Annalen der Inquiſition in Anbetracht bes 
‚Ranges des betroffenen Theiles, der unerhörten Länge des Prozefles 
und des von ihm durch ganz Europa verurfachten Aufiehend *). Unfer 


*) Die Berfolgung des Carranza hat die Federn mehrerer caftilifcher Schrift: 
fieller beichäftigt. Die ausführlichfte biographiſche Notiz über ihn rührt von dem 
Doftor Salazar de Miranda her, welcher feine forgfältige und glaubwürdige Ers 
zählung aus den beiten Originalquellen gefchöpit hat. _Llorente hatte den Vortheil, 
das ihm die voluminöfen Urkunden des Heiligen Amtes, deſſen Eefretär er war, 
offen handen, und in feinem dritten Bande hat ex dem Prozefle des Carranza — 
ber mit der ganzen Mafle der geieglichen (aus ber verlängerten Verfolgung erwach⸗ 
fenden) Aften fich nach feiner Verficherung auf nicht weniger als auf fechs und 
zwanzig taufend Bogen Manuffript belief, — einen ‚großen Raum gewidmet. 
Diele enorme Mafle Zeugniß fann den Berdacht rege machen, daß die Abſicht der 
Inquifitoren nicht fowohl war, die Wahrheit zu eniteden, als dieſelbe zu ver 
büllen. Die gelehrten Herausgeber der Documentus Ineditos haben ſowohl dieſe 
Merfe, wie auch einige damalige unveröffentlichte Manuffripte bezüglicy des Gegen: 
flantes benugt, um den Ießteren dem caftilianifchen Leſer vollſtaͤndig und unpar⸗ 
teiiich darzuflellen. Selbiger fann aus diefer kurzen Geſchichte den Werth der In: 
fitutionen , unter denen feine Väter lebten, kennen lernen. 
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Mitgefühl mit ben Leiden bes Erzbiſchofs darf ‚vernünftigermaßen 
durch die Betrachtung vermindert werben,‘ daß ex bloß das Maß 
empfing, womit er Anderen gemeſſen hatte, 


Während die Verfolgung Carranza’d vor ſich ging, fuhren bie 
für die Proteftanten angezündeten Feuer wüthend in allen Theilen bes 
Landes zu brennen fort, bis fie zulegt allmälig aus bloßem Mangel 
an Brennmaterial um fie zu nähren ſchwächer wurden und ausgingen. 
Das Jahr 1570 kann man als die Zeit des legten auto de f&, worin 
Die Lutheraner eine hervorragende Rolle fpielten, anfehen.. Die folgen- 
ben Feierlichkeiten waren hauptlächlicy den in den alten Glauben zurüd: 
gefallenen Juden und Mahomedanern gewidmet, und werin biöweilen 
ein proteftantifcher Ketzer dieſe Lifte vermehrte, fo war e8 „nur wie das 
Traubenftoppeln, nachdem die Weinlefe vorüber iſt. a 


Niemals verrichtete eine Verfolgung ihr Werf durchgreifender. 
Gewoͤhnlich heißt das Märtyrerblut der Samen der Kirche. Aber das 
Verfolgungsungeiwitter kam fo ſchwer über die ipanifchen Broteftanten, 
wie im dreizehnten Jahrhundert über die Albigenfer: indem es jedes 
lebendige Ding zerftörte,, jo das kein Keim für zufünftige Aernte übrig 
blieb. Run könnte Spanien wohl damit prahlen, daß fein Flecken der 
Keperei mehr den Saum feines Kleides entweihte. Allein, um was für 
einen Preis wurde bieß erfauft! Nicht einzig durch das Leben und 
Vermögen einiger Taufende von der vorhandenen Generation, jondern 
mit den jämmerlichen für immer auf das Land vererbten Folgen. Ges 
borgen unter den dunklen Zittich des Inquiſition, war Spanien von 
dem Lichte ausgeſchloſſen, das im fechözehnten Jahrhundert für das 
übrige Europa anbrach und die Nationen in jedem Zweige ber Er⸗ 
fenntniß zu größerer Unternehmung anfpornte. Der Genius des Vol 
kes war verwiefen, fein Geift erloichen unter dem bößwilligen Eins 
fluffe eines Auges, welches nimmer fchlummerte:. eined ungefehenen 
Armed, immer zum Schlagen erhoben. Wie fonnte dort Freiheit des 
Gedankens fein, wo es feine Freiheit ihn zu Außern gab? Oper 
Nevefreiheit da, wo es gefährlich war, zu wenig, oder zu viel zu 
fogen? Die Freiheit verträgt fich nicht mit der Furcht. Im jeder Hin 
fiht lag der Geift der Spanier in Feſſeln. 
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Ihe ſitiliches Befühl war elend verkehrt. Nicht aus ihrem Thun, 
fondern nach ihrem Belenntniß wurden bie Leute gerichtet. Der 
Glaube ward an die Stelle des Handelns gefebt. Die Verichiedenheit 
der Religion fchuf einen weitern Abftand, als die Berfchiedenheit der 
Adftammung, ber Spradje oder felbft des Interefies. Spanien bildete 
right weiter eine der großen Bruberfchaften der chriftlichen Nationen. 
Ein unermeßlicher Schlagbaum war zwiſchen diefem Königreidhe und 
den proteftantifchen Staaten Europa’8 errichtet. Der frühere Zuſtand 
fortwährender Kriegführung mit dem Arabern, welche das Land erobers 
ten, hatte die Spanier dazu verleitet, auf befremdende Weiſe die Reli⸗ 
gien mit der Politik zu vermengen. Die Wirkung tauerte fort, als 
die Urfache aufgehört hatte. Ihre Kriege mit den europäifchen Ratio» 
nen wurben Religionsfriege. Indem fie gegen England oder gegen bie 
Kiederlande kämpften, fochten fie gegen die Feinde Gotted. Ueberall 
mar es daſſelbe. In ihrem Streite mit den harmlofen Eingeborenen 
der Neuen Welt friegten fie wiederum mit ben Feinden Gottes. Ihre 
Kriege nahmen den Charakter eines umausgefegten Kreuzzugs an und 
wurden mit ber ganzen Wildheit, welche ber Fanatismus eingeben 
konnte, geführt. 

Der nämliche finſtere Geiſt ſcheint über der Nationalliteratur zu 
brüten; und das ſogar über jener Literatur, welche bei andern Natio⸗ 
nen aus fröhlichen Wigausfällen, oder im ‚zarten Ausdrud des Ges 
fühle befteht. Die größten Geifter der Nation, die Meifter des ” 
Schaufpiel® und der Ode zeigen, während fie und durch die Wunder 
ihrer Erfindung erftaunen, daß fie ihre‘ Begeifterung zu oft an ben 
Altären der Inquiſition angefacht haben. 

So wie der Spanier vom Geifte der Forfchung abgefperrt war, 
war aud) dad Gebiet der Wiffenfchaft ihm verſchloſſen. Die Wiflen- 
fchaft trachtet nach fortwährendem Wechſel. Sie wendet fid) zur Ver: 
gangenheit, um ſowohl eine Warnung, wie eine Belehrung für bie 
Zukunft zu finden. Ihre Aufgabe ift, alte Mißbraͤuche zu entfernen, 
te Irrthümer auszumerzen und neue Wahrheiten zu enthüllen. 
Kurz, ihre Bedingung tft die des Fortſchritts. Aber in Spanien blickte 
nicht nur Alles aufs Alte, ſondern blieb auch Alles beim Alten. Alte 
Mißdraͤuche erlangten Ehrfurcht wegen ihrer Berjährung. Die Reform 
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war eine Reuerung, und.die Neuerung ein Verbrechen. Weit entfernt 
vom Fortſchritt war Alles Stillſtand. Die Hand der Inquifition zog 
bie Linie, wo e8 hieß: „Bis hierher und nicht weiter!” Das war bie 
Graͤnze des menichlichen Berkkandes in Spanien. 

Die Wirfung davon war erfichtlich in jedem Zweige der Wiſſen⸗ 
shaft: — nicht in der fpefulativen allein, fondern audy in ber 
phyfitalifchen und praftiichen, in dem deklamatoriichen Schwulfte 
feiner Theologie und Sittenlehre, in ben findifchen und träu⸗ 
meriſchen Entwürfen feiner Nationalölonomen. Bei jedem Schritte 
fonnte man bie Anzeichen einer verfrühten Abgelebtheit gewahren, 
da die Nation an den veralteten Syſtemen klebte, weldye ber 
Fortſchritt der Gefittung in andern Ländern fchon lange verwifcht 
hatte. Daher die jo oft wiederholten tollen Experimente in der Finanz⸗ 
verwaltung ded Reiches, welche Spanien unter den Nationen ſprich⸗ 
wörtlich machten, und weldye mit dem Ruine ded Hanbeld, mit ber 
Darniederlage ded Kreditd und fchließlich mit dem Staatsbankrotte 
endeten. — Aber gern wenden wir und von diefem traurigen Gemälde 
ber Gefchide des Landes einer heiterern Szene in der Gefchichte 
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Iſabellens Cmpfang. — Hochzeitsfeſtlichkeiten. — Die Lebensweiſe der Königin. — 
Der Hof wird nach Madrid verlegt. 


1560. 


Sobald als Philipp ſich in Spanien niedergelaſſen haben wuͤrde, 
ſollte der Uebereinkunft gemäß feine junge Braut Eliſabeth von Frankreich 
die Pyrenaͤen uͤberſchreiten. Anfangs Januar 1560 erreichte Eliſa⸗ 
beth — oder um den entſprechenden Namen, unter dem ſie den Spa⸗ 
niern bekannt war, zu gebrauchen: Iſabella — unter dem Schutze des 
Kardinals von Bourbon und einiger franzöfifchen Adeligen die Graͤn⸗ 
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zen von Ravarra, wo zu ihr der Herzog von Infantabo ftieß, der um 
die Prinzeffin Sorge tragen und fie nach Caſtilien geleiten follte. 

Inñigo Kopez de Mendoza, vierter Herzog von Infantado, war 
das Oberhaupt des erlauchteften Haufes in Gaftilin. Er war jegt 
nahe an flebenzig alt, und hatte fein Leben meiſtens im Hofbienfte zu- 
gebracht, wo er immer die Stellung einnahm, bie feiner hohen Ge⸗ 
burt und feinem ausgedehnten Eigenthum, das, wie der Titel anzeigt, 
hauptſaͤchlich im Norden lag, zufam. Er war ein Prachteremplar von 
einem alten caftilianifchen Hidalgo und entfaltete in feiner Weife zu 
leben einen Prunf, der ſich für feine Stellung geziemte. Für feine 
Zeit war er gebildet, doch feine Liebe zu Büchern verhinderte ihn nicht, 
daß er ſich in allen ritterlichen Webungen auszeichnet. Man fagte, 
Daß er die befte Bibliothek und die befte Stuterei von allen vornehmen 
Leuten in Gaftilien habe*). 

Gegenwärtig erichien er in großem Staate, begleitet von feinem 
Haushalte und feinen Verwandten, den Häuptern der ebelften Fami⸗ 
lien in Spanien. Dem Herzöge warteten funfzig Pagen auf, die in 
ihren reichen Kleidern von Atlas und Brocat die fröhlichen Farben des 
Haufes Mendoza zur Schau trugen. Den Adeligen feines Gefolges, 
die alle jchicflich beritten waren, folgten fünf und zwanzig hundert 
Edelleute, alle, wie jene felbft, fchön angethan. Die damaligen Gas 
ftilianer waren in den Schabraden ihrer Pferde fo verfchwenderifch, 
daß einige der legteren — bie Juwelen, womit fie befegt waren, nicht 
mit eingerechnet, — auf nicht weniger ald zweitauſend Dufaten neu 
abgefchäßt wurden! Derfelbe Geſchmack ift heutzutage erfichtlich bei 
ihren Nachkommen, befonderd in Südamerifa und Merico, wo bie 
Liebe barbarifchen Schmuded® an den Haufungen und Schabraden 
ihrer Roffe unter allen Klaffen des Volkes hervortritt. 

Mehrere Tage wurden, ehe der Herzog und feine Begleiter fich 
der Prinzeffin vorftellten, mit der Feſtſetzung der zu beobachtenden 


*) In feinen intereffanten Büchern über die caftilianiiche Ariflofratie, Die bis 
zum Jahre 1556 hinunterreichen,, fagt Oviedo von den Herzögen von Infantade, 
daß fie eine Leibgarde von zweihuntert Mann hatten und im Stande waren, ein 
vreißigtanfend Mann flarfes Heer auf die Beine zu flellen. 
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Etikette zugebracht, weil dieß bei dem ſpaniſchen Hidalgo ein bebenf- 
licher Punkt it. As am Ende die Vorftellung Statt fand, eröffnete 
fie der Kardinal von Burgos, der Bruder des Herzogs, mit einer foͤrm⸗ 
lichen und ziemlich langen Anrede an Iſabella, die in einem Tone 
leichten Frohſinns erwiderte, was, obſchon es nicht unwuͤrdig war, 
doch eher nach den Sitten ihres Landes, ald nach denen Spaniens 
fehmedte. Der Play ded Zufammentreffene war Roncesvall: — ein 
Name, welcher dem Romanlejer Szenen ind Gedächtmiß zurüdrufen 
mag, die von den durch die beiden nun mit freundlicher Höflichkeit zus 
fammentreffenden Nationen aufgeführten fehr verfchieden waren. 

Bon Roncesvall begab ſich die Brinzeffin unter der ftarfen Ber 
deckung des Herzogs nad) feiner Statt Guadalajara in Neucaftilien. 
Bon den treugefinnten Unterthanen wurden große Vorbereitungen ges 
troffen, um das Ereigniß auf eine ihred Herrn und ihrer zukünftigen 
Königin würdige Weiſe zu feiern. in riefiger Damm, man fönnte 
ſagen: ein Berg, war am Eingange der Stadt errichtet, worauf ein 
Wald von natürlichen Eichen, zwifchen denen man Wild im Ueber: 
flufie fehen konnte, gepflanzt worden war. Iſabella wurde von den 
Obrigfeiten des Platzes empfangen und von einer glänzenden Gaval- 
cade, die aus dem großen Adel des Hofes zufammengelest war, durch 
die Hauptitraßen geleitet. Sie war in Hermelin gekleidet, und ritt 
einen milchweißen Zelter, den fie zum Ergögen der Menge mit einer 
leichten Grazie lenkte, Auf der einen Eeite ritt der Herzog von Infan- 
tado und auf der andern der Karbinal von Burgos. Nachdem fie in 
ber Kirche, wo dad Te Deum gefungen wurde, ihre Andacht verrichtet 
hatte, begab fie fi) nad) dem zur Verrichtung der Ehezeremonie bes 
ftimmten herzoglichen Palaſte. Wie fie in den Hof hineinritt, kam 
die Prinzeſſin Joanna herab, um ihre Schwägerin zu empfangen, und 
um fie, nad) einer zärtlichen Begrüßung, in den Salon zu führen, 
wo Philipp in der Begleitung feines Sohnes feine Braut erwartete*). 


*) Lucio Marineo furicht in feinem zierlichen Gemiſch bemerfenswerther Sachen 
von der foftbaren Reñdenz der Herzogin von Jufantado in Guadalajara. „Los 
muy magnificos y sumplicosos palscios que alli estan de los muy illustres dugues 
de la casa muy antigua de log Mendeogus.‘‘ 
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Iſabella ſah ihren zukünftigen Bebieter zum erften Diale. Sie 
ſtaunte ihn fo aufmerffam an, daß der gutgelaunte Philipp fie fragte, 
„ob fe vielleicht fehen wollte, ob er graue Haare auf dem Kopfe hätte?“ 
Die Plumpheit der Frage brachte fie etwas außer Baflung. Philipp 
Fand nicht viel unter dem Alter, in welchem fich graue Haare an den 
Scläfen feines Baterd gezeigt hatten. Doch war die Mißhelligfeit 
des Alters der heirathenden Theile im ‚gegenwärtigen Falle nicht 
größer, als es oft bei einer Föniglichen Verbindung der Ball iſt. Iſa⸗ 
bella ftand in ihrem funfzehnten 9) Philipp i in feinem vier und dreißig» 
sten Jahre. 

Nach allen Nachrichten war bie Jugend biefer Dame immer noch 
ihre geringfte Empfehlung. „lifabeth von Valois,“ fagt der fie 
recht gut fennende Brantöme, „war eine ächte Tochter Sranfreiche: 
— fo befcheiden, witzig, ſchoͤn und gut, wie nur je eine Frau gewefen 
war." Gie hatte einen guten Wuchs und befaß eine große Geſtalt, 
weßwegen fie in Spanien um fo mehr bewundert wurde, weil dort die 
Grauen felten über mittler Höhe find. Ihre Augen waren dunfel, und 
ihre üppigen Haarflechten von derſelben bunfeln Farbe befchatteten ihr 
zarte feines Antlig**). In ihrem Benehmen mifchte fih Sanftmuth 
mit Würde: worin die caftiliicdye Gefettheit gluͤcklich durch die Lebhaf⸗ 
tigfeit ihrer eignen Nation gemildert zu fein fchien. „So fchr ans 
ziehend war fie,“ fährt der galante alte Höfling fort, „daß fein Ka⸗ 
valier fie lange anzubliden wagte, aus Burht um fein Herz zu kom⸗ 


*) Bei diefer Angabe halte ich mich an die Nachricht Siemondi’s. Indeſſen 
Herrfcht im gegenwärtigen Balle mehr Ungewißheit, als ſonſt gewöhnlich in Bezug 
auf das Alter einer Dame obwaltet. Nach Cabrera war Elifaterh zur Zeit ihrer 
Bermählung achtzehn Jahre alt, während fie De Thou, als die Allianzbeflimmun: 
gen von den Abgeordneten zu Cateau-Cambrefis ins Reine gebracht wurden, bloß 
elf Sahre alt fein läßt. Dieß find die äußerfien Angaben, aber zwilchen ihnen gibt 
es feine Uebereinftimmung bei den von mir nachgefchlagenen Autoritäten, 


”) ‚Son visage estoit beau et ses chereux et yeux noirs, qui adombroient 
son teint ...... Sa taille estoit tres belle, et jılus grande que tuutes Bes soeurs, 
qui la rendoit fort admiralle en Espogne, d’autant que les tailles hautes y sont 
rares, et pour ce furt estimables.** 
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men, was an jenem eiferfüchtigen Hofe ben Verluſt des Lebens zur 
"Folge gehabt haben könnte.“ 

Einige Ehroniffchreiber erwähnen auf Iſabellens Mienen einen 
fichtbaren Zug von Melancholie, weldye fie dem Bergleiche zufchreiben, 
ben die junge Braut begreiflicherweife zwitchen ihrem Gemahle und 
defien Sohn, bem ‘Prinzen von Afturien, für welchen urfprünglich ihre 
Hand beftimmt war, anftellen mußte. Aber, fügen fie forgfältig hin⸗ 
zu, die Tochter der Katharina von Medicid mar von ihrer Wiege an 
zu wohl erzogen worden, um nicht ihre Gefühle verbergen zu Eönnen. 
Don Carlos befaß vor feinem Vater den einen Vortheil feiner Ju⸗ 
gend; obwohl ihm in diefer Hinſicht, weil er erft ein vierzgehnjähriger 
Knabe war, eben fo viel von dem paflenden Alter abzugehen fchien, 
wie fein Bater zu viel hatte. Von einigen ſchwatzhaften Schriftftellern 
wird auch angedeutet, daß der Prinz von diefer Stunde ihred Zuſam⸗ 
mentreffend an, gefeflelt durch die Reize feiner Stiefmutter, ein ger 
heimes Gefühl des Widerwillens gegen feinen Vater, ber fi) alſo 
zwifchen ihn und feine fehöne Verlobte geftellt hatte, unterhielt *). 
Gerade dieſes leichtfertige Gefchwäg der Chroniffchreiber hat den Ro⸗ 
manfchreibern fpäterer Zeiten das loſe Material zu jenem Phantaſie⸗ 
gewebe geliefert, welches das Liebesverhältnig von Carlos und Iſa⸗ 
‚ bella in fo glühenden Farben darftellt. Ich werde Gelegenheit haben, 
auf diefen Gegenftand zurüdzufommen, wenn ich von dem Geſchick 
dieſes unglüdlichen Prinzen handeln werbe. 

Nachdem die Trauung Aefchloflen war, bezeugten die guten Leute 
von Guatalajara ihre Unterthanengefinnung durch alle Arten Feſt⸗ 
lichfeiten zu Ehren des Ereigniffes: — durch Feuerwerk, Mufif und 
Tanz. Die Springbrunnen fprudelten edlen Tranf. Auf den öffent, 


— — — — 


*) Brantöme, der ſicher zu denen zählte, welche an die Ciferſucht Philipp's, 
wo nicht an die Leidenfchaft Sfabellens glaubten , berichtet ten Umftand, Daß der 
König feinen Sohn ausgeftochen hatte, auf eine kinlänalich naive Weife. ,,Mais le 
roy d’Espagne son pere, venant à esire veuf par le trespas de la reyne d’Angleterre 
sa femme et sa cousine germaine, ayant veu le pourtraict de madame Elizaheih, et 
la trouvant fort belle et fort à son gre, en conpa l'herhe souls le pied & son fils, 
et la prit pour luy, commencrnt cette charit€ I soy mesme.“ 
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lichen großen Pläpen ftanden Tafeln belaben mit. föftlicher Speife zur 
freien Benutzung für Ale. Am Abend ftellten ſich die regidores der 
Stadt, funfzig an der Zahl oder brüber,. dem Könige und ber Königin 
vor. Sie hatten ihre frohlichen carmoifinrothen und gelbfammtnen 
Livreen an, und ein jeder biefer. Beamten trug eine Serviette am 
Arme, während er einen Teller mit Zuckerwerk brachte, um baffelbe 
dem Töniglichen Paare und den Hofdamen anzubieten. Den folgenden 
Morgen verließ Philipp zuſammt feiner Gefährtin die gaftfreundlichen 
Mauern von Guabalajara, um mit dem ganzen Gefolge nad) Tolebo 
aufzubrechen. Beim Scheiven machte der Herzog von Infantabo ber 
Königin und ihren Damen Gefchenfe mit Juwelen, Spigen und ans 
‚bern reichen Kleidungsftüden, und die Hoheiten, wohl zufrieden mit 
der erhaltenen fürftlichen Bewirthung, nahmen von ihrem edlen Gafts 
freunde Abſchied. 


Zu Toledo wurden in einer des Rufes diefer alten weftgothifchen 
Hauptftadt würdigen Art Vorbereitungen zum Empfange Philipp's 
und Iſabellens getroffen. Auf der breiten vega vor der Stadt kaͤmpf⸗ 
ten in einem Scheingefecht dreitaufend von der alten ſpaniſchen Ins 
fanterie mit einer Abtheilung maurifcher Kavallerie, deren Uniformen 
und Echabraden phantafiereih nach arabifcher Art bejegt und ges 
Ihmüdt waren. Dann führten jchöne Mädchen aus Toledo unters 
fehiedliche Rationaltänze, Tänze der Zigeuner und den alten ſpaniſchen 
„Schwerterkriegstanz“ auf. 


Beim Einzug in die Thore wurde das koͤnigliche Paar von den 
Behörden der Stadt begrüßt. Sie hielten dem Könige und der Königin 
einen mit den Schriftzügen beider gefehmüdten Baldachin aus Goldtuch 
über die Häupter. Die veranftaltete Prozeffion beftand aus den vornehms 
ften Obrigfeiten, den Mitgliedern der militärifchen Stände, den Beamten 
der Inquifition — denn Toledo war einer ihrer Hauptpläge — und 
endlich aus den beveutendften Adeligen des Hofes. In der Cavalcade 
fonnte man bie eiferne Geftält des Herzogs von Alva und feinen höfs 
lichern Rival Ruy Gomez de Silva, Grafen von Melito — die beiden 
im föniglihen Vertrauen am höchften ftehenden Adeligen — heraus» 


finden. Ueber die von beifalirufenden Haufen erfüllten Straßen waren 
Prescott, Geſch. Philipp’s Il, 5 
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mit zierlichen Wappenbildern und bildlichen Figuren aus Der alten 
Mythologie geſchmuͤckte Traunphbegen geipannt. Fröhliche Blumen 
gewinde und prunkende Wimpel zierten bie um die Haͤuſer laufenden 
Saͤnlengaͤnge und bie Erker, die von feſtlich gefchnvädten Zuschauern 
aus beiden Gefehtechtern vollgeſtopft waren und cm ſolches buntes 
Baibengepränge zeigten, daß fie einen alten Chronitſchreiber (Cabrera) 
an bie reichgefärbten Tapezereien und Teppiche Flanderns mahnten. 
In biefem föniglichen Stante bewegte ſich das neuvermaͤhlte Paar die 
Straßen entlang nad) dem großen Dome, und nachdem fie dafelbfi an 
deffen ehrwürbigem Schreine ihre Andacht verrichtet hatten, begaben fe 
fich nach dem alcazar (dem Yeftungspalafte) ven Toledo. 

Einige Wochen, während deren die Hoheiten in ber Hauptſtadi 
blieben, war ein allgemeines Jubelfeſt ). Ade ſpaniſchen National⸗ 
ſpiele wurden der Koͤnigin vorgefuͤhrt: das Stiergefecht, das mauriſche 
Canasſpiel oder Riedſtechen, und Tourniere zu Roß und zu Buß, wos 
bei Philipp fich oft vom Scheitel bie zur Zeche bewaffnet in den 
Schranfen zeigte und in der Gegenwart feiner ſchoͤnen Braut, wie fid) 


*) Die fönigliche Hochzeit wurde in einem lateiniſchen Gedicht in zwei Büchern: 
De Pace et Nuptiis Philippi et Isabellae, gefeiert. Es war die Arbeit von Fernando 
uiz de Pillegas, einem damaligen hervorragenden Gelehrten, deflen Schriften 
beinahe erfl zwei Jahrhunderte fpäter und zwar nicht in feinem Vaterlande, fondern 
in Stalien im Druck erfchtenen. In dieſem epithalamium (mern man es fo nennen 
darf) läßt der Dichter die Juno den Jupiter anrufen, daß er fih für die franzöftfche 
Monarchie, damit diefelbe nicht durch die Waffen Spaniens zertrümmert werde, vers 
menden möge. MBenus, in ber Geflalt des Serzogs von Alva — einer jo flarken 
Berkleivung, als man nur immer erfinnen fönnte — nimmt ihren Sig im fönig- 
lichen Rathe, und fleht Philwp an, daß er Frankreich zu einem Vergleiche zulaſſen 
und die Hand Iſabellens zu einem Friedensunterpfand für die beiden Nationen an⸗ 
nehmen möge. Philipp laͤßt ſich gnädig erweichen; der Friede wird verkuͤndet; bie 
Heirath zwifchen den beiden Theilen mit den gehörigen Ehriftengebräuchen gefeiert, 
ad Venus erfcheint nun in ihrer rechten Geſtalt, um die Ehe zu fegnen! Man hätte 
befürchten dürfen, daß biefer Mifchmafch von chriftlichen Gebraͤuchen und heidniſcher 
Goͤtterlehre das Heilige Amt aufbringen und feinen geiftreichen Verfaſſer den Ehren 
eines san benito augfegen würde. Allein ter Poet trug feine Lorbeeren unbeichädigt 
und ftarb, denn ich habe nichts dem Miderfprechendes erfahren, ruhig in feinem 
Bet. 
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das einem aczurgehenen Ritter geüemte, seine Pflicht that. Mech 
eine andere Yaxftellung, Die man -beffen für eine minden frühlirke Ge⸗ 
Ingenheit anfbarnahrt haͤtte, wurde der Iſahella dargeboten. Da het 
Hof und die Coxtes nad) Toledo zuſammengebrucht waren, erfafe 
das Heilige Amt die Gelegenheit, um ein auto de fe zu feiern, welches 
durch bie Zahl der Opfer unb den Rang ber Zufchauer das jemals in 
biefer Hauntffadt erfebte grogartigfie Schaufpiel der Art war. 

Kein Land in Europa bat eine fe unterſchiedene Individualität, 
wie Spanien. Gie zeigt ſich nicht allein in dem Charakter feiner Ein⸗ 
wohner, ſondern aud) in ben Heinften Einzelheiten des Lebens: in 
ehren Rationalfpielen , ihrer Kleidung, ihren gefellfchaftlichen Gebraͤu⸗ 
hen. Die Zähigkeit, womit dad Volk durch allen Dymaftien« und 
Geſetzeswechſel hindurch daran gehangen hat, ift wirklich bewunderns⸗ 
werth. Dusch ihre Gebirgsgraͤnze von den mittlern und äfklichen Ges 
bieten Europa's getrennt und während des größeren Theilg ihrer Exi⸗ 
ftenz mit orientalifchen Formen der Zivilifation in Berührung gebracht, 
waren bie Spanier nur wenig jenen Einflüffen ausgeſetzt, welche ben 
andern Kationen der Ehriftenheit ein- gleichartiges Ausſehen gegeben 
haben. Das Eyftem, unter welchen bie Spanier herangebifbet wor« 
ben find, war zu eigenthümlich.in feiner Art, ald daß es durch dieſe 
Einwirkungen fehr beeinflußt worden wäre, und die von ihren Bors 
fahren überkieferten Ideen haben in ihrer Seele fi) zu tief eingeniftet, 
ald daß fie leicht beunruhigt werben könnten. Das gegenwärtige 
Spanien ift der Spiegel des frühen, In andern Ländern werben bie 
Moden abgefchafft, alte Irrthümer ausgemerzt, vormaliger Gefchmad 
verbeffert. Nicht fo auf ver Haldinfel. Der Reifende braucht bloß die 
VPyrenaͤen zu überfteigen, wenn er fich zu einem Zeitgenoflen des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts machen will. 

Den Feftlichkeiten de8 Hofes wurbe plöglich durch die Krankheit 
Iſabellens, welche von ben Poren befallen wurde, ein Einhalt ge 
than. Zwar war nicht ihr Xeben in Gefahr, allein man hegte große 
Befürchtungen, daß die neidifche Krankheit ihrer Schönheit ſchaden 
möge. Ihre Mutter Katharina von Medici hatte in diefer Beziehung 
große Furcht: daher häufig Kouriere die Pyrenäen während der Kran» 
beit der Königin überfchritten, um von ben franzöfifchen Aerzten zur 
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Berhütung der Zerftörungen bes Uebels Rezepte zu überbringen, dar⸗ 
tinter einige etwas außergewöhnlich waren”). Doch war die Königin, 
ſei e8 nun aus Grund biefer Arcana, oder wegen ihrer trefflichen Kon⸗ 
ftitution, fo glüdlidh, dem Krankenzimmer ohne eine Narbe zu ent 
wiſchen. | 

Philipp fcheint viel Grund gehabt zu haben, nicht allein mit dem 
Aeußern, fondern auch mit dem Gemüthe feiner Frau zufrieden zu 
fein. Weil ihre Ehe einen Artikel in dem Bertrage mit Franfreich ge 
bildet hatte, bieß fie bei den Spaniern Isabel de la Paz: „Ifabella 
des Friedens.” Nicht minder zärtlich nannten fie ihre eignen Lands—⸗ 
leute. „ben Delzweig bed Friedens,“ indem fie dadurch die Sanftmuth 
ihres Gemüthes andeuteten. Im diefer Beziehung kann man annehmen, 
dag fie einen Gegenſatz zu Philipp's früherer Gemahlin Maria von 
England bildete, wenigftens, nachdem Krankheit und Unglüd auf das 
Temperament biefer Königin in ihrer legten Lebenszeit ihre Wirfung 
gethan Hatten. 

Wenn Iſabella nicht, wie Marta, eine Gelehrte war, fo war fie 
wenigftens für ihre Zeit gut gebildet und eine Liebhaberin vom Bücher 
leſen, befonderd von Poeſie. Sie hatte eine fchnelle Auffafjungskraft 
und lernte binnen Kurzem das Caftilifche mit ziemlicher Geläufigfeit 
fprechen, wobei in ihrer fremden Betonung, welche ihre Ausfprache 
um fo intereffanter machte, etwas Angenehmes lag. Cie bequeinte fich 
ben Gebräuchen ihrer Adoptivnation fo gut an, daß fte bald alle 
Herzen gewann. „Reine Königin von Gaftilien, * fagt der gutgefinnte 


Brantöme, „ohne die fehuldige Rüdficht auf Iſabella die Katholiſche 


außer Acht zu laffen, war jemald im Lande fo beliebt.” Wenn fie 
einen Ausflug machte, zeigte fle nach der Sitte ihrer Landsmänninnen 
gewöhnlich ihr Geficht unverfchleiert. Wenn fte öffentlich erfchien, war 
das Gedränge um fie herum immer groß, denn glüdlich war ber 
Mann, der von ihrem fchönen Antlig einen Blick erhafchen konnte. 


) Das Hauptmittel waren zufolge dem wißbegierigen Brantome frifchgelegte 
Gier. GEs wäre Schade, wenn das Rezept verloren gehen follte. „On luy secourust 
son visage si bien par des sueurs d’oeufs frais, chose fort propre pour cela, qu'il 
n’y parut rien; dont j’en vis la Reyne sa mere fort curieuse A luy envoyer par force 
couriers besacoup deremedes, mais celui de la sueur d’oeuf en estoit le souverain.“ 


Bhillgy’s driue Ehe. “ 


Doch vergaß Ifabella ‚nie ihr Heimatheland: daher diejenigen 
ihrer Landsleute, welche ben caftilifchen Hof befuchten, von. ihr mit 
ausgezeichneter Höflichfeit aufgenommen wurden, Sie brachte als 
ihre Ehrenfräulein mehrere vornehme franzöftfche Damen nach Eaftilien 
mit. Aber bald eniftand zwifchen ihnen und ben fpanifchen Damen 
bed Palafted ein Rangftreit, welcher die Königin, nachdem fie vers 
gebend die betreffenden Theile wieder auszuföhnen gefucht hatte, dazu 
zwang, bie meiften ihrer Landsmaͤnninnen wieder zuruͤckzuſenden. Dabei 
ließ fie e8 ihre Sorge fein, diefelben mit generöfen Heirathsausſtat⸗ 
tungen zu verfehen*). 

In ihrem Haushalte unterhielt die Königin einen großen Staat. 
Es war dieß nach dem Wunfche Philipp's, der an feine liebliche Ges 
fährtin jene Aufmerffamfeit verfehwendet zu haben feheint, nad) 
welcher die unglüdlicye Maria Tudor umfonft geſchmachtet hatte. 
Außer einem feltenen Juwelenſchmucke war bie Kleiderkammer Iſa⸗ 
bellens Außerft reich. Nur wenige ihrer Kleider Fofteten unter drei bie 
vierhundert Kronen dad Stüd: was für jerie Zeit eine große Summe 
war. Wie ihre Namensſchweſter und Zeitgenöffin Elifabeth von Eng- 
land, trug fie felten ein und baffelbe Kleid zweimal. Allein fie gab 
den abgelegten Anzug an ihr Gefolge weg, und hierin war fie ber 
englifchen Königin unähnlich: denn diefe fpeicherte ihre Garderobe fo 
forgfältig auf, daß lebtere bei ihrem Tode eine jede Mode ihrer Res 
gierung zur Schau gelegt haben muß. Brantöme, welcher fowohl in 
feiner Eigenfchaft als Franzoſe wie als Einer, der die Königin oft 
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*) Die Schwierigkeit fing an, fobald Ifabella die Gränze überfchritten hatte. 
Die Gräfin von Urea, die im Gefolge des Herzogs von Infantado befindlide 
Scwefter Des Herzogs von Albuquerque, verlangte den Vortritt vor der Gräfin von 
Rieur und vor dem Fräulein von Montpenfier, den Muhmen der Königin. Die 
leßtere Hätte gern eine Erörterung befeitigt, indem fie der caftilifhen Dame einen 
Sig im eignen Wagen gab; allein die hochmüthige Gräfin beliebte, Die Angelegens 
beit felber in tie Hand zu nehmen, und ihre Bedienten gerietben in Händel mit 
denjenigen ber franzöfifcben Damen, als fie verfuchten, bei der Königin für bie 
Sänfte ihrer Herrin Blag zu machen. Trop des Wunfches die Sache gütlich beis 
zulegen, befaß Jfabella doc, den Muth, zu Gunften ihrer eignen Begleiterinnen zu 
entfcheiden, und Lie aufürebende Dame warb mit einer üblen Grazie geziwungen, dem 
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um ceaſtitiſchen Hofe ſah, fir einen guten Bemtheiler hierin gelten 
ann, verweilt mit Entzuͤcken bei der Cleganz ihrer Tracht, bei dem 
nanerreichten Geſchmack in der Anordnung berfelben und bei der Bolks 
enbung ihrer oeiffure. 

Eine Handſchrift aus jener Zeit von einem Augenzeugen gibt 
einige Einzelheiten über ihre Lebensweiſe, welche den Xefer intereffiren 
fann. Unter den in der Umgebung der Königin befindlichen Perfonen 
erwähnt der Schriftfteller ihren Beichtvater, ihren Almofenpfleger und 
vier Aerzte. Bei Tifche wurde ber Königin gewöhnlid von einigen 
breißig Damen. aufgewartet. Davon verrichteten zwei — fo eigen 
bieß und auch vorfommen ınag — das Geichäft des Vorlegend. Eine 
dritte diente als Kredenzerin und ftand am Stuhle ihrer Majeftät. 
Die übrigen ihres Gefolges ftanden ringd im Zimmer herum und 
unterhielten ſich mit ihren Liebhabern, welche während des Mahles, 
auf eine ihr am franzöfifchen Hofe ungewohnt gebliebene Weife, das 
Haupt bededt hielten. „Sie wären,” fagten-fie, „nicht da, um ber 
Königin, fondern um ihren Damen aufzuwarten.” Nachdem das 
einfame Mahl vorüber war, zog ſich Iſabella mit ihrem Aufwarte⸗ 
gefolge in ihr Zimmer zurüd, wo fie vermittelt Mufif und folcher 
Luſt, wie die Boffenreißer und Narren des Palafted gewähren Eonnten, 
ben Abend zu vertreiben fuchte, 


So beichaffen iR das uns von ihren Zeitgenoffen hinterlafiene 
Bild der Elifabeth von Frankreich; jo die Berichte von ihrer Beliebt⸗ 
heit bei dem Volfe und der in ihrer Lebensweiſe unterhaltene Staat. 
Wohl durfte Brantome ausrufen: „Ah, was konnte dad Alles 
helfen?!“ Bloß einige wenige Jahre folkten verfließen, da denn dieſes 
Schooskind des Glüds, die Arigenweide des Monarchen, die Zierde 
und der Stolz des Hofed den Prunf und die Glorien ihres Föniglichen 
Staates mit den finjtern Kammern ded Edcorial vertaufchen mußte. 


koͤniglichen Geblüte Frankreichs zu weichen. Wie Ifabella oder vielmehr ihr Gemahl 
fpäter herausfand, war es leichter, Uneinigfeit zwiſchen rangftreitigen Staaten als 
zwiſchen den rangftreitigen Schönheiten eines Hofes zu enticheiden. Die Geſchichte 
wird erzähft von Lanſac, Neguciations relatives uu Rögne de Frangois II., ©. 171. 
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Ben Tglchv begab Hd) der Hof nach Valladolid, das ſchon ſeit 
lange der Lieblingsſiß ber catilifchen Fürſten, aber nicht bie anerkannte 
Haupiſtadt des Lendes war. Wirklich hatte es feit der Zeit ber Weſt⸗ 
gothen Feine Stadt gegeben, bie dieſen Vorrang beſtimmt beanſpruchen 
durfte. Diefe Ehre war für Madrid verbehalten, dad dann unter 
Philipp, weicher hierin bloß Die Ideen feines Vaters Karl des Günften 
ausführte, zur Relidenz des Hofes eingerichtet wurde. 

In diefem Plage, wo — jo befremdend es auch Elingt — Das 
Klima die Hauptempfehlung für ihn geweſen zu fein fcheint, hatte der 
Kaiſer viel Zeit zugebracht. Da Madrid auf einer weiten Strede 
Tafelland in einer Erhebung von vier und, zwanzig hundert Fuß über 
bem Meeresipiegel liegt: bewies fich feine frifche, verbünnte Luft 
wohlthätig für Karl's Geſundheit. Namentlich behütete ed ihn vor 
Unfällen des hisigen und falten Ziebers, welches faft ebenſo fche, 
wie die Gicht, feinen Körper marterte. An dem alten alcazar ber 
Mauren, den er durch verichledene Veränderungen bequem einridh:ete, 
fand er eine ftartliche Reſidenz. Philipp dehnte dieſe Refſtaurationen 
aus. Er fügte-neue Zimmer binzu und verwandte auf die Erweiterung 
und Verfchönerung der alten vieles Geld, Die Deden wurden vers 
goldet und mit reichem ‚Schnigwerf verjehen. Die Wände wurden 
mit Tapeten befleidet, und die Salons und Säulenhallen mit Bild 
‚hauerarbeiten und mit Gemälden verziert: darunter viele die Erzeug- 
‚niffe einheimiicher Künftler, der erften Schüler einer Schule, die eines 
Tages mit den großen Meiltern Italiens um ben Rang ftreiten follie. 
Auch wurden um den Palaft herum ausgedehnte Gründe angelegt, 
und ein Park ward hergeftellt, der mit der Zeit fih mit einem Anwuchs 
edler Bäume bedeckte und mit Wild wohl befegt war. Der alfo ver 
befiexte alcazar wurde für das Oberhaupt Spaniens eine paflenbe 
Refidenz. In der That, wenn wir der Prahlerei eines Zeitgenoften 
glauben dürfen, fo wurde „von den Fremden zugegeben, daß er das 
feltenfte Ding in feiner Art, dad irgend ein Monarch beſaß, im ber 
Ehrifteriheit war.” Es blieb der Aufenthaltsort der ſpaniſchen Bürften, 
bis das Gebäude dur eine beinahe eine volle Woche dauernde Feuers⸗ 
brunſt 1734 zerſtört ward. Aber wie ein Phoͤnir erhob es ſich aus 
ſeiner Aſche, und auf dem Stande des alten wurde ein neuer Palaſt 
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von viel weiterer Ausdehnung errichtet, der ſowohl in der Schoͤn⸗ 
heit feiner Bauſtoffe wie durch feine Ausführung eines ber. herrlichſten 
Dentmäler der Baukmſt des achtzehnten Jahrhunderts barbietet. 

Nachdem Philipp feine Einrichtungen vollendet hatte, ſchlug er 
1563 zu Madrid feine Reſidenz auf. Die Stadt zählte damals zwölf 
taufend Einwohner. Unter der treibenden Luft bed Hofes erhob ſich 
die Stadt am Schluffe von Philipp’ langer Regierung auf drei hundert 
taufend*): eine Anzahl, welche fie ſeitdem mwahrfcheinlich. nicht übers 
ſchritten hat. Die Bequemlichfeiten hielten in der Stadt gleichen Schritt 
mit der Zunahme der Einwohner. Alles wurde dauerhaft gebaut. Ans 
ftatt prunfender, zu einem zeitweiligen Wohnſttze dienender Häufer reiten 
fih zu beiden Seiten der Straßen ftarfe und gediegene Gebäude zu⸗ 
fammen. Unter dem königlichen Schuge errichtete man öffentliche 
Werke auf einem großartigen Buße. Madrid warb geſchmückt mit 
Brüden, Wafferleitungen, Hofpitälern, dem Mufeum, dem Arfenale: 
lauter ftattlichen Gebäuden, die noch jegt nicht allein durch die Vor⸗ 
trefflichfeit ihrer Anlage, fondern auch durch den Reichthum ihrer 
Sammlungen und den aufgeflärten Gefchmad, welchen fie aus diefer 
frühen Zeit befunden, unfere Bewunderung erregen. 

In der Meinung feiner Einwohner, ja, wir können jagen, in der 
Meinung der Nation übertraf Madrid nicht allein jede andere Stadt 
bed Landes, fondern ber Chriſtenheit. „Es gibt nur Ein Maprid“, 
heißt das fpaniiche Sprichwort. „Wenn von Matrid die Rede if, 
horcht die Welt ſtillſchweigend auf.“ Im einem ähnlichen Tone feiern 
die alten caftilifchen  Schriftfteller den Ruhm ihrer Hauptfladt: als 
die Pflanzichule des Witzes, des Genies und der Balanterie, und 
verweilen lange bei der Temperatur eines auf gleiche Weife für bie 
Schönheit der Frauen, wie für bie Tapferkeit der Männer günftigen 
Klima’. 


*) Ic gebrauche die Worte eines jetzt ſehr felten gewordenen Werfs. De dos 
‚mil y quinientas y veinte casas que tenia Madrid quando su Magestad traxo desde 
Toledo & ella la Corte, en las qunles quando mucho. avria de doce mil a catorce 
mil peraonas, .. . . avia el ano de mil y quinientos y noventa y ocho, repartidas 
en trece Parroguias duce mil casas, y en ellas trescientas mil personas y mas,‘ 
Quintana, Antigusdad de Madrid, p. 331. 
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Doch, tu allen biefen folgen Rühmens, vermag ber Fremde bie 
Sachen mit einer fehr verſchiedenen Brille zu ſehen, als bie tft, womit 
fie vom patriotifchen Auge des Eingebornen . erblidt werden, Der 
Reifende findet wenig zu loben an einer Lage, wo von den Bergen bie 
fihneidenden Winde mit Krankheit beladen fommen, und wo die dünne 
Atmofphäre, die, um eines der nationalen Sprichwörter zu gebrauchen, 
faum ein Licht auswehen kann, das Leben des Menfıhen auslöfchen 
wird*); wo bie Hauptftadt, wie ein Biland in der Mitte einer traus 
tigen wüften Strede, von aller Syinpathie, wo nicht von allem Vers 
fehr mit: den Provinzen abgefchlofien zu fein fcheint;**) und wo, ftatt 
eined großen Fluſſes, der ed dem Handel mit entfernten Gegenden bes 
Erdkreiſes öffnen könnte, ed bloß von einem Gewäffer befpült wird: 
— „dem weitberühmten Manzanares,“ — deflen Bette im Sommer 
eine trockene Rinne ift. Der Reifende mag wohl zweifeln, ob der 
eingebildete, fo hochgerühmte Bortheil hinlänglich die mannichfachen 
Uebel einer folchen Lage erfebt, ja ob biejenigeh fern von ber Wahrheit 
find, welche in biefer Lage eine der vielen Urfachen von dem Verfall 
ber nationalen Blüthe erbliden. 


Eine volle Erfahrung der unpaffenden Lage der Hauptftadt bes 
wog Karl den Dritten dazu, die Verlegung der Refidenz nad) Sevilla 
in Betracht zu ziehen. Aber ed war zu fpät. In der caftilijchen 
Prahlerei war Madrid ſchon zu lange „der einzige Hof in der Welt, * 
der Brennpunkt, worin dad Talent, die Mode und der Reichthum aus 
allen Gegenden des Landes zuſammenfielen. Zu viele patriotifche 
Bereine hatten fich um daſſelbe angefammelt, um feine Verlaflung zu 
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) „‚Elaire de Madrid es tan sotil 
Que mata a un hombre, y no apıga a un candil.‘‘ 

”) Lucio Marineo gibt eine ſehr verſchiedene Anſicht von Madrid zur Zeit 
Ferdinand's und Sfabellens.. Das von der Hand eines Zeitgenoflen Aammende Ges 
mälte bitdet einen fo überrafchenden Gegenſatz zu ber Gegenwart, daß es eine Gr⸗ 
wähnung vertient, „‚Corren por ella losayres muy delgados: por los quales siempre 
bive la gente muy sana. Tiene mas este lugar grandes terminos y campos muy 
fertiles: los quales llaman lomos de Madrid. Por que cojen en ellos mucho pan 
J vino, y otras cosas nocessarias y mantenimienios muy sanos,‘* 
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verhuten, uni, trag wller lolalen Nachtheile fuhr die von Philipp bem 
weisen gegruͤnbete Haupiſtadt fort zu bleiben, was fie waheſchelich 
immer .fein wird! die Haupiſtadt der ſpaniſchen Monarchie. 


Sünftes Gepitel. 
Die Unzufriedenheit in den Niederlandeyg. 


Die Reformation. — Ihr Fortſchritt in den Nieterlanden. — Allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit. — Wilhelm von Oranien. 


Die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts bet eine von jenen 
Kriſen dar, welche in der. Geſchichte Europa's in langen Zwiſchen⸗ 
rarunen vorfielen, wenn der Gang der Ereigniſſe einen dauernden Ein⸗ 
Fuß auf das Geſchick ver Nationen ausübte. Kaum waren vierzig Jahre 
verfloffen, feitdem Luther durch die öffentliche Verbrennung der päapft 
lihen Bulle zu Wittenberg dem Batican den Fehdehandſchuh hinge⸗ 
worfen hatte. Seitdem hatten feine Lehren in Dänemark und Schweben 
Aufnahme gefunden. In England war der Proteftantismus nad) 
einem Zuftande des Schwankens während dreier Regierungen in der 
noch jest vorhandenen eigenthuͤmlichen Form ald Staatöreligion auf- 
geftellt worden. Das feurige Kreuz hatte durch die Berge und Thäler 
Schottlands die Runde gemacht und Taufende und Zehntaufende 
hatten ſich herbeigeichaart, um von ben Lippen Knor’ dad Wort des 
Lebens zu vernehmen. Die Lehren Luther’ waren über die nördlichen 
Theile Deutichlands verbreitet, und durch den paflauer Vertrag war 
endlich dafelbft die Freiheit des Gottesdienſtes gewährleifte. Die 
Niederlande waren das „ftreitige Land,” wo die verſchiedenen Seften 
der Reformatoren, die Lutheraner, die Calviniſten und englifihen Pre 
teftanten, mit der Staatskirche um die Herrfehaft Fampften. Der Eat 
vinismus wurde von einigen Kantonen der Schweiz angerrommen, 
und zu Genf hatte fein großer Apoftel den Hauptfig aufgefchlagen. 
Seine Lehren ſetzten fich in Iranfreich weit ia Umlauf, bis fich die 
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gethetite Nation Dazu. rüftete, fich in den ſchlimmften von allen. Rriegen; 
morin die. Hand bed Bruders gegen den Bruder erhoben tft, zu Rakrgem, 
Der Ruf nad, Reform hatte fogar die Aigen überfihritten: man hörte 
ihn unter den Mauern des Batlcand, Er hatte bie Pyrenaͤen übers 
ſchritten. Der König von Ravarca erflärte ſich für einen Proteſtunten 
und der Goiſt der Reformation hatte fich Indgeheim in Spanien ein» 
geichtichen, um, wie wir fahen, ſich der mittiern und füblichen Pro⸗ 
vinzen des Koͤnigreichs zu bemaͤchtigen. 

Ein Zeitgenoffe dieſer Periode würdr, wenn er ben Sieg ber 
neuen Religion über jedes Hinderniß auf ihren Pfade betrachtete und 
anter ihren Banner Staaten und Nationen fah, bie ſonſt bie ergebens 
Ren und mächtigften Vafallen Roms geweſen waren, wenig Grund 
zum Zweifel gehabt haben, daß vor dem Schlufle. ed Jahrhundetts 
die Reformation ihre Herrfchaft über die ganze Chriftenheit ausge 
delmt haben würde. Zum großen Glück für den Katholizismus war 
dad mädrigfie Neid, Enuropa's in den Händen eine® ben -Intereflen 
der Kirche mit ganzer Seele ergebenen Zürften. Philipp der Zweite 


Begriff die Wichtigkeit feiner Stellung. Sein ganzes Leben beweifl, 





daß er es für feine befondere Miffton anfah, jeine großen Huͤlfsquellen 
auf Die. Wiederherftellung der wankenden Slüdsumftände des Katholls 
ziömus zu verwenden und ben Fortſchritt des Stromes zu hemmen, 
welcher jeden Gränzftein des urfprünglichen Glaubens mit ſich fortriß. 

Wir haben die Art gefehen, wie er die Anftrengungen der Prote⸗ 
ftanten in Spanien zu Schanden machte. Das war der erfte ſchwere, 
der Reformation verfegte Streich. Seine Folgen fönnen nicht Teicht 
übertrieben werden, Zwar meine ich nicht die unmittelbaren Refultate, 
welche ohne die folgenden Reformen und die zunehmende Thätigfeit der 
roͤmiſchen Kirche felber gering gewefen fein würden. Aber der mora⸗ 
liſche Einfluß eines ſolchen Schlages, nachdem bie Gemüther der Men- 
ſchen durch eine lange Reihe von Unfällen niebergefchlagen worden 
waren, fann nicht ermeflen werben. In Bezug hierauf trägt einer ber 
hervorragendften römifdy - fatholifchen Schriftfteller Fein Bedenken, zu 
bemerken, daß „die Macht und Fähigfeiten Philipp's für die proteſtan⸗ 
tiſche Sache ein Gegengewicht abgaben, weiches fie daran verhinderte, ſich 
zum Hera yon Curopa zu machen.” Der Streich war geführt, ur® 
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von biefer Beriode an war für die Sache der Reformation über ihr 
gegenwärtigen Eroberungen hinaus nur wenig zu gavinnen. 

Es fand nicht zu erwarten, daß Philipp, nachdem er die Keberei 
in einem Theile feiner Befigungen ausgerottet hatte, ihr Vorhanden⸗ 
fein in einem andern Theile dulden würde; am wenigften aber, in einem 
fo wichtigen Lande, wie den Nieberlanden. Doc, würde ein wenig 
Ueberlegung ihn binlänglic, überzeugt haben , daß daſſelbe Maßrege⸗ 
Iungdfyftem ſchwerlich mit einer Ausficht auf Erfolg auf zwei in fo ver 
ſchiedener Lage befindlicye Länder, wie Spanien und die Niederlande, 
angewendet werden Fonnte. Man kann fagen, daß ber römifche Glaube 
in das Wefen des Spanierd übergegangen war. Man hegte ihn nicht 
allein als religiöje Form, ſondern als einen Ehrenpunft. Er war ein 
Theil der nationalen Geſchichte. Faſt acht Jahrhunderte hindurch Hatten 
bie Spanier zu Haufe die Schlachten der Kirche geichlagen. Beinahe 
jeder Zoll Boden war im Ipanifchen Lande mit den Waffen ben Uns 
gläubigen abgewwonnen worden. Wie ich mehr, denn einmal, zu bes 
merken ©elegenheit hatte, waren alle ihre Kriege Religionöfriege. 
Denfelben Geift brachten fie über dad Waſſer mit. Auch dort fochten 
fie nod) gegen die Ungläubigen. Ihr Leben war ein langer Kreuzzug. 
Wie hätten diefe Verfechter der Kirche dieſe in ihrer größten Roth ver 
laflen tollen? 


Bei diefer Voreingenommenheit war ed für Philipp leicht, Ge 
horfam bei einem von Natur gegen feine Fürften fehr treu gefinntem 
Volfe zu erzwingen, zumal da ed denfelben außerdem, feit dem vers 
hängnißvollen Kriege der Communidader, eine ſaſt orientalifche Unter 
würfigfeit zu beweifen gewohnt war. Hinter dem Walle der Pyrenäen 
verfchanzt, empfand Spanien, was wir uns einprägen müflen, nur 
wenig von dem großen Stoße, der Franfreich und die übrigen Staaten 
Europa's erfchütterte, und mit Hülfe eines ſo fürchterlichen Werk 
zeuges, wie der Inquifition, war es leicht, denjenigen Samen ber 
Kegerei, welchen der Sturm über das Gebirge geführt hatte, noch aus« 
zurotten, ehe er Wurzel Schlagen konnte. 


Dagegen lagen die Niederlande da, wie ein Thal zwiſchen tem 
Bergen, welches alle die Gewäffer des umgebenden Landes einfaugt. 
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Sie waren ein gemeinfamer Wafferbehälter für die verſchiedenen, ihre 
Gränznationen bewegenden Meinungen. Im Süden waren bie Luthe⸗ 
taner Deutſchlands. Die franzöfifchen Hugenotten drängten fie im 
Weften, und durch den Ozean unterhielten fie die Verbindung mit 
England und den Rationen ber Oſtſee. Der auf ihrem Gebiete ein 
quartierte Soldat , der ihre Küften befuchende Seemann, ber in ihren 
Städten Handel treibende Gewerbsmann: Alle brachten verjchiebene 
Formen der neuen Religion mit fih. Die Bücher von Frankreich und 
von Deutſchland waren in häufigem Umlaufe unter einem Bolfe ; wos 
von faft Alle, wie wir fahen , lefen konnten. 


Die neuen Lehren wurden erörtert von Menfchen,, welche für fich 
jelbft zu denfen und zu handeln gewohnt waren. Die Freiheit des Prü- 
fens religiöfer Gegenftände dehnte fich bald auf politifche aud. Das 
war die natürliche Tendenz der Reformation. Der nämliche Geift freier 
Unterfuchung, der die Grundfeften ver Einheit des Glaubens angriff, 
ftand bereit, zunächft diejenigen der Einheit der Regierung anzugreifen, 
und fühn fingen die Xeute an, die Rechte der Könige, wie die Pflichten 
der Unterthanen zu Fritifiren. 


Der Geift der Unabhängigfeit wurde begünftigt von den fi 
tutionen des Landed. Die Provinzen ber Niederlande waren, wenn 
auch nicht der Form nach republifanifch, fo doch des republifanifchen 
Geiftes voll. In vieler Hinficht erinnert ihr Ausfehen an bie freien 
Staaten Italiens während des Mittelalterd. Unter ven winzigen, fie 
in früher Zeit regierenden Fürften hatten fie, wie wir fahen, Gnaben- 
briefe erlangt , welche ihnen einen gewiſſen Grad konſtitutioneller Frei⸗ 
heit zuficherten. Bor allen rühmte die Provinz Brabant ihre ‚.Joyeuse 
entree, ‘* welche Privilegien und Schablofigfeiten einer freifinnigeren 
Art gemährleiftete, als fie die übrigen Staaten ver Niederlande befaßen. 
Nachdem die Provinzen endlich unter das Szepter eines einzigen Sou- 
veränd gefommen waren, Tebte dieſer von ihnen fern, und die Regies 
tung war einem Bicefönige übertragen. Seitdem fie mit Spanien vers 
bunden waren, lag bie größte Zeit über die Verwaltung in der Hanb 
einer Frau, und bie übertragene Autorität einer Frau drückte auf das 
unabhängige Wefen der Bläminger bloß leicht. 
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VDoch kunnte Kurt der Binfie, wie wir ſahen, obſchan cr fahr ſein⸗ 
Lenbsleute in den Miederlauden pantelifch war, ihren Eile Qeift ie 
ertragen und machte krftige Anſtrengungen, ihn zuuutecbnüsten, Allein 
fein Eifer für bie geiſtliche Wohlfahrt ſeines Volkes verleikete ihn nie 
dazu, ihre materiellen Intereffen zu überfehen. Bet feinen Strafen 
begte er nicht die Abficht, ihre Stärfe zu verkrͤppeln, noch weniger 
aber, fe zum Aeußerſten zu treiben. Als die Regentin, feine Schweſter 
Maria von Ungam, ibm die Warnung gab, daß feine Geſetze dns 
Wolk über dad Maß des Aushaltens drückten, milderte er ſoegſam bie 
Strenge derfelben. Zwar waren feine im Namen ber Religion erlaſ⸗ 
fenen Edikte mit Blut gefchrieben. Allein die Häufigfeit ihrer Wieder 
holungen zeigt, wie fehon bemerkt, die unvollkommene Weife, in wel 
cher fie ausgeführt wurden. Dieß wurde ferner gezeigt durch den ges 
beihlichen Zuftand des Volkes, dad blühende Ausſehen der verfchies 
denen Induftriezweige und die großen Unternehmungen zur Erleichtes 
tung bed Handelöverfehrs und zur Begünftigung der Thätigkeit des 
Landes. Aın Schluffe der Regierung Karl's oder vielmehr am Ans 
fange derjenigen feines Nachfolgerö, 1560, wurde der große von Ant: 
werpen bis nach Brüffel reichende Kanal vollendet, deffen Herftellung 
breißig Jahre und eine Million acht hundert tauſend Gulden weg⸗ 
nahm”). Ein folched Werk in einer folchen Zeit — nicht Die Frucht 
koͤniglicher Begünftigung, fondern des öffentlichen Geiſtes ver Bürger — 
iſt ſowohl eine Evidenz großer Hülfsquellen, ald auch der Weisheit 
bei der Verwendung berfelben. Bei diefem Stande der Dinge ift «8 
nicht überrafchend, daß die Flamaͤnder im Gefühle ihrer eignen Stärfe 
einen freien, unabhängigen, dem Ohre eined Souveränd wenig erfreu⸗ 
lihen Ton anfchlugen. Dieter Geift der Freiheit oder fogenannten 
Zügellofigfeit war während ber legten Zeit der Regierung des Kaifers 
fo fehr gemachten, daß die Regentin Maria, als ihr Bruder abdanfte, 
ebenfalls abzudanfen beichloß,, indem fte ihm in einen Briefe erflärte, 








*) II y avoit bien 30 ans que ceux de Brusselles avoyent commence, et avoyent 
perce des collines, des champs et chemins, desquels ils avoient achapte les fonds 
des proprietaires, on y avoit faict 40. grandes escluses......... et cousta dix huits 
cent mille florins. Meteren, Hist. des Pays-Bas, 
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Das „fie wicht Aanger warten einem Belle leben, nach weniger aber uͤber 
hufielbe regieren wolle, defien Sitten einem ſobchen Wechſel erlitten 
hätten, daß bei ihm.nicht mehr Weſpelkt nor Bet. und Mienfchen zu. des 
ſichen fihjien. * 

Wenn ein Philoſoph die bamalige Ange bed Bandes und die Ge⸗ 
fittung , zu welcher es gelangt wer, betrachtet hätte, fo wuͤrde er zu 
dem Schluffe gelangt fein, daß ein Syſtem der Duldung in reiigiöfen 
Angelegenheiten dem Genie bes Motfes und dem Eharafter feiner Ar 
fitutionen am beten angemeffen wäre. Aber Philipp war fein Philo⸗ 
ſoph, und bie Duldung war damals bei den Calviniſten fo wenig, 
wie bei ben Qutheranern eine vorauszufegende Tugend. Deßhalb ift 
die Frage nicht, ob daß. von Philipp ſich geſetzte Ziel das befte war, — 
denn hierin würben nur Wenige gegenwärtig verfehiedener Meinung 
fen, — ſondern, ob er die beften Mittel anwandte, um bieß Ziel gar 
erreichen. Linter diefem Geftchtöpunfte folite fein Betragen in ben —* 
derlanden kritiſirt werden. 

Hier ſcheint er gleich von vorn herein in einen Hauptirrthum ver⸗ 
fallen zu ſein, indem er einen ſo großen Antheil an der Regierung den 
Händen eines Fremden — dem Granvelle — anvertraute. Das Land 
war voll von Edlen, darunter Männer von ber höchſten Geburt, deren 
Borfahren mit ben anregempften nationalen Erinnerungen verwebt, 


und bie ferner felber ihren Landsleuten durch ihre eignen Dienfte theuer 


geworden waren.- Gegen einige ‚von ihnen hatte Philipp felber Feine 
geringen Verpflichtungen wegen. der Hülfe, bie fie ihm im legten Kriege 
geleiftet Hatten — auf den Feldern von Gravelined und St. Quentin 
mad bei der Megotiation über ben Bertrag, welcher feine Feindſelig⸗ 


felten mit Frankreich ſchloß. Man Fonnte fchwerlich erivarten, daß 


diefe ſtolzen Edlen, im Bewußtfein ihrer Höheren Anſprüche und da fie 
in ihrer Heimath an fo viel Anfehen und Ergebenheit gewöhnt waren, 
fih unter die Kontrolle eines Fremden, eines Mannes von dunkler 
Herkunft, der feine Erhebung gleich, feinem Vater der königlichen Gunſt 
verdanfte, kirre buden würden, 

Außer biefen großen Herren gab es eine zahfreiche Ariſtokratie, 
niedere Adelige und Kavaliere, von demen viele in Karl's langen Krie⸗ 
gen unter befien Bahnen gedient hatten. Sie. bildeten bort jene furcht⸗ 
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baren Orbonnanzlompagnien, deren Ruhm vielleicht alle Abtheilungen 
ber Taiferlichen Kavallerie überftrahlte. Die Lage biefer jegt entlaffenen 
Leute, die mit ihrer foldatiichen Gewohnheit berumzufchweifen nur lofe 
am Lande hingen, ift von einem neuern Schriftfteller mit ber Lage der 
von Rapoleon fo oft zum Siege geführten Soldaten bei ber Thron⸗ 
defteigung der Bourbonen verglichen worden. Um die Ruhelofigfeit 
berfelben noch zu erhöhen, fanden fich viele von ihnen, fo wie vom 
höhern Adel, aus dem lebten Kriege durch Schulden gebrüdt, bie auch 
mandmal durch ehrgeizige Berausgabung zu Haufe, beſonders aber 
durch den Rangftreit mit den prunfliebenden Spaniern gemadyt worden 
waren. „Die flamaͤndiſchen Edlen,“ fagt ein banraliger, Schriftfteller, 
„waren zu zahlreich von ſchweren Echulden und übermäßiger Inter 
efienzahlumg gebrüdt. Sie verwandten zweimal fo viel, als fie befaßen, 
auf ihre Baläfte, Zimmergeräthfchaften, Schaaren von Klienten, koſt⸗ 
bare Livreen, auf ihre Banfette und prächtige Unterhaltungen jeder 
Art, — furz mehr, ald gerathen war, auf jede Form bed Luxus und 
des Ueberfluſſes. Auf diefe Weile wurde die Unzufriedenheit herrſchend 
durchs ganze Land, und fehnfüchtig fahen bie Menſchen einer Aende⸗ 
rung der Dinge entgegen. 

Ein noch anderes Element der Unzufriedenheit, und zwar eins, 
das ſich auf alle Klaſſen erſtreckte, war die Antipathie gegen die Spa⸗ 
nier. Dieſes zu unterdruͤcken war ſogar unter der Regierung Karl's 
bed Fuͤnften, der doch feinen flamändifchen Unterthanen einen fo offen⸗ 
baren Borzug bewiefen hatte, nicht leicht geweſen. Aber jegt wurde es 
entjchiedener hervorgerufen unter einem Monarchen, deſſen Sympathie 
ganz und gar auf Seiten ihrer Rivalen war. Ohne Zweifel fann man 
dieſes im Volke herrfchende Gefühl aus dem, durdy den Charafter der 
beiden Nationen gebildeten Gegenfaß erflären, der ja jo groß war, daß 
er faum einen Punkt der Gemeinfanfeit zwifchen ihnen darbot. Aber 
billigerweife darf man es in einem hohen Grade den Spaniern felbft 
zur Laſt legen, weil fie, während fie in der Heimath mandje edle und 
großherzige Züge zeigten, dem Auge ded Fremden bloß die zurüd- 
ftoßende Seite ihres Charakters darbieten zu wollen. fchienen. Indem 
fie Falt und undurdhtringlich waren und einen arroganten Ton ber 
Üeberlegenheit über jede andere Nation, in welches Land fle auch von 
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ihrem Schidfale geworfen wurden, in England, Italien oder den Ries 
derlanden, ald Verbündete oder als Feinde, annahmen: finden wir 
die damaligen Spanier überall gleichmäßig verabſcheut. Weil die Nies 
derländer mit ihnen unter ein gemeinfames Szepter gebracht worden 
waren, erwuchs ein Geift des Vergleichend und der Rangflreitigfeit, 
der tauſend Urfachen zu Aerger gab. 

Die Schwierigkeit wurde noch mehr erhöht durch die Rage der bes 
nachbarten Laͤnder, wo die Gemüther der Einwohner gegenwärtig im 
hödhften Zuftande der Gährung wegen religiöfer Angelegenheiten ſich 
befanden. Kurz, die Atmofphäre jchien überall fo ftarf mit Elektri⸗ 
cität geladen zu fein, daß dadurch ein heranziehendes Ungewitter anges 
fündigt wurde. In biefer Fritifchen Xage der Dinge war es Far, daß 
die Harmonie in den Niederlanden bloß durch eine fehr forgfältige und 
durchdachte Politif, eine Politif, die auf gleiche Weife zarte Rüdficht 
auf die Gefühle der Ration und Ehrfurdt vor ihren Inftirutionen 
zeigte, erhalten werden Fonnte. 

Nachdem ich alfo das allgemeine Ausſehen der Dinge, als bie 
Herzogin von Parma ihre Regentichaft gegen das Ende von 1559 an- 
trat, gezeigt habe, ift ed Zeit, mit der Erzählung ver hervorragenden, 
zum Revolutionsfriege leitenden Ereigniffe vorzufchreiten. 

Wir haben ſchon gefehen, daß Philipp beim Verlaſſen bes Landes 
die Verwaltung nominell in drei Raͤthe verlegte, wiewohl in Wirflich- 
feit das Gewicht der Regierung eigentlich auf dem Staatsrathe bes 
ruhte. Cogar hier zählten die ihn bildenden Adeligen in. Sachen von 
wirflicher Wichtigfeit wenig, denn leßtere waren einer consulta, bes 
ftehend, außer ver Regentin, aud Granvelle, Graf Barlaiımont und dem 
gelehrten Juriſten Viglius, aufbewahrt. Da die beiden letzten ganz 
und gar dem Granvelle ergeben waren, und die Regentin die Weifung 
hatte, große Achtung vor feinem Urtheile zu hegen, fo fann man fagen, 
daß die Regierung der Niederlande recht eigentlich in die Hände des 
Biſchofs von Arras gelegt war. 

An der Spitze der flamänpifchen Edlen im Staatsrath, und in 
ber That im ganzen Lande ftanden in Anbetracht ihres Ranges, Ver⸗ 
mögend und ihrer öffentlichen Dienfte der Graf Egmont und der Prinz 


von Oranien. Bon dem erftern habe ich ſchon Bericht gegeben, und 
Vrescott, Geſch. Philipp's M. 6 
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ber Leſer bat die wichtige Rolle gefehen, welche Egmont bei den großen 
Siegen von Gravelines und St. Quentin fpielte. Anch dem Prinzen 
von Dranien war Bhilipp für empfangtnen Rath wit Bezug auf bie 
Führung des Krieges, noch mehr aber wegen ber bei ben Friedens⸗ 
unterhandlungen geleifteten Dienfte verbunden. Bevor ich weiter gebe, 
wird es paflend fein, dem Leſer einige Einzelheiten über dieſen bes 
rähmten Mann, den großen Leiter im Kriege der Niederlande, zu geben. 

Wilhelm, Prinz von Oranien, war zu Dillenburg im beutichen 
Herzogthum Naſſau am fünf und zwanzigften April 1533 geberen. 
Er ſtammte aus einem Haufe, deſſen einer Zweig Deutichland einen 
Kater gegeben hatte, und Wilhelm’s eigne Ahnen waren durch bie 
von ihnen befepten Aemter, und die ſowohl in Deutſchland wie in ben 
Niederlanden geleifteten Dienfte berühmt. Er pflegte ftolz zu prablen, 
das Philipp größere Berbindlichfeiten gegen ihn, als er gegen Philipp 
habe, und daß der König, wäre dad Haus Raflau nicht geweſen, fo 
viele Titel, wie er jegt hinter feinen Ramen feste, nicht würde ſchreiben 
Fönnen. 

Durdy den Tod feines Better Rene kam er in einem Alter von 
eif Jahren in ben Beſitz der großen Domäne in Holland und eines 
noch größern Eigenthums in Brabant, wo er den Titel Herr von Breda 
hatte. Hierzu fam die glänzende Exrbichaft von Chalond und von dem 
Fürftenthum Oranien, welches jedoch, da es entfernt im Herzen Frank⸗ 
reich lag, ein einigermaßen unficherer Lehensbeſitz zu fein fcheinen 
Fönnte. 

Wilhelm’d eltern waren beide Lutheraner, und in ihrem Glaus 
ben wurde er aufgezogen. Aber mit Mißvergnügen bemerkte Karl die 
falſche Richtung , die Einem gegeben wurde, der eined Tages unter 
feinen Hämtichen Bafallen eine fo ausgezeichnete Stellung einnehmen 
ſollte. Mit der Beiftimmung feiner Aeltern wurde das Kind im zwölften 
Sahre nach Brüffel übergefiedelt, um dort in der Familie von des Kai- 
ſers Schwefter, der Regentin Maria von Ungarn, erzogen zu werden. 
Wie man aud) ihre Zuftimmung zu biefem Schritte erflären mag, fo 
ſcheint es ficher, daß ihr Eifer für das Seelenheil ihres Sohnes nicht 
ftarf genug war, um feinem irdifchen Wohlergehen im Wege zu ftehen. 
In der Familie der Regentin wurde der Jüngling als Katholik erzogen, 


Die Unzufriedenheit in den Nieterlanden. 83 


während er in jeber Hinſicht eine feinem Range angemefiene Erziehung 
empfing”). Es ift eine-interrfinnte Thatſache, daß fein Lehrer ein jämer 
gerer Bruder Gramvelle's war: — des Mannes, gegen den Philipp 
päter eine Stellung fo bitterer Feindſchaft einnehmen follte. 

In einem Alter von funfjehn Jahren ward der Prinz in den fair 
ferlichen Haushalt aufgenommen und wurde ber Page Karl's des 
Fünften. Der Kaiſer entdedte ſchon bald die außerordentlichen An- 
lagen des Juünglings, und er zeigte Dich dadurch, dag er ihn, ala letz⸗ 
ierer älter wurde, mit verschiedenen wichtigen Sendungen betraute. 
Er war auf feinen militärifchen Erpeditionen vom Prinzen begleitet, 
und lieferte einen merkwürdigen Beweis feined Zutrauens in die Ya 
higkeit beffelben , indem er ihn im Alter von zwei und zwanzig Jahren 
über bie Häupter ergrauter Offiziere fegte und ihm den Befehl über die 
faiferliche, mit der Belagerung von Marienburg beichäftigte Armee 
übertrug... Während ber ſechs Monate, welche hindurch Wilhelm den 
Oberbefehl führte, beſchäftigte man ſich noch mit dieſer Belagerung 
und mit der Errichtung einer Feſtung zur Deckung Flanderns. Zu 
glänzenden Kriegsthaten gab es wenig Gelegenheit. Aber die Truppen 
litten Mangel an Nahrung und an Geld, und in dieſer Verlegenheit 
war das Benehmen des jungen Befehlshabers von der Art, daß «8 
die Weisheit feiner Ernennung rechtfertigte. Später verwandte ihm 
Karl zu verfchiedenen biplomatijchen Sendungen: einem gedeihlicheren 
Felde für die Uebung feiner Talente, die fi) beffer zu friedlichen, als 
zu friegerifchen Angelegenheiten geeignet zu haben fcheinen. 

Des Kaiferd Hochachtung gegen den Prinzen fcheint fich mit den 
Sahren gefteigert zu haben, und er gab davon einen öffentlichen Be⸗ 


*) Herr Greven Ban Prinfterer hat fih Mühe gegeben, das Benehmen von 
Philipp's Aeltern hauptfächlich dahin zu erflären, daß fie Grund hatten, zu glauben, 
ihr Sohn würte tod am Ende Gott nach der Weife, in welcher er unterrichtet wors 
den war, verehrten dürfen. Allein, was für Zugeitändnifle an die Proteflanten Karkı 
auch immer aus Grünten der öffentlichen Politik entwunden worden waren, fo ver: 
muthen wir doch, daß nur Wenige, die feinen Charakter Audirt haben, glauben: 
werden, Daß er jemals darein gewilligt Haben würde, zu erlauben, daß Jemand aus 
feinem eignen Haushalte, zu dem er im Berhältniffe eines Vormundes fand, in dem 
Glauben der Ketzer großgegogen würde. 
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weis in ber legten Stunde feiner Regierung , ald er fidh bei feiner Ab⸗ 
dankung, während er an die Staaten der Niederlande feine Abfchieds- 
rede hielt, auf Wilhelm's Schulter Ichnte. Sodann bewies er dieß 
auch dadurch, daß er ihn zur ehrenhaften Sendung auserfor, die Faifer- 
liche Krone Ferdinand zu überbringen. 

Bei feiner Abdankung empfahl Karl Wilhelmen ernſtlich feinem 
Rachfolger. Philipp zog aus den Dienften defielben im Anfange feiner 
Regierung Rugen,, ald der Prinz von Oranien, ber ihm in den fran- 
zöftfchen Krieg gefolgt war, zu einem der vier Bevollmächtigten zur 
Unterhandlung bed Vertrages von Cateau⸗Cambreſis, für deſſen Bolls 
ziehung er als einer der Geiſeln in Frankreich zurüdblieb, gemadyt wurbe. 

Während der Prinz am Hofe Heinrich's des Zweiten war, wurde 
er, wie man fich erinnern wird, mit den geheimen Entwürfen bes frans 
zöftfchen und des fpanifchen Monarchen gegen die in ihren Befigungen 
befindlichen Proteftanten befannt; und von -Stund’ an befchloß er, 
feine ganze Kraft auf die Vertreibung bes „fpanifchen Ungeziefers“ 
aus den Niederlanden zu verwenden. Doch darf man baraus noch 
nicht fchließen, daß Wilhelm ſchon fo frühzeitig mit dem Entwurfe 
umging, bie ſpaniſche Herrichaft gänzlich abzuichätteln. Die Abftcht, 
welche er im Schilde führte, ging nicht weiter, ald daß er das Land 
von der verhaßten Anweſenheit der fpaniichen Truppen zu befreien und 
die Verwaltung in diejenigen Hände, weldyen fie rechtmäßig zufam, 
zu legen gedachte. Indeſſen haben diejenigen, weldye eine Revolution 
in Bewegung fegen, nicht immer die Kraft, felbige aufzuhalten. Wenn 
e8 ihnen gelingt, derfelben eine Ridytung zugeben, jo werden fie wahrs 
fheinlich von ihr über die beabfichtigte Gränze vorwärts getrieben, bis 
fie, indem fie aus dem Erfolge Zutrauen gewinnen, bei einem viel hör 
bern Ziele, als urjprünglich vorgefegt war, anlangen. Das aber war 
ohne Zweifel der Fall mit Wilhelm von Oranien. 

Ungeachtet der Empfehlung ded Kaiferd war der Prinz von Oras 
nien nicht der Mann, den Philipp zu feinem Vertrauten auserfah. 
Auch konnte Wilhelm den König unmöglidy mit ben für den Kaiier 
empfundenen Gefühlen betrachten. Karln war der Prinz offenbar für 
bie in früher Jugend erhaltene Erziehung verpflichtet. . Ebenfo fühlte 
fich fein Nationalftolz nicht Dadurch verwundet, daß er einen Spanier 
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zum Oberherrn hatte, da ja Karl nicht von Geburt, noch weniger aber 
von Herzen ein Spanier war, Das Alles war bei Philipp, in welchem 
Wilhelm bloß den Stellvertreter einer verabfcheuten Race erblidte, ums 
gekehrt. Die Fuge Zurückhaltung, welche ven Charakter eines jeden 
bezeichnete, verhinderte ohne Zweifel Die äußere Kundgebung ihrer Ges 
fühle; aber aus ihren Handlungen fönnen wir leicht die inftinftmäßige 
Abneigung, welche die beiden Theile gegen einander unterhielten, ab⸗ 
nehmen. 


Schon im fruͤhen Alter von achtzehn Jahren heirathete Wilhelm 
bie Anna von Egmont, Tochter des Grafen von Buren. Wenn wir 
dem liebevollen Tone ihres Briefwechfels trauen dürfen, war die Vers 
bindung eine glüdliche. Leider wurde bie Vereinigung binnen einigen 
Sahren durch den Tod der Gattin aufgelöft. Nicht Tange blieb ber 
Prinz ein Witwer, fondern machte bald der Tochter der Herzogin von 
Lothringen Anträge. Die Ausficht einer folchen Heirat, verurfadhte 
bem Philipp große Unzufriedenheit, da er nicht wünfchte, feine fla« 
mändifchen VBafallen mit der Familie eines großen Lehnsmanns in 
Frankreich verbunden zu fehen. Nachdem Wilhelm ſich in diefem Quarz. 
tier getäufcht fand, machte er Annen von Sachſen, einer Erbin, deren 
große Befigungen fie zu einer der glänzendften Partieen in Deutjchland 
machten, den Hof. Wilhelm's Liebesleidenfchaft und fein Interefe, 
bemerkte man, ftimmten gut mit einander überein. 


Doch folte im gegenwärtigen Falle der Lauf der Liebe nicht fanft 
dahin fließen. Anna war die Tochter Morigens, bed großen luthera⸗ 
nifchen Streiterd, des unverföhnlichen Feindes Karl’d des Bünften. 
Frühzeitig als Maife hinterlaffen, war fie in der Familie ihres Oheims, 
bes Kurfürften von Sachſen, in den ftrengften Orundfäßen bes luthes 
riſchen Glaubens aufgebracht worden. Begreiflicherweife war eine 
ſolche Verbindung Philipp in jeder Hinficht zuwider. Nun wollte ihm 
wohl Wilhelm gern in fo fern nachgeben, daß er um feine Genehmi⸗ 
gung nachfuchte, allein er war nicht gewillt, fich dadurch im Zaume 
halten zu lafien. Die auf den Gegenftand bezügliche Korrefpondenz, _ 
‚woran ſowohl Granvelle, wie die Regentin thätigen Antheil nahm, 
nimmt in den Sammlungen jener Beriode einen fo großen Raum, wie 
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wichtigere Unterhaublungen ein. Der Brinz verfuchte die Bebenfen des 
Könige zu befeitigen, indem er erflärte, daß er von Herzen ein zur guter 
Katholik wäre, als daß er eine Frau heirathen follte, die nicht dem 
naͤmlichen Glauben, wie er ſelbſt, angehörte, und daß er vom Kur⸗ 
fürften Berfiherungen erhalten hätte, wonach feine Gattin in biefer 
Hinficht ganz feinen Wiünihen entfprechen folle. Eben fo fehr, wie 
Philipp, obſchon aus geradewegs entgegengefesten Gruͤnden, begte ber 
Kurfürft feine Bedenken wegen dieſer Verbindung, und es fett wirllich 
in Erftaunen, wenn man, nad) der Verficherung bed Prinzen dem 
König gegenüber, findet, daß ein Uebereinfommen mit dem Kurfürften 
vorhanden geweſen fein muß, daß Annen der ungehinderte Genuß ihrer 
Religion freiftehen folle. Diefe Doppelzüngigfeit läßt einen unange- 
nehmen Eindruck hinfichtlich des Charakters Wilhelm's zurüd. Doch 
jcheint fie, um nad feinem fpätern Leben zu urtheilen, nicht ganz bamit 
unvereinbar geweſen zu fein. Macchiavelli ift der Schriftfteller, den er 
am häufigften zur Hand genommen haben fol, und in der Bolitif, in 
welche er feinen Weg einfleidete, Fönnen wir bisweilen ben Einfluß 
des italienischen Staatdmanne zu gewahren glauben. 


Die Heirath wurde ben fünf und zwanzigſten Auguf 1561 mit 
großem Gepränge zu Leipzig gefeiert. Der König von Däuemiarf, 
mehrere Kurfürften, und viele Prinzen und Edle ſowohl von Deutſch⸗ 
land wie aus den Niederlanden waren zu Gaſte geladen, fo Daß bie 
ganze bei der Feier gegenwärtige Verfammlung auf nahe an ſechs 
taufend Perjonen abgefchäßt wurde. Der König von Spanien beglüds 
wünichte die Braut, indem er ihr ein Juwel zum Werthe von drei 
taufend Dufaten überfchidte. Indeſſen erwies ſich die Vereinigung, 
- wie Öranvelle vorausgelagt hatte, ald eine übelgewählte. Nachdem 
beide beinahe dreizschn Jahre zuſammen gelebt hatten, trennte ſich ber 
Prinz, der der Ausfchweifungen feines Weibed müde war, von ihr und 
ſchickte fie zu ihren Freunden nadı Deutfchland zurüd. 


Während feines Aufenthalts in Brüflel verfiel Wilhelm leicht 
auf die von dem flamänbdiichen Adel eingehaltene Lebensweiſe. Er war 
ein großer Liebhaber von der gefunden Jagdübung, beſonders von ber 
Falkenbeize. Rad, Art feiner Landsleute war er geſellſchaftlich, ja 
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luftig in feinen Gewohnheiten*), un war Buhlſchaften zugeiban, bie 
fange genug gemähst und für das auöfchmeifende Leben feiner Ges - 
mahlin eine Entſchuldigung abgegeben haben jollen. Er bewohnte zu 
Bruffel feinen alten Familienpalaſt, mo er von Herren und Kavalieren 
und von einem zahlreichen Bebieniengefolge umringt war **). Er machte 
großen Staat, indem er bei feinen Unterbaktungen eine verſchwenderiſche 
Pracht entfaltete, und nur wenige Einheimifche oder Fremde gab es, 
Die einen Anfpruch auf feine Saftfreundichaft hatten und dieſe nicht 
bewiefen erhielten. Durch diefe theure Lebensweiſe belaftete er feine 
Beflgungen mit einer ſchweren Schuld, die fich, wenn wir und auf 
Granvelle’3 Berficherung verlaffen dürfen, auf neunmal hundert taufend 
Gulden belief. Doc, wenn Wilhelm’ Nachricht bloß ein Jahr fpäter - 
richtig ift, fo war damals die Schuld auf einen fehr mäßigen Betrag 
herunter gebracht ***). 

Trotz feiner luftigen Sitten und feiner Liebe zum Vergnügen und 
trotz des fehr anziehenden Benehmens befaß er doch nicht das freie, 
offene Wefen, welches oft mit diefen Eigenfchaften Hand in Hand 
geht. Er hieß bei feinen Zeitgenoffen „Wilhelm der Stille.” Vielleicht 
follte diefer Beiname weniger feine Schweigiamfeit, als vielmehr jene 
undurchdringliche Zurüdhaltung, welche feine Geheimniſſe feft in feiner 
Bruſt verfchloß, andeuten. Aber, während er feine eignen Entwürfe 
verbarg, war Niemand fcharfiinniger in der Durchdringung ber Pläne 
Anderer. Er unterhielt einen ausgedehnten Briefwechfel mit fremden 


— en 


*) Es kann einigen Begriff von dem großartigen Fuße der häuslichen Einrichs 
tung Mithelm’s gaben, wenn man erfährt, daß, als fie auf ein öfonomifcheres Maß 
zurüdgeführt ward, acht und zwanzig Oberkoöche entlaflen wurten. (Ban ber Haer, 
Be Initiis Tumult.) Derſelbe Zeitgenofle erzählt uns, daß es in Deutſchland wenig 
Fürften gab, die nicht wenigitens einen Koch befaßen, ter feine Lehrzeit in Wilhelm’s 
Küche — der beflen damaligen Schule für die edle gaſtronomiſche Wiſſenſchaft — 
zugebracht hatte. 

“) „‚Andivi rem domesticam sie splendide habuisse ut ad ordinariam domus 
ministerinm haberet 24 Nobiles, pueros vero Nobiles (Pagios nominamus) 18.‘* 
Cbendaſ. 

) Wir finden, daß er im Januar 1568 an frinen Bruder ſchreibt: ‚‚Puis 
qu’il ne resie que à XV. cans florias par an, que serons bien lost delivr6 des debtes.‘* 
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Rändern und gebrauchte jedes Mittel ſich Nachrichten zu verſchaffen. 
Während er ed alfo in feiner Macht hatte, Andere zu überliften, war 
es fehr felten, daß er von ihnen angeführt wurde. Obſchon er bei 
gewöhnlichen Gelegenheiten ſparſam mit Worten war, jo geſchah «6, 
wenn er ſprach, mit Effekt. Seine Berebtiamfeit war von der über 
zeugenbfien Art, und ba er gegen bie unter ihm Stehenben ſich leui⸗ 
felig benahm und Außerft behutfam war, ihre Gefühle nicht zu verlegen, 
gewann er eine unbegränzte Gewalt über feine Landsleute. Man muß 
zugeftehen, daß der Prinz von Oranien viele feltene Befähigungen, der 
Führer einer großen Revolution zu fein, befaß. 


Das Benehmen, welches Wilhelm in Bezug auf die Religion 
feiner Gattin einhielt, fann Zweifel erweden, ob er von Herzen Kathos 
lik oder Proteftant, oder ob er nicht vielmehr auf gleiche Weiſe gegen 
beide religiöfe Richtungen gleichgültig war. Die legtere Anſicht kann 
noch durch eine ihm zugefchriebene Bemerkung beftärkt werden, nämlidy: 
„er wünfche nicht, daß ſich fein Weib mit fo traurigen Büchern, wie 
den Schriften ber Bibel, Sorge machen möge, anftatt ſich an Amadis 
be Gaul und andern angenehmen Werfen biefer Art zu ergögen.“ 
„Der Prinz von Oranien,“ fagt ein Schriftfteller jener Zeit, „galt 
unter Katholiken für einen Katholiken, unter Zutheranern aber für 
einen Zutheraner. Hätte er gekonnt, fo würde er eine aud beiden zus 
fammengefegte Religion gehegt haben. In Wahrheit betrachtete er bie 
riftliche Religion wie die von Ruma eingeführten Zeremonien, als 
eine Art politifcher Erfindung.” Granvelle fpricht in einem Briefe an 
Philipp in einem gleihen Sinne*). Diefe Porträt rühren von uns 
freundlihen Händen her. Diejenigen, welche eine verfchiedene Anſicht 
über feinen Charakter hegen, geben zu, daß feine Anfichten über religiöfe 
Gegenftänte in früherer Zeit unbeftimmt waren, behaupten aber, daß 
er mit der Zeit den Lehren, welche er mit feinem Schwerte verthei- 
bigte, aufrichtig ergeben wurde. Dieß fcheint nicht mehr, als natürs 
lich. Aber der Lefer wird jelbfiftändig zu urtheilen Gelegenheit haben, 


*) „Taniot Catholique, tantöt Calviniste ou Luthsrien selon les differentes 
" occasions, ei selon ses. divers desseins.‘‘ Me&moires de Granvelle. 
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wenn er dem großen Fuͤhrer durch die Wechſel feiner ſtuͤrmiſchen Lauf⸗ 
bahn gefolgt ſein wird. 

m der That würde es befremdend fein, wenn ber Leiter in einer 
religiöfen Revolution felber ohne alle religiöfe Ueberzeugung geweſen 
wäre. Eins ift gewiß, daß er einen Geift der Duldung bejaß, ber um 
fo ehrenhafter ift, als er damals fo felten war. Er verurtheilte bie 
Calviniſten ald unruhig und aufrührerifch, die Katholiken aber wegen 
ihres - bigotten Feſthaltens an einem Dogma. Die Berfolgung in 
Olaubensfachen verdammte er völlig, denn er betrachtete die Freiheit 
bed Urtheild in ſolchen Angelegenheiten ald das unveräußerliche Redyt 
bed Menfchen*). Man muß geftehen, daß diefe Schlüffe, zu welchen 
bie Welt nach unfäglichen menſchlichen Leiden erft nady drei Jahrhun⸗ 
berten gelangte (iſt fie wohl fchon völlig dabei angelangt?), auf den 
Charakter Wilhelm’d große Ehre ftrahlen. 


Sechſtes Kapitel. 
Die Oppofition gegen die Regierung, 


Die Anläffe zur Beichwerte. — Die fpaniichen Truppen. — Die neuen Bisthümer. 
— Der Einfluß Granvelle's. — Der Widerſtand gegen denfelben von Seiten 
der Adeligen. — Seine Unbeliebtheit. 


1559 — 1562. 


Die erfte Urfache der Unruhe entiprang nad) Philipp's Abreife 
von den Niederlanden aus der Zurüdhaltung der ſpaniſchen Truppen 
bafelbit. Wie man fid) erinnern wird, hatte der König fein Wort ver- 


9 „‚Estimapt, sinsy que fsisoient lors besucoup de catholiques, que c’estoit 
chuse cruelle de faire mourir ung homme, pour seulement avoir soustenu une 
opinion, jasoit qu’elle fat erronee.*“ Man., angezogen von Gachard, -Cor. de 
Guillaume. 
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phimchet, daß ſelbige das Land allerlaͤngſtend binnen vier Monaten ven 
laſſen ſollten. Doch war ſeitdem dieſe Friſt lange verſtrichen, ohne daß 
Auſtalt zu ihrem Abmarfche getroffen wurde. Die. Entwällsng des 
Volles ftieg höher und höher über die durch die Anweſenheit der ver 
abicheuten. Fremben alio angethane Beleidigung. Gs war Friedens 
zit... Bon Außen drohte fein Einfall ; Fein Aufſtand ertitirte ine Jurern. 
Nichts erheiſchte die Aufrechterhaltung einer außerorbentlichen Macht, 
noch weriger aber einer folden, die aus fremden Truppen beſtand 
Es fonnte bloß fein, daß der König, aus Mißtrauen gegen feine Ras 
maͤndiſchen Unterthanen, biefelben durch jeine Söllinge ins Schach 
Balten wollte, um mit genügender Stärfe feine willfärlihen Hand 
lungen in Kraft zu jegen. licher Diele Vorausſezuugen empörte ſich 
ber freie Geift ver Riederlänter, und fühn verlangten fie bie Entfernung 
ber Spanier. 

Selbft Granvelle, der doch gern feinem Herrn mit ber Beibe 
haltung einer Armee im Lande, worauf er fich verlaffen konnte, gefällig 
gewefen wäre, erfannte an, daß der Plan unausführbar ſei. „Die 
Truppen,” fchrieb er, „müffen zurüdgezogen werden, und zwar eilends, 
oder aber die Folge davon wird ein Aufſtand fein.” Die Staaten, 
fagte er, wollten, fo lange als jene bablieben, fich nicht herbeilaflen, 
die nöthigen Steuern zu bewilligen. Der Prinz von Oranien und 
Graf Egmont gaben die ihnen vom König anvertrauten Befehlshaber⸗ 
fielen auf. Sie wagten, fügte der Minifter hinzu, letztere nicht laͤnger 
zu behalten, da es jo unpopulär wäre. 

Die Truppen hatten die Schwierigkeit jehr durch ihr übled Bes 
tragen erhöht. Sie waren aus der großen Maſſe, ja oft aud ber 
Hefe des Volkes bezogen, und ihre Sittlichfeit, fo wie ſie war, 
hatte fich wicht durch das Lagerleben verbefiert. So ſtreng auch ihre 
Mamsz;ucht in Zeiten aktiven Dienftes war, hatte fie doch ſehr durch 
ihren gegenwärtigen wunthärigen Zuſtand nachgelaſſmm, und fie hattaı 
volle Konzefiton, wie volle Muße, ihre jchädlichen Begierden auf Koften 
der .unglüdlichen Kreife, wo fie einquartiert lagen, zu befriedigen. 

Doch war Philipp langſam mit der Beantwortung ber unges 
legenen Briefe der Regentin und bed. Minifterd, und wenn er erwies 
derte, geichah es, um ihrer Forderung auszuweichen, indem. ex feinen 
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Mangel an Geldern beklagte und feine Abſtcht erflärte, die Truppen, 
fobald ald er ihre Ruͤckſtände bezahlen Fönnte, zurüdzuziehen. Uns 
zweifelhaft war im Staatsſchatze tiefe Ebbe: tiefere in Spanien, als 
in den Niederlanden*). Allein, Riemand konnte den Krebit ded Könige 
für fo fehr gefunten halten, daß berfelbe nicht die Rüdftände von brei 
bis vier taufend Soldaten hätte berichtigen koͤnnen. Indeß fah die Res 
gentin ein, daß es nothwendig war, zu handeln. Mehrere Raths⸗ 
mitglieder leifteten Bärgichaft für die Bezahlung der Rüdkkände, und 
Die Truppen wurden nad) Seeland beordert, um nach Spanien eins 
zuſchiffen. Aber bie Winde waren ungünftig. - An der Küfte oder am 
Bord der Transportichiffe wurden fie noch zwei Monate zurüdgehalten. 
Schon bald geriethen fie mit den an den Dämmen angeftellten Arbeits⸗ 
feuten in Händel, und, da die Einwohner immer nody von dem König 
eine Contreordre in Bezug auf bie Abreife der Spanier beforgten, fo 
beichlofien fte, in dieſem Falle die Damme fich felbft zu überlaffen und 
dad Land unter Wafler zu legen! Glüdlicherweile wurden fie nicht 
zu dieſem Aeußerften getrieben. Im Ianuar 1561, mehr, als ein Jahr 
nad) der von Philipp angefesten Frift, wurde die Nation von der Ans 
weſenheit der Eindringlinge befreit. 

Philipp's Verhalten in diefer Angelegenheit ift nicht leicht zu 
erklären. Wie ſehr er auch urſprünglich gewünfcht haben mochte, die 
Zruppen in ben Riederlanden zurüd zu behalten, ba er auf fie, wie 
auf eine bewaffnete Polizei, zur Inkraftfegung feiner Befehle reinen 
fonnte: fo war ed doch klar geworben, daß das Gute, welches fie zur 
Stopfung eines Aufruhr zu thun vermochten, burch die Wahrfchein- 


- u. 


*) Aus einem von tes Kaiſers eigner Hand (September 1560) herrührenden 
Berzeichniß fann man ſich einen Begriff von dieſen Berlegenheiten machen. Daraus 
geht hervor, daß die gewoͤhnlichen Quellen des Einkommens ſchon verpfändet waren 
und, ivenn man alle zu @ebote ſtehenden Mittel in Betracht zog, noch immer Grund 
zur Beiizchnung vorhanden war, daß am Schluſſe des folgenten Jahres das Defizit 
fih auf nicht weniger als neun Millionen Dufaten belaufen würde. „Wo die Mittel, 
dem zu begegnen, herkommen follen,” bemerkt Bhilipp bitter, „weiß ich nicht, fie 
müßten denn aus den Wolfen fallen, denn alle gewöhnlichen Hülfsquellen find er: 
fhöpit.” Dieß war ein trauriges Vermaͤchtniß, das auf den jungen Monarchen 
durch feines Baders Ehrgeiz gekommen war. 
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lichfeit, daß fie einen ſolchen hervorrufen möchten, überwogen wurde. 
Indeſſen war es für den König charafteriftifch, daß er fi) von einer 
einmal eingenommenen Stellung nur langfam zurüdgog, und es gab, 
wie wir zu fehen oft Gelegenheit haben werben, eine gewiffe Apatbie 
ober Trägheit in feinem Weſen, die ihn manchmal dazu verleitete, bie 
Dinge lieber ihren eignen Gang gehen zu laflen, als denſelben einen 
Weg anzubahnen. 

Kaum war biefe Schwierigfeit befeitigt, als auf dieſelbe auch 
ſchon eine neue, kaum weniger ernfte folgte. In einem vorhergehenden 
Kapitel haben wir gejehen, daß Anftalten getroffen worden waren, 
ben vier bereitd in den Niederlanden vorhandenen Bisthümern noch 
breizehn neue hinzuzufügen. Diefe an fich felbft gute Maßregel, bie 
von ber Lage des Landes erfordert wurbe, fonnte bei der damaligen 
Lage der Dinge leicht auf Oppofition ftoßen, wo nicht große Aufregung 
hervorrufen. Aus diefem Grunde war bie ganze Angelegenheit von 
ber Regierung völlig geheim gehalten worden. Erft 1561 erichloß 
Philipp feine Abfichten einigen vornehmen Abeligen im Staatsrathe 
in einem Briefe. Allein fchon lange vorher war ber Plan ruchbar 
geworden und hatte durd) das ganze Land allgemeine Aufregung ber- 
vorgerufen. Das Volk betrachtete ihn als einen Verſuch, ed demſelben 
geiftlihen Syſteme, welches in Spanien herrichte, zu unterwerfen. 
Die Bifchöfe waren kraft ihres Amted mit gewiffer inquifttorifcher 
Gewalt ausgerüftet, welch' Icgtere durch die Beſtimmungen der fönig- 
lichen Edikte noch mehr erweitert wurde. Philipp's Vorliebe zur 
Inquifition warb wohl -verftanden, und wahrfcheinlich gab es im 
Lande nicht ein Kind, dad nicht von dem mit der königlichen Gegenwart 
nach feiner Rüdfehr in feine Befigungen beehrten auto de f& gehört 
hatte. Die gegenwärtigen Veränderungen wurben als ein Theil eines 
großen Entwurfed zur Einführung der ſpaniſchen Inquiſition in die 
Niederlande angeſehen. So irrthuͤmlich auch dieſe Schlußfolgerungen 
waren, ſo hatte man doch wenig Grund zu zweifeln, daß fie von denen, 
welche ihre Unrichtigkeit kannten, nur noch ermuthigt wurden. 

Die Adeligen hatten andere Gruͤnde, ſich der Maßregel zu wider⸗ 
ſetzen. Die Biſchoͤfe ſollten den früher von den Aebten im geſetzgeben⸗ 
den Körper beſetzt gehaltenen Platz einnehmen. Nun hatten die Aebte 
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ihre Erwählung den religiöfen Häufern, welchen fie vorſtanden, vers 
dankt. Dagegen follten die neuen Prälaten ihre Ernennung von ber 
Krone empfangen. Daher fahen die Adeligen mit Schreden ihre eigne 
Unabhängigkeit durdy das Hinzufommen eined neuen Standes Men- 
ſchen bedroht, die begreiflicherweife den Interefien des Monarchen 
dienſtwillig fein mußten. Daß die Krone dieſe Bortheile nicht über- 
ſah, tft erfichtlich aus einem Briefe des Minifters, worin er die Aebte 
verfpottet, ald „Menfchen, bloß fähig, über Klöfter zu herrfchen; ſtets 
willig, dem Könige hinderlich zu fein, und ebenfo verkehrt, wie bie 
Kiedrigften des Volkes" *). 

Aber die größte Oppofition erwuchs aus der Weife, wie die neuen 
Würdenträger unterhalten werben follten. Dieß follte dadurch ges 
fchehen, daß man die Aemter der Aebte unterbrüdte und bie Einfünfte 
ihrer Häufer zur Unterhaltung der Bifchöfe verwandte. Für diefe öfo- 
nomifche Einrichtung fcheint beſonders Granvelle verantwortlich ges 
weien zu fein. So jollte das fich auf funfzig taufend Dufaten bes 
laufende Einkommen ber Abtei Affligen, einer der reichiten Brabants, 
bem Erzbifhofsfige von Mecheln zugewandt und von dem Minifter 
jelbft genofjen werben. Kraft dieſer Würde follte Granvelle der Primas 
ber Niederlande werben. 

Unter den Gliedern der refigiöfen Bruderſchaften und Allen, bie 
ein direktes ober indirefted Interefje dabei hatten, wurde durch dieſe 
Anordnungen ein lautes Gefchrei hervorgerufen. Es war eine offen- 
bare Verkehrung der Einkünfte von den Zweden, zu welchen fie ven 
unter dem Schuge der Grundrechte ftehenden Stiftungen verliehen 
worden waren. Das Volk von Brabant berief fi) auf die ‚‚Joyeuse 
Eniree.‘* Die hervorragendften Iuriften in verfchiedenen Theilen Euro- 
pa's wurden wegen der Gejeglichkeit diefer Vorgänge befragt. Von 
Brabant allein wurden ſowohl in dieſer Angelegenheit dreißig taufend 


*) Aus dem freilich einige zwanzig Jahre fpäter (1582) von Granvelle der 
Herzogin von Barma atgelegten, ziemlich offenherzigen Geſtaͤndniſſe geht das Be: 
fireben der Krone deutlicher hervor: daB der große Zweck Philipp's darin beftand, 
der Autorität Wilhelm’s und feiner Genvflen ein Gegengewicht. in den Staaten ent: 
gegen zu ftellen. 


a Eechſtes Kpiel. 


Gulden veraußgabt, wie auch, um bei bem römiichen Hofe einen 
Agenten zu unterhalten, ber Seiner Heiligfeit den wirklichen Sta 
der Dinge auseinanderfegte und den Bemühungen ber ſpaniſchen Re 
sierung entgegenwirkte. 

Der Lefer erinnere fi), daß fo eben vor Philipp's Abreiſe von 
ben Niederlanden von Rom eine Bulle anlangte, die zu der Errichtung 
der neuen Bisthümer ermäcdhtigte. Doch war dieß erft der einleitende 
Schritt. Bor der Vollendung ber Angelegenheit waren viele ander 
Borgänge nöthig. Wegen ber von den Provinzen in den Weg gewor⸗ 
fenen Hinderniffe und megen der aewöhnlichen Langjamfeit des 
römifchen Hofes verftridhen beinahe drei Jahre, ehe die fchließlichen 
Breven von Pius dem Vierten audgefertigt wurden. Bon ber eifer- 
füchtigen Stimmung der Flamaͤnder, welche bie ganze Angelegenheit 
als eine Verfchwörung ded Papftes mit dem Könige gegen die Freiheiten 
der Ration anfahen, wurden neue Hinberniffe erhoben. Utrecht, 
Geldern und drei andere Orte weigerten ih, ihre Bilchöfe aufzu⸗ 
nehmen, und letztere konnten dort niemals feften Fuß fafen. Ani⸗ 
werpen, dad ein Bifchofafig hätte werben follen, ſandte eine Kommiſſion 
an den König, um demjelben den Ruin vorzuftellen, den bieß über ten 
Handel der Stadt bringen werde, da man das Bestehen einer Ver: 
bindung zwiſchen ber Errichtung eines Bisthumsd und ber ipanifchen 
Inquiſition voraudfege. in ganzed Jahr lang wollte der König 
nicht geruhen, die Vorftellung zu beachten. Endlich aber ftimmte er 
bei, die Enticheivung der Trage bis zu feiner Ankunft im Lande zu 
verjchieben. So blieb Antwerpen mit feinem Bifchof verfchent*). 

In einem andern Orte finden wir, daß der Biſchof durch die 
Beranftaltung Granvelle's, der die zeitweilige Abweienheit der Adeligen 
benugte, Zulaß erhält. Nirgends wurden die Brälaten mit Enthuſiasmus 
empfangen, fondern im Gegentheil gefchah es, wo fie zugelaffen wurden, 


*) Durd) eine andere Anordnung wurden die Verpflichtungen Affligen’s und 
anterer Abteien Brabanıs in tie jährliche Zahlung von acht taufend Dufaten zur 
Unterhaltung der Bifchöfe verwantelt. Sowohl dieſes Uebereinkommen wie das 
mit Antwerpen wurte fpäter yon dem unbedenflichen Alva, der die urſprünglichen 
Beſtrebungen der Krone ausführte, bei Seite geſetzt. 
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ı mit einer Die Abneigung der Einwohner ur allzu deutlich anzeigenden 
Költe umd Stille. Das war der Fall mit den Erzbiſchof von Mechein 
ſelbſt, dar in die Hauptitabt feinen Einzug abhielt, ohne daß ihn eine 
Stimme begrußte oder bewillklommnete. In der That erichien der neu⸗ 
ermählte Praͤlat überall mehr wie ber fi in die Schafhürde verſtoh⸗ 
lenerweife einfchleichende Dieb, denn wie der gute Hirte, ber fie zu 
hüten Sam. | 

Mittlerweile fiel Die Gehaͤſſigkeit dieſer Maßregeln auf dad Haupt 
bed Minifterd. Kein Anderer war fie einzufchärfen fo thätig geweſen, 
und ihm wurde allgemein vom Volke Schuld gegeben, daß er ben 
ganzen Plan urſprünglich erfunden und denfelben dem Souverän mits 

getheilt hätte. Allein hiervon entlaftet ihn Philipp ausdrücklich in 
einem Briefe an die Regentin, worin er fagt, daß der ganze Plan 
lange fertig geweſen war, ehe er dem Granvelle mitgetheilt wurde, 
In der That fragte der legtere mit anfcheinentem Grunde, ob er, ber 
bereitö einer der vier Bilchöfe des Landes wäre, wohl wahrfcheinlicher- 
weife einen Plan empfohlen haben könnte, weldyer ihn bloß zu einem 
unter fiebenzehn machte. Dieje Berufung auf das Selbftinterefie jtellte 
nicht vollig Diejenigen zufrieden , welche meinten, es fei beſſer, der erfte 
unter ſiebenzehn, als bloß einer unter vier Gleichen zu fein. 

Was für eine Denfweile Oranvelle auch uriprünglich in dieſer 
Angelegenheit gehegt haben mag, fo fteht doch feft, daß er fich balp 
mit Herz und Hand der Ausführung der Föniglichen Abfichten widmete, 
mochte dieß nun von feinem fügfamen Weſen herrühren, oder durch die 
Gewahrung feiner Bortheile beichleunigt werden. „Ich bin überzeugt,“ 
ſchreibt er im Frühjahr 1560 an Philipp's Sekretär Perez, „dab feine 
Maßregel vortheilhafter für dad Land oder nothwendiger für die Unters 
fübung ber Religion - fein Eönnte, und wäre es zum Gelingen bes 
Planes noͤthig, fo wollte ich gern Gut und Blut daran fegen. “ 

| Demgemäb finden wir, wie er feine ganze Kraft auf die Durch 

führung des Entwurfes verwendet, indem er Auswege zur Erhebung 
ber bifchöflichen Einkuͤnfte anräth und auf diefe Art eine Stellung ein- 
nimmt, die ihn dem allgemeinen Tadel audfegte. Er empfand dieß 
bitter, und manchmal vermochte er ed troß aller feiner Stanphafti,jfeit 
kaum auszuhalten. „Wiewohl ich nichts fage,“ fchreibt er im Monat 
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Gulden verausgabt, wie auch, um bei dem römiichen Hofe einen 
Agenten zu unterhalten, der Seiner Heiligkeit den werflichen Stand 
der Dinge auseinanderfegte und den Bemühungen der ipanifchen Re 
gierung enigegenwirfte. 

Der Leler erinnere fi, daß fo eben vor Philipp's Abreife von 
ben Niederlanden von Rom eine Bulle anlangte, die zu der Errichtung 
der neuen Bisthümer ermächtigte. Doch war dieß erſt der einleitende 
Schritt. Bor der Vollendung der Angelegenheit waren viele andere 
Borgänge nöthig. Wegen. der von den Provinzen in ben Weg gewor 
fenen Hinderniſſe und wegen der gewöhnlichen Langfamfeit bes 
tömifchen Hofes verftrichen beinahe drei Jahre, ehe die fchließlichen 
Breven von Pins dem Vierten audgefertigt wurden. Bon ber eifer 
füchtigen Stimmung der $lamänder, welche Die ganze Angelegenheit 
als eine Berfchwörung des Bapfted mit dem Könige gegen bie Freiheiten 
der Nation anfahen, wurden neue Hinberniffe erhoben. Utrecht, 
Geldern und drei andere Orte weigerten ſich, ihre Bilchöfe aufzu⸗ 
nehmen, und lestere konnten dort niemals feften Fuß faſſen. Ant 
werpen, das ein Biſchofsſitz hätte werden follen, ſandte eine Kommiſſion 
an den König, um demfelben den Ruin vorzuftellen, den dieß über ten 
Handel der Stadt bringen werde, da man das Bestehen einer Ber 
bindung zwifchen der Errichtung eines Bisthumd und der fpanifchen 
Inquifition vorausfege. Ein ganzes Jahr lang wollte ber König 
nicht geruhen, die Vorftellung zu beachten. Endlich aber ftimmte er 
bei, die Enticheidung der Frage bis zu feiner Anfunft im Lande zu 
verfchieben. -So blieb Antwerpen mit feinem Bifchof verſchont *). 

In einem andern Orte finden wir, daß der Bilchof durch die 
Beranftaltung Granvelle’8, der die zeitweilige Abweienheit der Adeligen 
benugte, Zulaß erhält. Nirgends wurden die Prälaten mit Enthuſiaſsmus 
empfangen, fondern im Gegentheil geſchah e8, wo jie zugelafjen wurden, 


*) Durch eine andere Anordnung wurden die Verpflichtungen Affligen’s und 
anderer Abteien Brabants in die jährliche Zahlung von acht taufend Dufaten zu 
Unterhaltung der Bifchöfe verwantelt. Sowohl diefes Uebereinkommen, wie das 
mit Antwerpen wurte fpäter von dem unbedenklichen Alva, der Die uriprünglicen 
Beftrebungen der Krone ausführte, bei Seite gefept. 


Die Oppofition gegen die Regierung. 95 


mit einer die Abndigung ver Kimwohner sur allzu deutlich anzeigenden 
Ködte umd Stille. Das war der Fall mit den Erzbiſchof von Mechein 


ſelbſt, der in bie Hauptftabt feinen Einzug abbielt, ohne daß ihn eine 


Stimme begrußte oder bewilllommnete. In der That erſchien der neu⸗ 
ermählte Praͤlat überall mehr wie der ſich in die Schafhinde verſtoh⸗ 
Ienerweife einjchleichende Dieb, beim mie der gute Hirte, ber fie zu 
hüten fam. 

Mittlerweile fiel Die Bchäffigfeit diefer Maßregeln auf dad Haupt 
des Mänifterd. Kein Anderer war fie einzufchärfen fo thätig geweſen, 
und ihm wurde allgemein vom Wolfe Schuld gegeben, daß er ben 
ganzen Plan urſprünglich erfunden und denfelben dem Souverän mits 


getheilt hätte. Allein hiervon entlaftet ihn Philipp ausdrücklich in 


einem Briefe an die Regentin, worin er fagt, daß der ganze Plan 
lange fertig geweſen war, che er dem Öranvelle mitgetheilt wurde, 
In der That fragte der legtere mit anicheinentem Grunde, ob er, der 
bereitö einer der vier Bilchöfe bed Landes wäre, wohl wahrfcheinlicher« 
weife einen Plan empfohlen haben fönnte, weldyer ihn bloß zu einem 
unter fiebenzehn machte. Diefe Berufung auf das Selbftintereffe ſtellte 
nicht völlig Diejenigen zufrieden, welche meinten, es fei beffer, der erfte 
unter fiebenzehn, als bloß einer unter vier Gleichen zu fein. 

Was für eine Denfweife Granvelle auch urſprünglich in diefer 
Angelegenheit gehegt haben mag , fo fteht doch feft, daß er fich bald 
mit Herz und Hand der Ausführung der föniglichen Abfichten widmete, 
mochte dieß nun von feinem füglamen Weſen herrühren, oder durch die 
Gemahrung feiner Vortheile beichleunigt werden. „Ich bin überzeugt,“ 
fhreibt er im Frühjahr 1560 an Philipp's Sekretär Berez, „daß Feine 
Masregel vortheilhafter für dad Land oder nothwendiger für die Unters 
Hüsung ber Religion fein fönnte, und wäre ed zum Gelingen des 
Planes nöthig, jo wollte ich gern Gut und Blut daran fegen. “ 

Demgemäß finden wir, wie er feine ganze Kraft auf die Durch⸗ 
führung des Entwurfes verwendet, indem er Auswege zur Erhebung 
ber bifchöflichen Einfünfte anräth und auf diefe Art eine Stellung ein- 
nimmt, die ihn dem allgemeinen Tadel ausfegte. Er empfand dieß 
bitter, und manchmal vermochte er ed troß aller feiner Standhafti,jfeit 
kaum auszuhalten. „Wiewohl ich nichts ſage,“ fchreibt er im Monat 
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September 1561 an den fpaniichen Geſandten in Rom, „fo fühle id 
doch die Gefahr der Lage, in welche mid) der König gebracht hat. Der 
ganze Haß biefer Maßregeln fallt auf mein Haupt, und ich bete bloß, 
daß ein Mittel gegen dad Uebel gefunden werben möge, wenn idy auch 
felber zum Opfer fallen jollte. Wollte Gott, daß nie an die Errichtung 
biefer Bisthümer gedacht worden wäre. “ 

Februar 1561 erhielt Granvelle vom Papft Bius dem Vierten 
einen Kardinalshut. Bei dem Empfang diefer audgezeichneten Ehre 
bewies er nicht die gewöhnlich offenbarte Froͤhlichkeit. Er hatte ihn 
durch die Privatvermittelung der Herzogin von Parma erhalten, und 
er befürchtete die Eiferfucht Philipp's rege zu machen, wenn fein Mi⸗ 
nifter Jemanden anders, als ihn felber, viele Auszeichnung verdankte. 
Aber der König verlieh dem Borgange feine herzliche Betätigung , in» 
dem er dem Granvelle erflärte, daß die Belohnung nicht über fein Ver⸗ 
dienft wäre.  - 

Alſo mit dem römischen Purpur angethban, Primas der Rieder» 
lande und erfter Staatöminifter, fonnte Granvelle auf den ftolzeften 
Edien des Landes herabfehen. Er ftand an der Spige beides, der buͤr⸗ 
gerlichen, wie ber geiftlichen Verwaltung des Landed. Alle Autorität 
war in feiner Berfon vereint. In der That war die Organifation des 
Staatsraths fo gemacht worden, daß der Minifter weniger dad Haupt 
der Regierung, als die Regierung felber genannt werben konnte. 

Die Angelegenheiten ded Rathed wurden in der von Philipp vors 
geichriebenen Weife geleitet. Gewoͤhnliche Gefchäftsfachen gingen dem 
ganzen Körper durch die Hände; allein wichtige Angelegenheiten waren 
dem Kardinal und feinen beiden Gehülfen zur Beichliegung mit ber 
Regentin vorbehalten. In ſolchen Fällen wurden die übrigen Minifter 
nicht berufen, ober, wenn das doch geſchah, wurden ihnen bloß dies 
jenigen Depefchen von Spanien verlefen, welche mitzutbeilen dem Mis 
nifter beliebte. Die übrigen waren für Die consulta vorbehalten. Wenn, 
was bisweilen vorfam, die Adeligen im Gegenlag zu Oranvelle eine 
Maßregel durchfegten, fo verwies er lieber die ganze Frage an den Hof 
in Madrid. Durch diefen Ausweg gewann er für den Augenblid Zeit 
und erlangte zulegt wahrfcheinlich eine Entjcheidung zu feinen Gunſten. 
Die Regentin fügte fich den Anfichten des Kardinals völlig. Bon dem 
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Zone ihres Briefwechſels mit Philipp, worin fich die beiden Theile 
das unbedingtefte Lob einander ertheilten, zu urtheilen, ſcheint zwi⸗ 
fchen ihnen das beftimögliche Verftändniß geherrfcht zu haben. Doch 
waltete in ihrem offiziellen Verfehr eine befreindende Zurüdhaltung.- 
Selbft wenn fie den nämlichen Palaſt bewohnten, follen fie einander 
bloß jchriftliche Mittheilungen gemacht haben. Der für dieſes fonder- 
bare Verfahren angeführte Grund ift, daß es, wenn fie viel beifammen 
wären, nicht fcheinen follte, als ob die Regentin fo gänzlich unter ber 
Leitung des Minifterd handelte. Es fteht feit, daß fowohl Marga⸗ 
rethe, wie aud) Granvelle eine ungewöhnliche Vorliebe für's Brief 
fehreiben hegte, wie aus der Länge und Anzahl ihrer Epifteln, nament- 
lich aus denen an den König, hervorgeht. Beſonders ging der Mi- 
nifter mit einer fo ſchwatzhaften Genauigkeit: auf die Einzelheiten ein, 
daß bloß wenige Männer feined Standes fich hierauf eingelaffen haben 
würden. Allein fein Herr, an welchen feine damaligen Briefe haupt⸗ 
fächlich gerichtet waren, beſaß die Tugend der Geduld in einem außer: 
gewöhnlichen Grade, wie ſich aus der gewiffenhaften Weife ergibt, in 
welcher er diefe Depefchen durchlas und eigenhändige Noten dazu fchrieb, 

. Der Minifter beivohnte einen Ort in Brüflel, und hatte eine 
zweite Wohnung in einer furzen Entfernung von der Hauptftadt. Er 
hatte fich jehr glänzend eingerichtet, war von einer großen Zahl Klienten 
begleitet, und feine Equipage und Livreen thaten fich durch ihre Pracht 
hervor. Er gab zahlreiche Bantette, hielt große levers ab, kurz, nahm 
eine Lebensweife an, die feinem Stande entfprach und feinem natürs 
lichen Gefchmade nicht zu nahe trat, Wir dürfen wohl glauben, daß 
die großen Herren des Landes, deren Vorfahren Jahrhunderte lang 
dafelbft die höchiten Poften ausgefüllt hatten, aufgebracht worden fein 
müſſen, wenn fie fich in Schatten geitellt ſahen durch Einen, deſſen 
Glüdsumftände alfo plöglich durch den Sonnenjchein Föniglicher Gunft 
zu biefer unnatürlichen Höhe emborgetrieben worden waren. Ihre Ent: 
rüftung wurde noch gefteigert durch die tüdifche Einrichtung , welche 
fie, während fie in ber Verwaltung bloße Nullen bildeten, doch vor 
dem Bolfe für die Maßregeln jener als verantwortlich hinftellte. Und 
wenn die Befchuldigung der Arroganz gegen Granvelle in feinem auf 


den Gipfel getriebenen Gluͤck ausgemachte Sache war, „ mögen fid) 
Prescott, Geſch. Philipps U. 
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wohl Gefühle einer perfönlichen Art unter diejenigen allgemeiner Un- 
aufriedenheit gemifcht haben. 

Was aber auch bie flamänbifchen Herren empfunden haben, fo 
"muß man doch zugeben, daB fie mit ber Kundgebung ihrer Gefuͤhle 
nicht voreilig waren. Erf 1562 fehen wir den Kardinal in feiner Kor 
sefpondenz mit Spanien die Unfreunblichfeit der Adeligen erwähnen 
und dad Obwalten eined Mißverftändniffes mit ihnen bemerken. Wir 
Anden, wie im vorhergehenden Jahre der Prinz von Dranien „fi 
herzlich und innig dem Wohlmollen bes Karbinals empfiehlt“ und ſich 
unterzeichnet „Euer ſehr guter zu Befehl ſtehender Freund.” Bier Mo⸗ 
rate darauf, den drei und zwanzigften Juli, haben wir einen von dieſem 
„ehr guten Breund“ und von Graf Egmont an Philipp gerichteten 
Brief, In diefer Epiftel beflagen ſich die Schreiber bitter über ihr Aus⸗ 
fchließen von allen wichtigen Gefchäften im Staatörathe. Sie würben 
bloß eingeladen, an Berathungen von feiner Bedeutung Theil zur neh⸗ 
men. Dieß wäre der von Seiner Majeftät gegebenem Berficherung ent⸗ 
gegen, als fie zögernd ihr Amt angenommen hätten, und wenn fie ihm 
jetzt ſchrieben, geichähe ed aus Gehorſam gegen feine Befehle, wonach 
fie ihn, wofern bieß vorfiele, benachrichtigen follten®). Trotzdem wür- 
ben fie nody fortgefahren haben, die Entrüftung ſtillſchweigend zu er 
tragen, hätten fie nicht gefunden, daß fie das Volk für Maßregein, 
an denen fie feinen Antheil hätten, für verantworilich bielte. — Wenn 
man bie von Philipp für die consulia getroffene Einrichtung bedenkt, 
jo hat man wenig rund, bei dieſem Vorgange feine Unfchuld zu ruͤh⸗ 
men und feine Boliiit allzu fehr zu preifen. Da er dad Hebel nicht 
abftelite, fo hatte es für den beleidigten Theil nicht viel zu bedeuten, 
wenn der König zwiſchen ben Zeilen in Abrede ftellte, daß er um bie 
Sache wüßte. Philipp dankte in feiner Antwort den Adeligen für ihren 


— — — — 


) Es geht hervor, daß die Adeligen fich bei Philipy beklagt hatten, weil ſie in 
dem Kabinet des Herzogs von Savoyen, als dieſer der Megent der Miederlande war, 
dieſe unwürdige Rolle hatten ſpielen müſſen. Sonderbar genug bemerkt dieß Gran⸗ 
velle in einem Briefe 1535 an die Regentin Maria, indem er es als leeren Verdacht 
von ihrer Seite hinftellt. Der Bang der Dinge unter der gegenwärtigen Regent: 
fhaft kann wohl zeigen, daß zu diefem Verdachte guter Grund vorhanden war. 
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Eifer in feinem Dienſte, und verfprach ihnen ausführlicher zu ant- 
worten , wenn ber Graf Hoorne nad) Flandern zurüdfehrte, 

Man hat Feine Urſache zur Vorausſetzung, daß Granvelle mit 
der Thatfache, daß von den beiden Herren ein folcher Brief gefchrieben 
worden war, jemald befannt wurde. Das vom Romanfchreiber beans 
fpruchte Brivilegium, feinen Helden und Heldinnen, wenn fie ihre Epi⸗ 
fteln auffegen, über die Schultern zu fehen, wird auch vom Geſchichts⸗ 
fehreiber genoſſen. Bermittelft der aus dem modrigen Archiv der Par⸗ 
teien geretteten Materialien kann der Leſer mit einer volkommneren 
Einficht der Beweggründe und Meinungen ber großen handelnden Bers 
fonen in das Drama vor drei hundert Jahren bliden, als fie in Bezug 
auf einander felber beſaßen. Dieß gilt befonders von ber vorliegenden 
Zeit, wo die Korrefpondbenz ber beteiligten Barteien an ſich felbft groß- 
artig war und durch die darum getragene Sorgfalt in öffentlichen und 
Brivatfammlungen : gut erhalten worden if. Eine folche Sergfalt 
wurde hiftoriichen Dokumenten biefer Art vor dem ſechszehnten Jahr- 
Hunderte ſelten geſchenkt. 

Erſt lange — faſt ein Jahr — nad) dein Datum des gegenwaͤt⸗ 
tigen Briefes kommt Etwas, das das Vorhandenſein einer Kaͤlte, aber 
noch nicht eines offenen Bruches, zwiſchen Granvelle und den unzu⸗ 
friedenen Adeligen anzeigt. Mittlerweile waren bie religiöfen Wirren 
in Sranfreich fehnell reif geworden, und die gegenüberftehenden Par⸗ 
teien fchaarten fich unter bie Banner ihrer betreffenden Führer, ent- 
ſchloſſen, die Sache mit den Waffen zu entfcheiben. 

Der nicht nur in feinen Beflgungen, jondern in der ganzen Chris 
fienheit als der Vertheibiger des Katholizismus baftehende Philipp be- 
wachte mit Spannung den im Nachbarlande vor fid) gehenden Kampf. 
Der letztere hatte für ihn um fo mehr Intereffe, weil er von Einfluß 
für die Niederlande war. eine italienischen Beftgungen waren von 
ranfreich durch die Alpen, feine ſpaniſchen durch die Pyrenäen ge 
trennt. Aber feine folche Gebirgsſcheide lag zwifchen Sranfreicy und 
Flandern. Beide waren in ben Grängprovinzen nicht einmal burch bie 
Berfchiedenheit der Sprache getrennt. Jeder Branfreich verfegte Stoß 
mußte nothwendig in dem entfernteften Winfel der Niederlande em⸗ 
pfunden werden. Granvelle fah dieß fo gut ein, daß er ben König bat, 

7* 
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ein Auge auf feine franzöftfchen Nachbarn zu richten und ſie in ber Aufs 
rechthaltung der römifch = katholifchen Religion zu unterflügen. „Daß 
fie darin erhalten werden, ift für und fo wichtig, wie für fie. Viele 
bier,“ ſetzt er hinzu, „würden recht froh fein, wenn fie in jenem König: 
reiche die Sachen für den Katholizismus fhlimm gehen fähen. Bis 
jest hat noch fein Adeliger unter uns ſich offen erflärt. Sollte dieß 
aber geichehen, könnte Gott allein das Land vor dem Schidjale Frank 
reich retten.” 

Indem Philipp diefen Winken folgte und in Hebereinftimmung 
mit feinen eignen Anfichten handelte, fandte er der Regentin den Bes 
fehl, zwei taufend Dann auszurüften und diefelben über die Gränze 
zur Unterflügung ber franzöftfchen Katholifen zu jchiden. Im Staats 
rathe trafen dieſe Maßregeln auf entichiedenen Widerftand. Die großen 
flamändifchen Herren von damals müffen gegen bie Staatreligion Er 
gebenheit wo nicht gefühlt, fo doc, affektirt haben. Allein fie wußten 
recht gut, daß im Lande ein zu großer Sauerteig der Kegerei vorhanden 
fei, als daß dieſe Befehle munden könnten. Berner hegten fie feine 
Neigung , fi) alfo unnöthig in die Fehden Frankreichs zu mifchen. 
Sie wenbeten ein, daß man bei dem gegenwärtigen Stande der Stim- 
mung daheim nicht ficher die Truppen entbehren fönne, und daß, wenn 
fie gegen die Proteftanten Frankreichs marfchirten, man die deutfchen 
Proteſtanten gegen fid) felbft erwarten bürfte. 

Dagegen wollte Granvelle die Befehle Philipp’8 als wefentlic 
zur Sicherheit der Niederlande jelber Durchgelegt wiflen. Die von zwei 
entgegengefegten Parteien gedrängte Margarethe fühlte die Verlegenbeit 
beider Wege. Die ſich darbietende Alternative war entweder Ungehorfam 
gegen den König, oder das Zuziehen des Grolls und vielleicht des Wis 
beritandes der Nation. Oranien und Egmont baten fie, die Generalftaaten 
als die einzig fichern Rathgeber in ſolch' einem Borfommniffe zu berufen. 
‚Bon berfrühern Regentin Maria von Ungarn waren die Staaten oftwegen 
Sachen von geringerer Bedeutung verfammelt worden. Aber der Kardinal 
hegte feine 2uft, jenes, böfe Thier Bolk“zur Dazwiſchenkunft aufzurufen”. 





*) „Ce mechant animal nomme le peuple‘*: — die eignen Worte des Kardis 
nals in einem Briefe an den König. 
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Vor der Einſchiffung Philipp's war er von der Berufung der Staaten 
Zeuge gewefen und hatte den von dieſem Körper geführten Ton noch 
nicht vergefien. In der That war e8 das legte Wort des Königs an 
feine Schwefter gewefen, unter feiner Bedingung eine Berfammlung 
der nationalen Gefeggebung bis zu feiner Wieberfehr ins Land zu 
berufen. 

Während ſich aber Margarethe aus diefem Grunde, die General- 
ftaaten aufzufordern weigerte, berief fie eine Berfammlung des Ordens 
des Goldenen Vließes, an welchen fie fih um Rath bei außerordent- 
lichen Fällen zu wenden hatte. Die Ritter des Ordens beftanden aus 
Männern vom höchften Anfehen im Lande, mit Inbegriff der Gouver⸗ 
neure der Provinzen. Im Mai 1562 verfammelten fie ſich in Brüffel. 
Ehe fie jedoch zufammenfamen, Iud fie der Prinz von DOranien zu 
einer Konferenz in feinen eignen Palafte ein. Dafelbft fegte er ihnen 
bie Lage des Landed auseinander und verfuchte mit den Mitgliedern 


- ein regelmäßiges Widerſtandsſyſtem gegen die ausfchließliche und will- 


fürliche Verfahrungsweife des Minifterd zu vereinbaren. Obwohl hier 
feine definitive Entfcheidung Statt fand, fchienen doch wohl die meiften 
Anwefenden den Anfichten des Prinzen beizufallen. Indeſſen ftelten 
fich einige in das gegenüberftchende Lager, erklärten fich mit Granvelle 
zufrieden und nicht gewillt, ihrem Souverän die Wahl feiner Minifter 
vorzufchreiben. Am vorderften unter diefen ftand der Herzog von Ars 
ſchot, ein eifriger. Katholif, und Graf Barlaimont, der Präfident des 
Sinanzrathes, der, wie wir bereitö fahen, dem Minifter völlig ergeben 
war. Dieſer Edelmann theilte der Margarethe die einzelnen Vorgänge 
auf der Berfammlung in dem Palafte des Prinzen mit, und die Re 
gentin trug Sorge, die Ordensritter während der Dauer ihred Aufent- 
haltes in der Hauptftabt fo unaufhörlic, zu befrhäftigen, daß ſich dem 
Prinzen von Dranien feine Gelegenheit zur Verfolgung feines Agita- 
tionsplanes bot. 

Ehe die Berfammlung bed Goldenen Vließes verabfchiedet wors 
den war, hatte man befchloffen, an den König einen Geſandten abzu- 
ſchicken, der ihm den Zuftand des Landes ſowohl in Bezug auf die re- 


ligioͤſe Aufregung, die in gewiſſen Gegenden durch bie Lage Frankreichs 


fehr gereizt wurbe, wie auch hinſichtlich der jet das Land ſchwer brüf- 
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kenden Finanzverlegenheiten vorlegen ſollte. Die zu biefem Zwede aus⸗ 
erſehene Perſon war Florence de Montmorency, Herr von Montigny, 
ein Kavalier, welcher die Kühnheit beſaß, feinen Abſcheu vor einer Ein⸗ 
mifchung in die Rechte des Gewiſſens zu befennen, und befien Syms 
pathien, wie man wohl glauben wird, nicht auf der Seite des. Minis 
fterd waren. 

Kurz nach feiner Abreife ordnete man bie verwirrte Frage über bie 
Hüffsleiftung an Frankreich dadurch, daß man bie perjönliche in eine 
Unterftüsung mit Gelb verwandelte. Man beichloß, eine Steuer von 
funfzig taufend Kronen zu erheben und dieſe fogleich der franzöfifchen 
Regierung zu uͤbermachen. | 

Montigny erreichte Spanien im Juni 1562. Er wurde von Phi⸗ 
lipp gnädig aufgenommen, indem ber Tegtere in einer verlängerten Aus 
bienz ſich einen ausführlichen Bericht über die Rage der Niederlande von 
ihm geben ließ. Bei der Beantwortung der Erfundigungen des Königs 
feßte der Gefandte auch das zwifchen dem Minifter und den Übeligen 
beftehende Mißverhältniß auseinander. 


Allein die Herzogin von Parma gab diefe kitzliche Angelegenheit 
nicht der Auseinanderfegung Montigny's anheim. . Sie’ fhrieb felber 
an ihren Bruder auf Italienifch, deſſen fie fih, wenn fie ihre eignen 
Anfichten über Sachen von Bedeutung wiedergeben wollte, anftatt des 
gewöhnlich von den Sefretären gebrauchten Sranzöftfchen bediente, Im 
Stalienifchen brüdte fie fich mit der größten Geläufigfeit aus, und ihre 
Briefe in diefer Sprache waren um ber Geheimhaltung willen von ihrer 
eignen Hand gefchrieben. 


Die Herzogin unterrichtete ben König von den mit dem Adel ent⸗ 
ſtandenen Wirren, indem fie beſonders Oranien und Egmont als bie 
Urheber anklagte. Sie beſchuldigte dieſelben böswilliger Verbreitung 
yon Gerüchten, daß der Kardinal dem Philipp angerathen habe, das 
Land mit bewaffneter Macht zu überziehen, um fünfen oder fechfen ber 
vornehmften Unzufriedenen die Köpfe abfchlagen zu laſſen. Der Erges 
benheit des Mintfters und deſſen Gefchäftstalente ſpendete fie großes 
Lob, und fle flchte den König an, den Montigny in Bezug auf die ge- 
wöhnliche Borausfegung jenes Planes aufzuklären, wonach bie fpani« 
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ſche Imguifition im Lande eingeführt und- den Inſtitutionen des Ich» 
teren Gewalt angethan werden follte. 

Jetzt war der Krieg zwifchen dem Kardinal und dem Adel offen 
erflärt. Welchen Anftand man auch noch im gegenfeitigen Verkehr bes 
obachtete, fo herrſchte nicht länger einiger Zweifel in Bezug auf bie 
feindliche Haltung, in welcher fie hierauf zu einander zu ſtehen hatten, 
In einem Briefe, der Furz vor demjenigen ber Regentin gefchrieben war, 
gibt der Kardinal eine kurze Ueberficht über feine Stellung zum Könige. 
Der Brief ift in dem muthigen Tone eines vor drohenden Gefahren. 
nicht zuruͤckbebenden Mannes gefchrieben. Nach einer Bemerkung, 
worin ber Rechtgläubigkeit des Prinzen von Oranien fein großes Zus 
trauen gejchenkt wird, fagt er: „Wenngleich mir der Prinz ein freund» 
liches Geficht zeigt, iſt er doch, wenn von mir fern, voller Unzuftie- 
denheit. Man hat, * fährt er fort, „gegen mich eine Ligue gebildet und 
bedroht mein Leben. Uber, was diefen Punkt anlangt, hege ich feine 
Bucht, - denn ich erachte fie viel zu weile, als daß. fie fo Etwas verfus 
hen würden. Sie beflagen fid) darüber, daß ich fie vom Amte aus⸗ 
Ichließe und für Eure Majeftät eine unbebingte Autorität ſicher zu 
ftellen juche. Das Alles wiederholen fie offen bei ihren Banfetten, 
ohne dadurch auf das Volf cine gute Wirfung zu thun. Allein nies 
mald gab es in den Provinzen Gouverneure mit fo viel Macht, wie 
fie befigen, oder die alle Anftellungen vollfonmener in eigner Hand ge- 
habt hätten. In Wahrheit befteht ihre große Abficht darin, Eure Mas 
jetät und die Regentin bei der Regierung in leere Nullen zu ver- 
wandeln.“ j 

„Sie weigern ſich,“ ſetzt er Hinzu, „zu mir zu Tiſche zu kommen, 
wozu ich laͤchle. An dem Landadel, den Obrigfeiten und felbft an den 
würdigen Bürgern der Hauptitabt, deren Wohlwollen für Tage der 
Noth zu gewinnen wohlgethan ift, finde ich Gäfte genug. Diefe 
Uebelſtaͤnde ertrage ich, wie ich Fann, mit Geduld. Denn vom Als 
mächtigen wird Trübfal gefandt, damit er Die belohne, welche um ber 
Religion und um der Gerechtigfeit willen leiden müflen.“ Der Kar 
dinal betrachtete fich gern in dem Lichte eined Maͤrtyrers. 

Er ſchließt diefe intereſſante Epiftel mit der Bitte, der König möge 
bald in die Niederlande fommen, „kommen wohlbegleitet und nit vielem 
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Gelbe; da er ja, alfo ausgeftattet, feinen Mangel an Truppen, ım 
nöthigenfalld nad) Außen zu handeln, haben wird, während feine Ge⸗ 
genwart dazu dient, die beunruhigten Gemüther im Innern zu bejänt 
tigen.” Der pfiffige Minifter fagt Nichts von dem Gebrauche, wel⸗ 
chen man von diefen Truppen daheim machen fünnte. Eine folche An- 
deutung würde die gegen ihn bereits vorgebrachten Anflagen rechtfer⸗ 
tigen. Er durfte rubig feinem Herrn überlaffen, diefe Anwendung felbft 
zu machen. 

Im Dezember 1562 kehrte Montigny von feiner Sendung zurüd 
und machte fofort dem Staatsrathe feinen Bericht. Er erging fidy über 
die Befümmertheit, welche Philipp für die Intereflen des Landes bes 
wieſen hatte. Nichts habe feinem Sinne ferner geftanden, als darin 
bie fpanifche Inquifition einzuführen. Er fei bloß darauf bedacht, die 
im Lande wachlende Kegerei auszurotten, und rief die mit Autorität 
Ausgeftatteten auf, bei dem guten Werfe aus allen Kräften zu helfen. 
Schließlich, obwohl durch Geldmangel gebrüdt, verfpräche er, fo bald 
als er Fönnte, feine Angelegenheiten in Spanien zu ordnen und nad 
Flandern zurüdzufehren. — Es war bei Philipp nichts Ungewöhns- 
liches, daß er den Gedanken einer fchleunigen Rüdfehr ind Land durch» 
Ihimmern ließ. Die gnädige Aufnahme beim König fcheint auf Mons 
tigny einige Wirkung geäußert zu haben. Wenigftend traute er den 
königlichen Verfprechungen bis zu einem Grabe, welchen das ffeptifche 
Weſen Wilhelm's nicht im Entfernteften erlaubte. Diefer muthete fei- 
nem Freunde das Gleiche zu, und der legtere, dem die Rolle eined 
Uebertölpelten, welche die Sprache des Prinzen ihm zuzuertheilen fchien, 
nicht behagte, entgegnete Argerlich, und e6 fand in der Gegenwart ber 
Herzogin Etwas zwifchen den beiden Herren Statt, das nach einem 
Zwift ausfah. So lautet mindeftend der Bericht der beften Autori- 
täten. Allein in einer Zeit der Partelung find die Gefchichtsfchreiber 
nicht die beften Gewährömänner. In den uns vorliegenden Zerwuͤrf⸗ 
niffen haben wir einen beffern Führer an der Korrefpondenz ber han- 
delnden Berfonen. 

Durch Montigny wurden aud) Depefchen für die Herzogin von 
Parma überbradyt. Sie enthielten Winfe für die bezüglich der Adels. 
faftionen von ihr einzuhaltenden Politik. Der König empfahl ihr, bie 
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Adeligen wo möglich dadurch zu trennen, daß fie unter ihnen den Sa⸗ 
men der Eiferfucht fäete*). Egmont war ein Erzfatholif, von Gefin- 
nung loyal, ehrgeizig und eitel. Es würbe nicht ſchwer fein, ihn durch 
das Erweifen eines Vorzugd, der feiner Eitelkeit fchmeichelte und zu⸗ 
gleich zwifchen ihnen Eiferfucht und Mißtrauen erregte, von feinen Ges 
noſſen loszureißen. | 

In frühern Zeiten hatte etwas biefen Gefühlen Aechnliches zwi- 
fchen Egmont und dem Prinzen von Dranien obgemaltet. Wenigftens 
waren fie einander entfrembdet gewefen. Bis zu einem gewiflen Grade 
fann man bieß aus ihren Charakteren herleiten. Sicherlich konnten 
zwei Charaktere einander nicht flärfer entgegengefegt fein. Egmont, in 
feinem Werfen offen, feurig, ftürmifch, hatte mit dem kalten, vorfichtigen 
und berechnenden Wilhelm wenig gemein. Die prunfenden @igen- 
haften des erftern feffelten, weil fie an der Oberfläche lagen, leichter 
das Auge des gemeinen Mannes, In Wilhelm's Charakter war eine 
nicht Teicht zu bemeflende Tiefe, — eine gewohnte Zurüdhaltung, 
welche es fogar für die ihn am beften Kennenden ſchwer machte, ihn 
richtig zu Iefen. Doch mag die Kälte zwifchen den beiden Edlen we⸗ 
niger aus der Berfchiedenheit des Charafters, ald aus der Gleichheit 
der Stellung entfprungen fein. - Beide nahınen in der öffentlichen Ach⸗ 
tung wegen ihres Standes und ihrer Dienfte den vorberften Rang ein, 
jo daß ein Aneinandergerathen auf der Bahn ded Ehrgeizes faft noth⸗ 
wendig war. Allein, fo fern fie fich früher auch geftanden hatten, 
waren fle jet dody durch den Drud der äußern Umſtaͤnde zu eng vers 
bunden, als daß fie durd) die ſchlaue Politit Philipp's hätten getrennt 
werben fönnen. Unter dem Einfluffe eines gemeinſamen Widerwillene 
gegen die Verwaltung und ihre willfürlichen Maßregeln fuhren fie fort, 
einträchtig zufammen zu handeln, und zogen bei ihrer Bereinigung Bors 
theil gerade aus dem Gegenſatze ihrer Charaktere. Denn, welche Aus: 
fiht auf Erfolg konnte befler fein, als die durch die Vereinigung der 


„Es if nicht wahr,“ bemerkt Bhilipp in einem Briefe an die Herzogin vom 
17. Juli 1862, „daß Granvelle mir jemals anrieth, ein halbes Dugend Köpfe ab⸗ 
Schlagen zu laſſen. Obſchon,“ fügt der Monarch hinzu, „es vielleicht gut fein würde, 
zu diefer Maßregel zu greifen.“ 
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Weisheit im Rathe mit der Kuͤhnheit in der Ausführung darge⸗ 
botene? 
ie man vorhergefchen hate, waren die Folgen der Wirren in 
Frankreich bald in den Niederlanden erfichtlih. Die damaligen Pros 
teftanten bildeten eine Art Höderativrepublif oder vielmehr eine große 
geheime Verbindung, die fich zwar durch die verfchiedenen Theile Eu- 
ropa's erftredte, aber jo eng zufammengefettet war, daß ber in einer 
Gegend geichlagene Streidy in jede andere fortvibrirte. Befonders em⸗ 
pfanden die Ealviniften in den Gränzprovinzen eine große Theilnahme 
ar ben Bewegungen ihrer franzöfifchen Brüder. Viele Hugenotten 
ſuchten bei ihnen Zuflucht. Andere famen, um ihre Lehren zu ver- 
breiten. Begierig vertheilte und Ind man Abhandlungen in franzöfi- 
cher Sprache. Prediger fpradyen in den Konventifeln, und das Bolf, 
zu Hunderten und Taufenden im Freien verfammelt, fchritt in Prozeſ⸗ 
fion einher und fang die Palmen David's in der Ueberfegung Marot's. 
Diefe offene Herausforderung der Edifte erheifchte das unmittel- 
bare Einfcyreiten der Regierung. Zu Tournay wurden zwei calvinis- 
ftifche Prediger feftgenommen, nach regelmäßigen Gerichtöverfahren 
verurtheilt und auf dem Scheiterhaufen verbrannt. In Valenciennes 
wurden auf gleiche Weife zwei andere gefaßt, verhört und zu derjelben 
fchredlichen Strafe veruriheilt. Da aber ber Marquis von Bergen, ber 
Gouverneur der Provinz, den Platz verlafien hatte, um an einem ent⸗ 
fernten Orte einen Beſuch abzuftaiten, fo wurde die Hinrichtung bis 
zu feiner Rüdkunft verſchoben. So verflofien fieben Monate, da denn 
die Regentin dem Marquis fchrieb, indem fie ihm wegen feiner jegt 
unſchicklichen Abweſenheit von feinem Poſten Borftelungen machte. 
Er befaß den Muth zu antworten, daß „es fich weder mit feinem 
Stande, noch mit feinem Charakter vertrüge, die Rolle eines Scharf⸗ 
richterd zu fpielen.” Der Marquis von Bergen haite fidy frühzeitig 
auf die Seite Philipp's von Dranien geftellt, und er wird wiederholt 
von Oranvelle in deffen Briefen als der thätigfte unter den Unzufrie⸗ 
denen angemerft. Man fann wohl glauben, daß et mit dem von ber 
Regierung befolgten Verfolgungsſyſtem nicht befreundet war. Bon 
Granvelle angetrieben übernahmen die obrigfeitlichen Perfonen zulept 
jelber dad Amt des Vollziehens der Hinrichtung. Die Märtyrer wurs 
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den am feſtgeſetzten Tage unter Bedeckung nach dem Pfahle geführt. 
Der Scheiterhaufen war fertig und man wollte ihn fo eben mit ber 
Badel anzünden, ald, auf dad von einem Gefangenen gegebene Zeichen, 
die Menge rings auf den Richtplatz bereinbrach, die Wachen und bie 
Diener der ®erechiigfeit niedertrat,.die für Das Opfer zufammengelegten 
Reißbündel auseinander riß und die Schlachtopfer befreice. Alddann 
ſchaarte man fich in eine Vrozeflion, zog durd) die Straßen der Stadt 
und fang dabei die gewöhnlichen Palmen und caloiniftifchen Hymnen. 

Mittlerweile gelang es den Dienern der Gerechtigfeit, die unglüd- 
lihen Männer wieher zu verhaften und fie in das Gefängniß zurüd- 
zubringen. Aber binnen Kurzem verfammelten fich ihre Freunde in 
größerer Anzahl, als zuvor, ftürmten die Feſte, fprengten die Thore, 

befreiten die Gefangenen und führten fie im Triumph fort. 

| Diefe weitgehenden Vorfälle verurfachten, wie fich denken läßt, 
am Hofe der Regentin große Entrüftung. Sie befahl auf der Stelle 
eine Aushebung von drei taufend Mann Truppen, ftellte biefelben unter 
ben Marquis von Bergen und fandie fie gegen die Aufftändifchen. 
Die Macht war flarf genug, um allen Widerftand zu überwinden. 
Es wurden zahlreiche Berhaftungen vorgenominen, und die Majeftät 
des Geſetzes wurde durch das Verhoͤr und die Beftrafung der Raͤdels⸗ 
führer gerächt. | 

„Harte und ftrenge Maßregeln,“ fchrieb Philipp, „find die eins 
zigen, bie man in Religionsangelegenheiten anwenden muß. Bloß 
duch Furcht kann der Sanhagel” — womit die Reformatoren gemeint 
waren — „zu feiner Pflicht angehalten werden, und felbit das reicht 
nicht immer aus.” - Diefe freifinnige Anficht fand in den Riederlanden 
weniger Gunft, ald in Spanien. „Man muß wohl überlegen, “ ſchrieb 
der Kardinal an den föniglichen Sekretaͤr Perez, „ehe man dieſe abfos 
Iuten Verordnungen, welche hier keineswegs fo ftillfchweigend, wie in 
Stalien, angenommen werben, veröffentlicht.” Der Flamander berief 
fich auf feine Geſetze, und trotz allem Eifer des Minifters fand man 
es unmöglih, auf der Zeuerfpur der fpanifchen Inquifition vors 
jufchreiten. | 

„Ein Tumult würde auf der Stelle entfiehen, ” fchreibt er, „würden 
wir einen Menfchen ohne die klarſte Evidenz zu verhaften wagen. 
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Man kann gegen keinen Menſchen ohne geſetzlichen Beweis verfahren.“ 
Aber, die graufamen Edikte einzufcdhärfen, lag ein unüberfleigliches 
Hinderniß in den Gefühlen der Nation im Weg. Kein diefen Ges 
fühlen widerſtrebendes Geſetz konnte auf die Länge ausgeführt werben. 
„Ich befchulbige zwar keinen der Edlen der Keberei,” fchreibt die Res 
gentin an ihren Bruder, „aber fie zeigen für Die Sache der Religion 
wenig Eifer, während bie Obrigfeiten aus Furcht vor dem Volfe ihre 
Pflicht verfäumen." „Wie abfurb ift e8 doch,” ruft Granvelle aus, 
„wenn vor der fpanifchen Inquifition Zeugenausfagen vorgenommen 
werden jollen, um Ketzer in Antwerpen herauszufinden, während 
Zaufende, um die ſich Niemand befümmert, täglic) frei heumgehen!“ 
„Es iſt,“ fagt er, „länger, denn ein Jahr ber, daß nicht eine einzige 
Verhaftung wegen Ketzerei in biefer Stadt vorgefallen if.” Wie es 
aber auch um die Verfolgung gegenwärtig geftanten haben mag, fo 
muß fich doch die unbeftimmte Drohung der Zufunft ftarf der Eins 
bildungöfraft der Leute bemächtigt haben, wenn es, wie ein Zeitgenoffe 
jchreibt, damals nicht weniger als achtzehn bis zwanzig taufend Flücht⸗ 
linge in England gab, die um ber Religion willen von Flandern ges 
flohen waren. 

Die ganze Gehäffigfeit dieſer Verfolgung fiel auf dad Haupt 
Granvelle's. Er war dad Werkzeug Spaniend. Spanien lag unter 
dem Joche der Inquifition. Deßhalb war e8 offenbar der Plan des 
Miniſters, die fpanifche Inquifttion über die Niederlande zu bringen. 
So befchaffen war die bündige Logif, vermittelft deren dad Volk den 
Namen Sranvelle’8 nit denjenigen des gefürchtetften unter allen Tribus 
nalen verband. 

Man machte ihn für die Erfindung ber unbeliebteften Regie 
rungsmaßregeln, jo wie für die Ausführung berfelben verantwortlich. 
Richt nur über fein Privat-, fondern auch über fein politifches Leben 
waren taufend Anekdoten im Umlauf, und wahrfcheinlich thut ınan 
dem Abel fein Unrecht, wenn man vorausfegt, daß er ſich nicht viel 
Mühe gab, diefelben zu berichtigen. Der Oünftling des Fuͤrſten ift 
jelten der Guͤnſtling des Volks. Aber nie war ein Minifter fo unbe 
liebt in den Niederlanden gemwefen, wie e8 Oranvelle war. Bon dem 
Adel wurde er wegen feiner jähen Erhebung zu Macht, und wegen 
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ber vorausgeſetzten ſervilen Mittel, wodurd er fie erlangt hatte, gehaßt. 
Das Volk haßte ihn, weil er diefe Macht zur Vernichtung feiner Frei⸗ 
heiten gebrauchte. Keine Verwaltung — mit Ausnahme derjenigen 
bed eijernen Alva gewißlich keine — war der Nation gehäfftger, 

Ungeachtet der Standhaftigfeit Granvelle’8 und der bei der Re⸗ 
gentin und einigen leitenden Räthen gefundenen Unterftügung, war 
es ſchwer, unter diefer Xaft des Tadels Stand zu halten. Gern hätte 
er den König ind Land zurüdfehren und ſich durch die Gegenwart 
defielben ftügen fehen. Das ift Damals der Refrain feiner Korrefpons 
denz. „Es iſt hier,“ ſchreibt er an den Sekretaͤr Perez, „eine gewöhn- 
liche Vorftelung, daß man in Spanien ganz gewillt ift, die Nieder⸗ 
lande zu opfern. Die Herren fprechen fo frei, daß ich für jeden Augen» 
blif einen Aufftand beforge . . . „ Üeberreden Sie um Gottes willen 
den König zu fommen, oder ed wird ſchwer auf fein Gewiſſen fallen.“ 
Der Minifter beflagt fi) beim Sefretär, daß er von der Regierung 
daheim ganz im Stiche gelaffen zu fein ſcheint. „ES iſt,“ fchreibt er, 
„drei Monate, feit ich einen Brief vom Hofe erhalten habe, Wir 
fennen bier von Spanien fo wenig, wie von Indien. Solche Aufs 
fhiebungen find gefährlich und können den König theuer zu ftehen 
kommen.“ — Es ift Har, daß Seine Majeftät vom Föniglichen Vor⸗ 
rechte, die Korrefpondenz bloß einfeitig zu führen, Gebrauch machte. 
Menigftend war zu biefer Zeit fein Antheil daran gering, und feine 
Briefe waren gebunden im Vergleich mit den voluminöfen Epiiteln 
jeines Minifters. Vielleicht hatte die Politif mit dieſem Stillſchweigen 
des Monarchen zu thun. Seine Meinungen, ja, feine Wünfche, 
würden, bis zu einem gewiflen Grade, dad Gewicht von Geſetzen ge 
habt haben. Deßhalb wollte er ſich nicht gern auslaffen. Er zog vor, 
ber Tendenz feines Charakterd gemäß zu handeln, indem er dem Gange 
der Ereigniffe vertraute, anftatt daß er diefelben durch voreiliged Hans 
deln geftört. hätte. Der Beiname, womit Philipp auf der Lifte ber 
taftilifchen Herrfcher bezeichnet wird, heißt: „der Kluge,” 
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Siebentes Kapitel. 
Granvelle wird zum Rücktritt gezwungen. 


Die Ligue gegen Granvelle. — Margaretha wünſcht feine Entfernung. — Philipp 
bedenkt ſich. — Granvelle wird entlaſſen. — Gr verläßt die Niederlande, 


1562- 1564. 


Waͤhrend ed ſich um die gegen Granvelle in der Nation allge: 
mein berrfchende Stimmung fo verhielt, wie im vorhergehenden Kapitel 
befchrieben wurde, erboften fich die im Staatsrathe befindlichen Herren 
immer mehr über ihre Ausjchließung von den Gefchäften. Da jept 
die Masfe abgeworfen war, fo fuhren fie nicht länger damit fort, bie 
bisher dem Minifter gezollte Ehrerbietung zu bezeigen. Won der Oppos 
fition gegen feine Maßregeln gingen fie zur Ironie, zur Verhöhnung, 
zum Sarkasmus über, bis fie fanden, daß ihre Angriffe geringe Wirs 
fung hatten, Granvelle außer Faſſung zu bringen, noch geringere aber, 
feine Politik zu verändern, und deghalb erfchienen fie am Ende immer 
weniger oft im Raihe, wo fie eine fo unbedeutende Rolfe fpielten. 
Dieß brachte die Regentin in traurige Verlegenheit, weil fie bei den 
unpopulären Maßregeln, worein fie vechtridt war, das Anfehen des 
großen Adels brauchte, um fich vor der Nation ficher zu ftellen. 


Selbſt Granvelle betrachtete, ungeachtet feines großen Gleich 
muths, die Kriſis als fo wichtig, daß er einige Nachgiebigkeit, oder 
wenigftend den Schein berfelben, um das Wohlwollen feiner Feinde 
wieder zu gewinnen, für gut hielt. Er ermädhtigte die Herzogin zu 
fagen, daß er völlig Willens fel, dieſelben zur consulta zu ziehen und 
felber von der Verſammlung derjelben wegzubleiben, ja, die Verwal: 
tung ganz und gar nieberzulegen, vorausgeſetzt, daß der König dieß 
bilfigte. Ob Margarethe dieß den Edlen mittheilte, fteht nicht feft; 
aber, da nichts aus diefen großherzigen Zugeftänpniffen des Minifters 
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wurde, befaßen dieſelben nicht die Kraft, den Groll feiner Feinde zu 
[hlichten®). 

Im Gegentheil richteten die mißvergnägten Herren ihre An⸗ 
firengungen darauf, ihre Ligue, deren Vorhandenfein, wie man ſich 
erinnern mag, Granvelle in einem Briefe des vorhergehenden Jahres 
envähnte, dauerhaft zu machen. Wir jeher jet die Mitglieder durch 
einem Eid der Berfehwiegenheit fich gegenfeiiig binden. Die diefen 
Bund bildenden Perfonen waren die Gouverneure der Provinzen, bie 
Ritter ded Goldenen Vließes, furz, die meiſten angefehenen Ariſto⸗ 
fraten des Landes. Es fchien unmöglich, daß irgend ein Minifter 
gegen eine folche Bereinigung, die fich ferner auf die Sympathien des 
Volfes ftüsie, Stand halten konnte. As dieſe fürchterliche Verbin⸗ 
dung fah, daß alte Verfuche, auf den Kardinal einzuwirfen, unwirk⸗ 
fam waren, befchloß fie endlich, direft an ben König das Gefuch ihn 
zu enifernen zu ftellen. Sie gaben an, daß fie, da fie die ſchweren, 
Seine Majeftät drüdenden Sorgen fennien, lange ſich Richie ‚hätten 
‚ meifen laſſen, und lieber geichwiegen, als die Sorgen noch durch 
ihre Klagen erfchwert hätten. Wenn fie jebt diefes Stillſchweigen 
brädyen, fo geichähe e8 aus Pflichtgefühl für den Koͤnig und um das 
Land vom Ruin zu reiten. Sie verweilten bei dem jämmerlichen Zu⸗ 
ftande der Amgelegenheiten, ven fie, ohne befondere Befchuldigungen: 
nambaft zu machen, ganz und gar dem Kardinale, oder vielmehr feiner 
Stellung zue Ration, Schuld gaben. Es wäre, fagter fie, unmöglich, 
daß die Angelegenheiten des Landes gedeihen könnten, wo der es ver- 
waltende Minifter fo allgemein vom Volke verabfdjeut werte. Sie 
flehten den Koͤnig ernftlich an, unoeczuglich Maßregeln zur Entfernung 


— —— en — 


*) Philipp's Antwort auf den Brief der Herzogin, worin fie ihm den Vorſchlag 
Granvelle's mitgetheitt hatte, war im höchlten Grade charafteriftiih. Wenn Mar- 
garethe nichts Beſſeres thun koͤnnte, möchte fie fich mit den Unzufriedenen über den 
Gegenſtand in Unterhandlungen: einlaflen; aber fie ınöge dafür ſorgen, daß bie 
Nachricht davon nah Spanien fo viel ald möglich hinausgefcheben würte; auf der 
andern Seite woflte der König fo lange als möglich mit tem Zurüdfenten feiner 
Antworien warten. Denn die Maßrezel, fchließt Philipp, widerftrebt auf ‘gleiche 
Weife ber Gerechtigkeit wie den Intereffen der Krone. Dieß war die königliche Poli⸗ 
tik des Hinausſchiebens 
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eines Uebels, das den ſchnellen Ruin des Landes drohte, zu ergreifen. 
Und fie fchloffen mit der Bitte, daß fie ihre Sige im Staatörathe, wo 
bei dem vorhandenen Stande der Sachen ihre Gegenwart Doch von 
feinem Nutzen fein fönnte, möchten aujgeben dürfen. — Diefer vom 
elften März 1563 datirte Brief war, Namens der Coalition von drei 
Herren, die Sige im Staatsrathe hatten: — von dem Prinzen von 
Dranien, dem Grafen Egmont und dem Örafen Hoorne — unter 
zeichnet. - 

Der lettgenannte Edelmann war aus einem alten und fehr 
ehrenwerthen Gefchlechte. Ex befteidete das hohe Amt eines Admirals 
ber Niederlande und war Gouverneur fowohl von Zütphen, wie von 
Geldern geweſen. Er begleitete Philipp nadı Spanien, und während 
feiner Abwefenheit wurde die Provinz Zütphen an einen Andern, den 
Grafen Megen, übertragen. Das hatte er, meinte Hoorne, den guten 
Dienften des Karbinald zu verdanken. Nach feiner Rüdfehr in das 
Heimathöland ließ er fi) alsbald in die Reihen der Oppofttion auf 
nehmen. Er war ein Mann von. untadeliger Tapferkeit, von einem 
raſchen, ungeduldigen Weſen; einer, der im Ganzen feine Berühntheit 
weniger feinem Charafter, als den befondern ihn umgebenden Um- 
ſtaͤnden verdankt zu haben fcheint. 

: Den Tag vor der Depefche des Adels finden wir an den König 
einen Brief von Granvelle, der nicht mit dein, was bei den Herren 
vorging, unbefannt geweſen zu fein ſcheint. Er hatte, erzählt er 
Philipp, ihnen das Ungefegliche ihres Betragens, indem fie fich alfo 
gegen die Regierung zulammenrotteten, auseinandergefegt: ein Vors 
gang, ber fie zu anderer Zeit einer gerichtlichen Verfolgung ausgejept 
haben würde. Er nennt Niemanden mit Namen, außer Egmont, 
welchen er ald mehr behandlungsfähig und für Gründe zugänglicher, 
als feine Verbündeten, rühınt. Er wäre von üblen Berathern verführt 
worden, und Granvelle drüdt die Hoffnung aus, daß demſelben eines 
Tages die Augen über feine Irrthümer aufgehen werden, und daß er 
zu feiner Pflicht zurüdfehren wird. 

Es ift ſchwer, fährt er fort, fich einen Begriff zu machen von 
dem Abfcheu, womit die Spanier von der Nation betrachtet werben. 
Die Spanier allein, hieß e8 überall, würden beim Madrider Hofe ale 
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veihtmäßige Kinder angeichen, die Flamaͤnder hingegen ale unrecht⸗ 
mäßige. Es fei nöthig, diefe Ausdrucksweiſe zu befeitigen, die Fla— 
‚minger mit den Spaniern auf gleichen Zuß zu fielen, denſelben ein, 
twägliche Anftellungen (denn fie bemichten ſolche) in Spanien oder 
Italien zu geben, und es möchte nicht nudlos fein, den Bringen von 
Oranien zum Bicrfönig von Sizilien zu beftellen. — Auf dieſe Ast 
wollte der ſchlaue Minifter durch; den nämlichen Akt feine Rivalen fe 
wohl belohnen, als auch aus dem Lande fortichaffen. Allen er ver- 
kannte ven Charakter Wilhelm's ſehr, wenn er glaubte, er könnte ihn 
durch dieſes Mittel von der Oppoſition loskaufen. 

Ehe die Berbündeten eine Antwort erhielten, vergingen vier 
Monate, eine Zeit, während welcher die Angelegenheiten fortfuhren, 
daffelbe düftere Ausfehen, wie zuvor, zu zeigen. Endlich fam vom 
Monarchen die lange erwartete Eypiftel, datirt vom fechften Juni. Sie 
war furz. Philipp dankte den Herren für ihren Eifer und ihre Hin- 
gebung in feinem Dienfte. Inbefien habe er nad) langer Erwägung 
des Gegenftandes feinen namhaften Grund zur vorgebradhten Be 
ſchwerde gefunden, um ven ihm gegebenen Rath, feinen Minifter zu 
entlafien, zu lügen. Der König hoffte in Kurzem die Richerlande 
perfönlich Befischen zu fürmen. Zugleich würde ex fich freuen, koͤnnte 
er einen der Edlen in Epanien fehen, um von ihm den ganzen Sach⸗ 
verhalt zu erfahren; wril er nicht gewohnt fei, feine Minifter zu ver- 
bammen, ohne die Brände ihrer Anklage zu fennen. 

Die Tharfache, daß die Herren feinen befondern Befchwerdegrund 
gegen den Kardinal namhaft gemacht hatten, gnb dein Könige in der 
Korrefpondenz einen offenbaren Bortheil. Es ſchien zu viel verlangt, 
wollte man von ihm das unverzügliche Entlaffen des Minifterd er 
warten, auf das unbeftimmte Vorgeben von der Unbeliebtheit deſſelben 
Bin, und ohne daß ein einziger Beleg eined üblen Betragend gegen ihm 
angeführt wurde. Doc war dieß die Lage, in welcher ſich nothwendig 
bie Feinde Granvelle's befanden. Der Minifter hatte nad) den Bes 
fehlen des Königs gehandelt. Ein Angriff auf die Handlungen bed 
Minifterd wäre daher cin Angriff auf dem König felber geweſen. 
&gmont fol fogar etwas fpäter mit mehr Freimüthigfeit, ald gewoͤhn⸗ 
fich, bei Tafel einem Freunde bed Kardinals erklärt haben, daß „der 
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Streich nicht ſowohl nad, dem Minifter, als nad) dem Monarchen 
gezielt hätte.“ 

Man kann fi) die Unzufriebenheit der Herren beim Empfang 
dieſer Takonifchen Epiftel vorftellen. Sie waren darüber empört, daß 
man ſich aus ihren Vorftellungen fo wenig machte, und daß ſowohl 
fie, wie das Land ber Parteilichkeit bed Könige für feinen Minifter 
geopfert werden follten. Die brei Herren machten ber Regentin bie 
Aufwartung und erpreßten ihr eine zaudernde Zuftimmung, die Ors 
densritter zu verfammeln, und mit denfelben zufammt dem übrigen 
Adel über das zu befolgende Verfahren zu berathen. 

Daſelbſt ward entfchieben, daß die Herren im Namen des ganzen 
Körpers einen zweiten Brief an Philipp richten und von nun an im 
Staatsrathe zu erfcheinen aufhören ſollten. 

In diefem Briefe, welcher dad Datum des neun und wanzigften 
Juli's trägt, brüden fie ihre Ueberraſchung aus, daß Seine Majeſtaͤt 
nicht zu einem beftimmteren Entichluffe, wenn fchleunige und entfcheis 
dende Maßregeln allein dad Land vom Untergange retten Fönnten, 
gelangt fei. Sie entfchuldigten fi), daß fie Spanien nicht, bei einer 
fo Fritifchen Lage der Dinge daheim, bejuchen Fönnten. Zu einer andern 
Zeit und zu jedem andern Zwecke würden fie, wofern es des Könige 
Wunſch wäre, bad gern thun. - Aber es fei nicht ihre Abficht, ale 
Anfläger zu ericheinen und gegen ben Minifter einen Prozeß anhängig 
zu machen. Eie hätten gehofft, in einer folchen Angelegenheit wuͤrde 
ihr Wort bei Seiner Majeftät genügt haben. Die Brage beftände nicht 
barin, ob ber Minifter zu verurtheilen fei, fondern, ob er von einem 
Amte, zu welchem er in feiner Hinficht tauge, entfernt werben müffe. 
Sie hätten gehofft, ihre Anhänglichkeit und erprobte Treue gegen bie 
Krone würde es für fie überflüffig gemacht Haben, auf eine Namhaft⸗ 
madjung der Bejchwerben einzugehen. Diefe Eönnten in der That leicht 
namhaft gemacht werben, aber die Unzufriedenheit und die durchs ganze 
Land herrfchende Unordnung wären eine genügende Evidenz von bed 
Minifters Unfähigfeit. 

Sie berichteten, daß fie die Regentin mit ihrer Abficht befannt 
gemacht, in Zukunft von dem Rathe, wo ihre Anweſenheit doch nicht 
weiter nuͤtzlich fein könne, fern zu bleiben, und fie hegten die Zuverficht, 
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daß bieß die Genehmigung Seiner Majeftät erhalten würde, Gie 
drüdten loyal und aufrichtig ihren Entichluß aus, daß fie von Allem, 
"womit fie von der Regierung betraut worden wären, entbunden werben 
moͤchten, und. fie fchlofien, indem fie den hausbadenen Ton ihres 


Schreibens entjchuldigten: denn fie feien Feine Wortführer und Redner, 
fondern Männer, gewohnt eher zu handeln, als zu ſchwaͤtzen, wie ſich 
das für Perfonen ihres Ranges geziemte — ber legte Pfeil ging wahrs 
fheinlich auf den Kardinal, — Der Brief wurde von dem nämlichen 
Triumvirate, wie der frühere, unterzeichnet. Der bier gegebene Auszug 
bleibt hinter dem Dofumente zurüd, denn dieſes ift beträchtlich Tang 
und gut gefchrieben. Der Ton ift derjenige von Männern, die mit 
ber gewöhnlichen Ausübung von Autorität ein Gefühl der Selbft- 
achtung verbanden, was ihren Gegnem Reſpekt abnöthigte.e Das 
waren nicht die Männer danach, um fich ftreicheln und leicht einſchuͤch⸗ 
tern zu laſſen. Zum erften Male wurde jegt Philipp von feinen 
großen Bafallen in viefem ftolzen Tone angeredet. Das follte ihm 
über die Lage und den Charafter feiner Untertbanen in den Nieder⸗ 
Ianden die Augen geöffnet haben, 

Zugleich fegte die Eoalition eine fleißig ausgearbeitete „Remons« 
ftranz” an Margaretha auf. Darin zählten fie die -verfchiedenen Uns 


. regelmäßigfeiten des Landes, beſonders aber die aus dem religiöfen 


Zuftande und aus der Finanzverlegenheit hervorgehenden, auf. Das 
einzige Heilmittel dieſes Uebels ift in einer Berfammlung der General- 
ftaaten zu finden. Die königliche Verhinderung dieſer Maßregel muß 
ohne Zweifel von den übeln Rathfchlägen, den wahren Intereſſen der 
Nation feindlicher Perfonen audgegangen fein. Da ihre Dienfte, 
während fie aljo vom Ergreifen des in ihren Berlegenheiten richtigen 
und einzigen SHeilmitteld abgehalten werden, von wenig Nugen fein 
fönnen, fo vertrauen fie, die Regentin werbe es nicht übel aufnehmen, 
daß fie, fo lange als die gegenwärtige Politik befolgt wird, ablehnen, 
ihre Site im Staatsrathe einzunehmen, um dort, wie ed vier Jahre 
lang gefchehen, bloße Schatten zu fein. 

Bon diefer Periode an erfchienen bie mißvergnügten Herren nicht 
weiter im Rathe. Die Beftürzung Margaretjend war groß. Alto 
von dem Abel, zu welchem das Land das größte Zutrauen hegte, vers 
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laſſen, ſtand ſie gleichſam allein mit dem Mann da, den das Land auf 
das Tiefſte verabſcheute. Schon lange hatte ſie ſich das Ungewitter 
rings um das geweihte Haupt des Miniſters anſammeln fehen. Der 
alleinige Verſuch, feine zufammenbrechenden Glücksumſtaͤnde aufrecht 
zu erhalten, mußte ſie wahrſcheinlich mit ihm unter ihren Truͤmmern 
begraben. In three aͤußerſten Noth rief fie Die Verbündeten an und 
fürchte fte, weil fte biefelben nicht trennen fonnte, von ihrer Oppofition 
abzubringen, Diefe dagegen erfuchten die Regentin, fich nicht länger 
ber verzweifelten Sache eines im Lande jo verhaßten Minifters anzu⸗ 
fchließen. Moͤglicherweiſe flößten ſie ihrer Seele die Ahnung der unter- 
geordneten Rolle ein, die fie wegen des über alle Borftellung gehenden 
Ehrgeize des Kardinald zu fwielen hatte. Jedenfalls trat in ihrem 
Betragen eine offenbare Veränderung ein, und während fie ſich auf 
&ranvelle immer weniger verließ, trat fie in freundlichere Beziehungen 
mit feinem Seinden. Das war befonders der Kal in Abficht auf Eg- 
mont, deſſen freimüthiges, höfliches Benehmen und loyaled Wefen ihm 
in hohem Grade bie Hocdadytung der Herzogin erworben zu haben 
fcheinen. 

- Endlich überzeugt, daß ed unausführbar fein würde, die Regie⸗ 
rung noch viel länger auf der gegenwärtigen Grundlage weiter zu 
führen, beichloß Margaretha, darüber ihren Bruder zu fchreiben, und 
zugleich ihren vertrauten Sefretär Arınenteros nach Spanien zu ſchicken, 
damit derfelbe ten König mit dem genauen Stande der Dinge in ben 
Niederlanden befannt mache. 

Nachdem die Herzogin bie Unordnung und die Schwierigkeiten 
im Lande weitlaͤufig geſchildert hatte, kam ſie auf den Zwiſt zwiſchen 
dem Kardinal und dem Adel zu ſprechen. Sie hätte jedes Mittel er⸗ 
griffen, die Parteien zu verföhnen; allein bad wäre unnsglid. Die 
Berdienfte Granvelle's wären ihrem Gebächtniffe vollkommen gegen- 
wärtig: feine große Bähigfeit, feine Erfahrung in öffentlichen Ges 
fchäften und feine Ergebenheit gegen die Intereflen ſowohl des Königs, 
wie der Religion. Aber auf der andern Seite, ihn in den Niederlanden 
in Oppofition mit dem Willen des Adels zu halten, hieße dad Land 
nicht bloß großen Berlegenheiten, fondern dir Gefahr des Auffiundes 
ausſetzen. Die Obliegenheiten der von ihr eingenoinmenen hohen 
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Seellung wöthigten fie, den wahren Sachverhalt dem Konige vorzulegen, 
und er moͤchte entſcheiden, welcher Weg eingefchlagen werben ſolle. — 
Mit bicfem Briefe, der das Datum des zwölften Auguſts trägt, und 
mit ausführlichen Inſtruktionen won bet Regentin ausgeruͤſtet, wurbe 
Armenteros al&bald auf feine Düifkon nach Spanien abgefandt. Ä 

Binmen Kurzem war ber Zuftand der Stimmung des Brüffeler 
Kabinets im ganzen Lande befannt, ober wurde wenigſtens vermuthet. . 
Es Ing im Intereſſe der Betheiligten, ihn nicht geheim zu halten. Der 
auf diefe Weile von feinen Freunden 'verlaflene Kardinal wurde nun 
eine beutlichere Zielfcheibe für die Ranzen feiner Feinde. Pasquille, Sa⸗ 
tiren, Schmähfchriften flogen nad) ihm von allen Seiten. Solche Flug» 
fehriften gehen gewöhnlich unter mit ber nämlichen @elegenheit, die fie 
ind Leben rief: gleich dem Infekt, das, nachdem e8 feinen Stachel vers 
loren hat, firbt. Allein, einige haben bis zum gegenwärtigen Tage 
gelebt, oder waren wenigftend noch am Ende des vorigen Jahrhunderts 
vorhanden und wurden um ihrer literarifchen Ausführung willen von 
einem Kritiker (Reiffenberg) ſehr gepriefen. 

In der von ung dargeftellten Zeit war es Sitte, daß junge Leute 
im Dörfern und Städten zuſammenkamen, um bie fogenannten „alas 
bemifchen Spiele” zu feiern. Dieſe beftanden in vhetorifchen Erörtes 
rungen ber Zagedfragen, bisweilen auch von Sachen mit einem theo⸗ 
kogiichen ober volitiſchen Charakter. In der gegenwärtigen Kriſis boten 
bie öffentlichen Angelegenheiten ein fruchtbared Thema dar, und nas 
mentlidy der Kardinal wurde oft arg mitgenommen. Vergebens ſuchte 
die Regierung diefer Zügellofigteit zu fleuern. Das diente bloß dazu, 
bie Dismutsrenden zu neuem Entfaltungen ihres Wibes und Spottes 


anzuſpornen. 


Man wird wohl gern glauben, daß Granvelle nicht lange Zeit 
brauchte, um ſeinen Verluſt an Kredit bei der Regentin und die von 
der letzteren mit ſeinen Feinden eingegangenen innigeren Beziehungen 
zu gewahren. Was er auch immer empfunden haben mag, ſo war er 
doch zu ſtolz oder zu klug dazu, um ſeinen Grimm der Herzogin zu ver⸗ 
rathen. Auf dieſe Weiſe bri Allen, bis auf eine unbedeutende Partet, 
bie als, Kardinaliſten“ gebrandmarkt wurde, um feinen Kredit gebracht, 
taͤglich ſeinen Finfluß auf bie Mogentin mehr verlievend, in offenem 
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Kriege mit dem Adel begriffen und vom Volke gehaßt: war niemals 
ein Miniſter in einer ſo verlorenen Lage, oder einer, der unter ſolchen 
Umſtaͤnden feinen Poſten hätte einen Tag lang behaupten können. 
Doch dem Granwelle entfiel der Muth nicht; fo wie ihn Andere vers. 
ließen, verließ er fich mehr auf ſich felbft, und die Unerfchrodenbeit, 
welche er in biefer Bereinzelung bewies, wo er gleichſam dem Grolle 
ber Ration die Stirn bieten mußte, mag ihm wohl die Hochachtung 
feiner Beinde gewonnen haben. Er machte, um fich die Unterftügung 
bed Adels zu fichern, ‘oder die Gunft der Regentin wieber zu erlangen, 
fein niedriges Zugeftändniß. Er bebte nicht vor den Gefahren und vor 
ber Berantiwortlichkeit feiner Rage zurüd, obfchon die letztere wenigftens 
ſchwer auf ihm laftete. Indem er von bein unaufhörlichen Sorgen⸗ 
drucke ſpricht, Schreibt er an feinen Korrefpondenten Perez: „Mein Haar 
ift jo grau geworben, dag Sie mid) nicht erfennen würden.” Er zählte 
damals erft ſechs und vierzig. Zwar fehen wir ihn einmal dem Kö⸗ 
nige fagen, daß „wenn Seine Majeftät nicht bald in die Niederlande 
fäme, er diefelben verlaffen müßte.“ Dieß fcheint ein fo plößlicher Ges 
fuͤhlsausbruch geweſen zu fein, wie es ein vereinzelter war, ihm abge- 
nöthigt durch dad Aeußerfte feiner Lage. Aber ed war mehr feinem 
Charakter entfprechend, wenn er fpäter an den Sekretär Perez fchrieb: 
„Ich bin dermaßen auf allen Seiten von Gefahren umlagert, baß mich, 
ſehr viele Leute für verloren geben. Allein ich gedenke mit Gottes Bei⸗ 
ftand fo lange zu leben, wie ich fann, und wenn man mir dad Leben 
nimmt, vertraue ich, daß man damit noch nicht Alles erlangt hat.“ 
Nirgends gibt er den Wunfch zu feiner Abberufung fund. Auch erlaubte 
es ihm fein Ehrgeiz nicht, das Steuer aufzugeben ; fondern je wilder 
ber Sturm tobte, um fo fefter klammerte er fi) an die Trümmer feines ' 
Gluͤcks an. 

Die Ankunft des Armenteros mit den Depefchen. und die von dem⸗ 
felben überbrachten Nachrichten verurfachten am Madrider Hofe ein 
großes Aufſehn. „Wir ftehen am Vorabende einer fchredlichen Feuers⸗ 
brunſt,“ fchreibt einer der Sekretaͤre Philipp’s, „und diejenigen, welche 
meinen, fie würde wie früher vorübergehen, befinden ſich in großem 
Irrthume.“ Er drüdt den. Wunfch aus, Granvelle möge fich von dem 
Rande, wo, tie er vorausjagt, man bald feine Ruͤckkehr wuͤnſchen 
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werde, zurüdziehen.. „Aber der Ehrgeiz,“ fügt er binzu, „und .dae. 
Ehrgefühl find dem auf gleiche Weiſe entgegen. Auch wuͤnſcht es der 
König nicht.“ 

Doch war es nicht leicht zu ſagen, was ber König wunſchte: 
ſicherlich aber nicht, welchen Weg er einſchlagen wuͤrde. Er fuͤhlte ein 
natuͤrliches Unbehagen bei der Entlaſſung des Miniſters, deſſen größter 
Irrthum in zu unbebingtem Gehorſam gegen bie Befehle feines Herrn 
zu beftehen jchien. Er erflärte, er wolle eher die Einbuße der Niebers 
lande risfiren, al& ihn aufgeben. Doc wie war diefer Minifter im 
Widerfprudye mit dem Willen der Nation auf feinem Poften zu erhals 
ten? In diefer Klemme fuchte Philipp bei den Manne Rath, dem er 
am meiften vertraute: beim Herzog Alva, dem allerichlimmiten Bes 
rather im gegenwärtigen Falle. 

Die Antwort ded Herzogs war Außerft charakteriſtiſch für den 
Menſchen in ihm. „Wenn ich,“ ſagt er, „die Briefe dieſer Herren leſe, 
bin ich ſo voller Wuth, daß, ſtrengte ich mich nicht an dieſelbe zu unter⸗ 
drücken, Ihnen meine Sprache wie die eines Tollen vorkommen wuͤrde.“ 
Nach dieſer gemaͤßigten Einleitung empfiehlt er dem Koͤnige, den Gran⸗ 
velle unter keiner Bedingung von der Verwaltung der Niederlande zu 
entfernen. „Es iſt eine ausgemachte Sache,“ ſagt er, „daß der Kar⸗ 
dinal das erſte Opfer ſein ſoll. Eine Empoͤrung gegen den Fürſten 
beginnt begreiflicherweiſe mit einem Angriff auf ſeine Miniſter. Es 
würde beſſer fein,” fährt er fort, „wenn mit Allen zugleich ſummariſch 
verfahren werden fönnte. Weil das aber nicht fein kann, fo möchte es 
das Befte fein, die Adeligen zu trennen, den Eginont und feine ihm 
zugethanen Anhänger zu gewinnen, und Mißfallen denen zu bezeigen, 
welche die geringften Verbrecher find. Was die größeren anlangt, 
welche die Köpfe zu verlieren verdienen, fo wird Eure Majeftät wohls 
thun, aufzufchieben, bis Sie ihnen den nerdienten Lohn geben können.“ 

Theilweiſe nahm der König diefen Rath an, denn das Auffchieben 
fam feinem Weſen nicht fauer an. Allein, je mehr er über die Sache 
nachdachte, um jo mehr fühlte er ſich überzeugt, daß. ed unmöglich fein 
wuͤrde, ben verrufenen Miniſter auf feinem Poſten zu halten. . Doch. 
ſchauderte er, als er. zu dieſer Enticheidung gefommen mar, davor zuräd, 
fie auszuſprechen. So verftrichen Monate und noch wurde Armenteros, 
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ber die Böniglichen Depefchen zuädlbringen follte, in Mabrid anfges 
halten. Es fchien, als ob Philipp hier, wie bei anbern, minder wid’ 
tigen Angelegenheiten, darauf gefaßt wäre, die Sachen lieber: ihren 
eignen Gang gehen zu laſſen, als fie jelber zu leiten. 

An den erften Tagen des Januars 1564 mahnte die Herzogin 
von Parma ihren Bruder, daß die Herren wegen feined langen Still⸗ 
ſchweigens ſehr erbittert würden. Es wäre, fagte fie, eine ganz ges 
wöhnliche Meinung, daß er fi) aus Flandern wenig madıte, und daß 
er unter dem Einfluffe Schlimmer Rathgeber flände, die ihn zu überreden 
fuchten, mit dem Lande wie mit einer eroberten Provinz umzugehen. 
Sie bat ihn, den Brief des Adels zu beantworten, befonderd aber, dem 
Grafen Egmont in huldvollen Ausdrüden zu ſchreiben, da derfelbe dieß 
wegen des für bie Intereffen feines Souveränd immer bewiefenen Ei⸗ 
ferd wohl verdiente. 


Man wird betroffen über ven Ton, in welchem die Regentin hier 
von einem diefer Leiter der Oppofition in. fo großem Widerfpruch mit 
ihrer früheren Sprache redet. Es beweift, wie vollfommen fie jet unter 
ihrem Einfluffe fand. Indeſſen finden wir wirklich fortwährend ſowohl 
in ihren Briefen, wie in benen bed Kardinals einen freundblicheren Ton 
gegen Egmont, ald gegen feine beiden Genoffen angeftimmt. Bon 
wegen ber Rechtgläubigfeit in Religionsſachen war er untabelig. Seine 
herzlichen Sitten, fein freies, frohes Weſen verſicherten ihm die Sym⸗ 
pathie Aller, mit denen er in Berührung kam. Gewoͤhnlich glaubte 
man, ed würde nicht fchwer fein, ihn von ber Partei ber rg 
benen, mit denen er zufammengewürfelt war, loözutrennen. Die 
ftellungen, weldye man vom Prinzen von Oranien hegte, waren nicht 
bergleichen. 


In einem ohne Datum, aber vielleicht um biefe Zeit geſchriebenen 
VBriefe Granvelle's an Philipp Anden wir Portraͤts oder vielmehr Ab⸗ 
riſſe der beiden großen Fuͤhrer ber Oppofktion mit einer Meiſterhand ger 
zeichnet. Den Egment bezeichnete er als feit in feinem Glauben, gut 
gefinnt, aber unter dem übeln Einflufle Wilhelm's. Es wuͤrde nicht 
ſchwer fein, ihn durch Schmcichelei und Munſidezeigungen überzuzichen. 
Dagegen iſt ver Prinz ein liſtiger un gefährficher Feind, mit tiefer 
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Ginficht, von geäuzenlofem Ehrgeize, ſchwer zu aͤndern und unmoͤglich 
zu überwachen. In diefem lehtern Cheraler erblicken wir den wahren 
Führer der Revolution. 


Da die Adeligen über die durch dad lange hinausgezogene Still⸗ 
ſchweigen bewiefene Gleichguͤltigkeit des Königs empört waren, fandten 
fie, ungeachtet der Gegenvorftellungen der Regentin, ihrem Kourier, der 
in Mabrid auf die königlichen Depeichen gewartet hatte, den Befehl, 
nicht länger zu warten, fondern ohne biefelben in die Niederlande zurüd- 
zufehren. Gluͤcklicherweiſe rührte ſich Philipp jegt und fchidte Ende 
Januar 1564 den Armenteros mit feinen Inftruftionen nad) Brüffel 
zurüd. Die widhtigfte Davon war ein Entlaffungsfchreiben an den Kar⸗ 
dinal felber. Es war fehr fur. „In Erwägung deſſen, was Sie 
ſchreiben,“ fagte der König, „halte ich es für das Belle, wenn Sie bie 
Kiederlande auf einige Tage verlaffen und mit der Zuflimmung ber 
Herzogin von Barma zu Ihrer Mutter auf Beſuch nad) Burgund gehen. 
Yuf diefe Weife wird ſowohl meine Autoritaͤt, als auch Ihre Ehre ges 
wahrt werben. ” 


Es ift Streit darüber geweſen, in wie weit der Rücktritt des Kar⸗ 
dinals freiwillig war. Die neuerbing® gemachte Entdeckung diefes 
Briefes Philipp's entſcheidet diefe Frage. Er trat auf Befehl des Sou⸗ 
veräns ab. Doc) war diefer Brief durdy die Nothwendigkeit erpreßt 
und fo gegeben, daß er weder das Gefühl, noch den Ruf ded Minifters 
verlegte, Beide Theile febten voraus, Daß die Abweſenheit Granvelle's 
nicht fange dauern würde, noch weniger aber glaubten fie, daß jene 
Entloffung auf alle Zeiten wäre. Selbft Philipp, als er den Brief an 
den Kardinal auffeste, lebte der Hoffnung, daß die Nothwendigkeit 
feiner Abreife völlig vermieden werden koͤnnte. Dieß geht aus den zu 
gleicher Zeit an die Regentin geſchickten Depeſchen hervor. 


Kurz nad) feinem Briefe au Granvelle ſchrieb Philipp den neun⸗ 
zehnten Februar eine Antwort an die Herren Im ganzen Tone der beleis 
digten Majeftät. Er druͤckte fein Erftaunen aus, daß ſie aus irgend einem 
Motiv zur Leerlaffung ihrer Sige im Rathe, wohin fie geiviefen wor⸗ 
ben wären, hätten bewogen werben können, Sie wirken nicht vers 
fehlen, zumal dahin zurüczuichren und zu beweifen, daß fie bie öffente 
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liche Wohlfahrt allen Privatbedenken vorzögen. Was die Entfernung 
des Minifters anlange, fo würbe der König vor der Enticheidung ber 
Angelegenheit weiter überlegen, weil es ihnen nicht gefallen habe, ir⸗ 
gend welche Anklagen gegen ihn namhaft zu machen. So ſchrieb Phi⸗ 
lipp, nachdem er drei Wochen zuvor dem Kardinal feine Entlaffung 
gegeben, an feine Feinde, als ob die Angelegenheit nody in ber Schwebe 
hinge, dem Scheine nach hoffend, durch den ftolzen Ton ber Autorität 
den Muth der wiberfpenftigen Edlen zurüdzuichreden und fie zur Fuͤg⸗ 
famfeit gegen feine Befehle einzufchüchtern. Sollte viefe Politik gelin- 
gen, jo durfte der Kardinal das Ruder der Regierung noch fortführen®). 


Aber Philipp war noch nicht inne geworden, daß er mit Mäns 
nern zu thun hatte, die wenig von dem an feinen caftilifchen Bafallen 
gewohnten Geift der Unterwürfigfeit befaßen. Der abfprecdyende Ton 
feines Briefes erhitte dad Blut der flamändifchen Herten, fo daß fie 
auf der Stelle der Regentin die Aufwartung machten und ihre Abficht, 
nicht in den Rath wieder einzutreten, anfündigten. Wahrfcheinlicher- 
weiſe fonnte die Sache hierbei nicht ftehen bleiben, und Margaretha 
erblidte mit Schreden die Aufregung, weldye der Brief des Königs, 
wenn berielbe dem ganzen Adelskoörper vorgelegt wäre, verurfachen 
würde. Indem fie fich vor einem übereilten, fchiwer wieder gut zu mas 
chenden Schritte fürdhtete, beichloß fie, Daß entweder der Kardinal feine 
beabfichtigte Abreife anfündigen follte, oder daß fie ed an feiner Statt 
thun wolle. Der Verſuch Philipp's war geicheitert. Deßhalb blieb 
dem Minifter Nichts übrig, ald zu erklären, daß er, da fein Bruder, 
der legte Gefandte am franzöftfchen Hofe, nad) Brüffel zurüdgefehrt 
wäre, von ber Regentin die Erlaubniß erhalten hätte, denjelden auf 
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*) Reichliche Evidenz von Philipp's Abfichten wird geliefert durch feine Depes 
fen an Margareiha, mit zwei Briefen an Egmont, die darin eingeichloffen waren. 
Diefe Briefe waren ganz entgegengefepten Inhalte, indem ber eine die in Mede ges- 
tommene Anweſenheit Egmont's in Maprid erließ, der andere aber ihn dahin einlud. 
Margaretha ſollte denjenigen abgeben, welchen fie nad Umftänden für foͤrderſam 
hielt. Die Herzogin war über ihres Bruders Manoeuvriren ſehr beunruhigt. Sie fah, 
baß der Weg, den fie einfehlagen mußte, nicht der Weg ſei, den er vorziehen wuͤrde. 
Philipp kannte nicht fo gut, wie fie, ihre Landeleute. 
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einem Beſuche zu ihrer alten Mutter, die Granvelle vierzehn Jahre nicht 
geiehen, zu begleiten *). 

Die Nachricht von dem Rücktritt des Minifters und deſſen fchleus 
niger Abreife lief wie ein Lauffeuer durch ganze Land. Die Freude 
war allgemein, und bie damaligen Wiglinge verboppelten ihre Thätig« 
feit, indem fie ohne Ende den Minifter in Schmähfchriften, Spotts 
gedichten und Karrifaturen angriffen. Die eine biefer Karrifaturen. 
wurde ihm jelbft in Die Hände gefpielt unter dem Vorgeben, daß es 
eine Petition fei.. Sie ftellte ihn dar als über einer Brut junger Bis 
Ichöfe, die aus der Schale Frochen, fitend. Oben drüber fah man ben 
Teufel fchmweben, während demfelben profan die Worte in den Mund 
gelegt waren: „Das ift mein lieber Sohn, den ſollt ihr hören**)." 

Es war um dieſe Zeit, daß. auf einem Banfette, worauf viele flas 
mänbifche Edle anweſend waren, das Gefpräcd, auf die geldraubenden 
Gewohnheiten der Ariftofratie kam, wie dieß namentlich aus der Ans 
zahl und Kleidung ihrer Bedienten erfichtlich fei. Letztere trugen ber 
Sitte gemäß prunfende und fehr foftbare Livreen, die durch die Farbe 
bie Familie, wozu fle gehörten, anzeigten. Oranvelle hatte von biefer 
Art des Brüftens ein Beifpiel gegeben. Man ſchlug vor, den Anzug 
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*) Thöricht ſcheint Granvelle darauf vertraut zu Haben, daß Niemand als Mar: 
garetha um die Eriftenz des Föniglichen Briefes wüßte: „des geheimen und vom König 
eigenhändig gefchriebenen.” So fpricht er von feinem Abgange in feinen verfchiedes 
nen Briefen wie von einer freiwilligen Reife, um feine ehrwuͤrdige Mutter zu be⸗ 
fuhen. Der Sekretär Perez muß gelächelt haben, als er einen an fich gerichteten 
Brief las, weil ein Theil der Föniglichen Depeſchen in feiner eignen Handfchrift er: 
fheint. Auch tie Namändifchen Eolen fcheinen — wahrfcheinlich durch Armenteros, 
den Sekretär der Regentin — mit dem wahren Stande der Dinge befannt geweſen 
zu fein. Die Sache war zu gut, als daß fie geheim bleiben konnte. 

**) Unter andern Fragen gab es eine Masferade, worauf man den Teufel den - 
Kardinal mit einer Geißel aus Buchsichwänzen verfolgen ſah. ‚‚Deinde sequebatur 
diabolus, equum dicti cardinalis caudis vulpinis fastigans, magna eum totius populi 
sdwiratione ei scandalo. (Papiers d’ Etaı de. Grenvelle.) Der Fuchsſchwanz war 
eine wortwigelnde Anfpiclung auf Menard, der bei dem die Revolution eröffnenden 
Federkriege eine ſehr thätige und giftige Rolle ſpielte. Wie. man ſich erinnern mag, 
war Menard in der Zeit der Königin Maria der faiferliche Geſandte am ngliſchen 
Hofe geweſen. 
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auf beicheibenerem und übereinflimmenberem Fuße einzurichen. Das 
2008 fiel auf Egmont, eine paflende Livree nach der bei den Deutschen 
gebräuchlichen Art zu erfinnen. Er ſchlug ein demfelgraues Kleid vor, 
welches anſtatt der gewoͤhnlich von ber Schulter herabhaͤngenden aiguil- 
lestes ſchlichte Studen Tuch, beſtickt mit ber Figur eines Kopfes und 
einer Rarrenlappe, enthalten follte. Der Kopf war demjenigen bes 
Kardinal erſtaunlich aͤhnlich und Die Muͤtze fehlen, indem fie roch war, 
viel Achnlichfeit mit einem Kardinalshute zu haben. Das war genug. 
Mit Breudengefchrei warb die Kleidung angenommen, Augenblicklich 
Heibeten die Edlen ihr Gefolge in die neue Livree, bie den Vortheil grös 
Berer Billigkeit hatte. Sie wurde das Abzeichen ber Partei. Die Brüfs 
jeler Schneider fonnten nicht genug Zeit finden, ihre Kunden zu befries 
digen. Anftatt auf Granvelle befchränft zu fein, trugen. Die Köpfe hin 
und wieder die Gefichter Arſchot's, Arembergs oder Biglius’, des Kar 
binald Freunden. Zuerft lachte die Herzogin über den Scherz und 
fandte fogar einige Stickmuſter dem Philipp. Allein Granvelle ſah bie 
Sache ernfter an, indem er erflärte, daß es eine Beleidigung der Res 
gierumg ſei, und ber König ſchritt ein, daß die Deviſe abgeschafft 
würde. Das war nicht leicht wegen der Ausdehnung, bis zu welcher 
fie angenommen worden war. Aber endlidy gelang es der Margaretha, 
bie Edlen zu überreden, daß fie eine andere, von nicht perfönlicher Art 
nehmen follten. Die zum Erfag gewählte war ein Bünbel Pfeife. 
Sogar hierin fand man eine feindliche Bedeutung, da es die Verbins 
bung bed Adels anbeutete. Das foll der Urfprung bes fpäter von den 
fieben Vereinigten Provinzen angenommenen Wappens geweien fein. 

Den dreizehnten März 1564 verließ Granvelle Brüflel, um nie 
dahin zurüdzufehren*). „Die Freude des Adels über feine Abreife,* 
fhreibt Einer vom Privatrathe, „war über die Maßen. Sie glichen 


. J Das Datum if in eimem, vierzehn Tage nach des Rartinals Abreife von bem 
Prinzen non Oranien an den Landgrafen von Hefien gefichriebenen Briefe angegeben. 
Diefes Ereigniß, fo öffentlich und fo offentundig es auch war, wird deſſenungeachtel 
mit der größten Abweichung in den Daten angegeben. Hopper, ein Freund Gran⸗ 
velle's, ſetzt das Datum vom bes letzteren Abreiſe auf Gnde Mai an. Eolche Wider⸗ 
ſprüche werten den Geſchichtsſchreiber nicht befremden. 
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ans der Schale berausgelaffenen Kaaben*).". Die drei Seren, ab 
Mitgkieder des Staatsraths, erklärten: des Herjogin fhriftlich, daß fie 
bereit wären, ihre Sige mwieter im Bureau einzımehasen, jedoch mit 
dem Bemerfen, daß fie fi), wenn der Minifter zurüdfchtte, alsbald zu⸗ 
rüdziehen würden. Granvelle Hatte verlauten lafſen, daß feine Ab⸗ 
wefenheit nicht von langer Dauer fein wurde. Die Regentin fchrieb an 
thren Bruder, indem fie die Herren warn empfahl. Es würde nicht 
gut fein, wenn Granselle je zurüdfehtte. Sie würde von den Adeligen 
verfichert, daß, wenn er zurüdfehrte, er ven Verkuft feines Lebens und 
ber König den Berluft der Niederlande riskiren würde. 

Alle drei Herren ſchrieben an Philipp umb zeigten ihm an, daß 
fie in den Rath; zurüdgefehrt wären; zugleich machten fie die ernſtlich⸗ 
ften Betheuerungen ihrer gefeglichen Geſinnung. Seinerſeits erwieberte 
Philipp einem jeden gnädig; insbefondere-aber dem Prinzen von Ora⸗ 
nien, der angedeutet hatte, daß in Bezug auf ihn verläumberifche Bes 
richte einen Weg zu den föniglichen Ohren gefunden hätten. Der König 
erflärte, daß „er nie einen Augenblid zweifeln könne, daß Wilhelm 
fortfahren würde, in feinem Dienfte den immer bezeigten Eifer. zu bes 
weifen, und daß Niemand einen Vorwurf auf eine Berfon von feinem 
Range und auf Jemanden, den Philipp fo durch und durch kannte, 
foNe fehleudern dürfen." Faſt will ed fcheinen, als ob unter diefer glatten 
Sprache eine Doppelmeinung verfteekt liege. Was er aber auch em- 
pfunden haben mag, fo wurde doch von beiden Eeiten fein Mißtrauen 
fundgegeben. Yür die bloß auf bie Oberfläche Blidenden — und biefe 
verbielten fich zu den Uebrigen wie hundert zu eins — fchien es, daß die 
Entfernung des Kardinals alle Schwierigkeiten befeitigt hätte, und fie 
bofften nun vertrauensvoll auf einen Zuftand fortwährender Rue. 
Allein es gab Andere, deren Augen burch den auf der Oberfläche lies 


*) Als Hocgftraten und Brederode den Kardinal Brüflel verlaffen fahen, übers 
Hießen fie fich ihrem wilten Humor, indem fle ein Pferd zufammen beftiegen, fo daß 
der eine im Sattel und ter antere dem Schwanze zugefehrt ſaß. Auf diefe Meife, 
und in ihre Mäntel eingemumms begleiteten fie ten Reifenten die Höhen entlang 
eine halbe Stunte weit oder trüber. In einem Briefe an Margarethen erzählt Grau⸗ 
velle tie Gefchichte felber, doch behandelt ex «6 als eine tollkoͤpfiſche Poſſe junger Laute, 
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genden ruhigen Sonnenfchein hindurch blidten. Diefe fahen jegt deut; 
licher, als zu der Zeit, wo die Gewaͤſſer durch den Sturm gefräufelt 
wurden, die darunter liegenden Selen, an weldyen das Staatsſchif 
ſpaͤter zertruͤmmern ſollte. 

Nachdem der Kardinal die Niederlande verlaſſen hatte, begab er 
fi) nach Befancon auf fein Erbgut, das mit Allem ausgeſchmuͤckt war, 
was der Reichthum und ein gebildeter Geſchmack leiften fonnte. In 
diefer angenehmen Zurüdgezogenheit fand er einen Troft an jenen Bes 
fhäftigungen, welche in früheren, vielleicht glüdlicheren Tagen feine 
Aufmerkſamkeit befehäftigt hatten*). Befonders hatte er eine Vorliebe 
zu ber Naturkunde. Aber er war ein Freund ber gelehrten Wiflen- 
fchaften und zeigte in allen feinen Neigungen bie Früchte einer freien 
Bildung. Er umgab ſich mit Gelehrten und Künftlern, und nahm an 
den Beichäftigungen berfelben ein reges Interefie. Der fpäterhin fo 
berühmt gewordene Juftus Lipfius war fein Sekretaͤr. Er ermuthigte 
Blantin, welcher in Flandern den Ruhm ber Aldi's in Venedig ftreitig 
machte. Sein edelmüthiger Schug wurde bereitwillig dem Genie zu 
Theil, in welcher Form es fich auch zeigte. Ein Beweis davon, wie 
weit fich das erſtreckte, ift, daß er in feinem ganzen Leben mehr als 
hundert Widmungen erhalten haben fol. Obſchon gierig nad) Reiche 
thum, wollte er denfelben doch nicht aufhäufen, und feine großen Ein- 
fünfte wurden freigebig auf die Stiftung von Mufeen, Kollegien unb 
öffentlichen Bibliotheken verwandt. Befancon, fein Aufenthaltsort, 
ging bei feiner Sreigebigfeit nicht am leerften aus. 

So befchaffen ift das uns durch die Gefchichtöfchreiber entworfene 
Bild des Minifters in feiner Zurüdgezogenheit. Seine eignen Briefe 
beweifen, daß er neben diefen Quellen des Vergnügend ganz und gar 
nicht andere von einer weniger geiftigen Art veracdhtete. Ein kurz nad 
bes Kardinals Ankunft in Befancon gefchriebener Brief an einen Se 
fretär der Regentin fchließt folgendermaßen: „Ich weiß, Gott wirb den 





®) „‚„Quiero de aqui.adelante hazerme ciego y sordo, y tractar con mis lihros 
y negocios particulares, y dexar el püblico & los que tanto saben y pueden, y com 
ponerme quanto al reposo y sossiego.‘‘ Papiers d’ Etat de Granvelle. ine anges 
nehme Täufchung, fo alt, wie die Zeit des Horaz: Beatus ille &. 
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Menfchen vergelten, wie fie es verdienen. Ic, habe die Zuverficht, daß 
er mir helfen wird, und daß ich im Stande fein werbe, aus dem, was 
meine Feinde um mich zu Grunde zu richten beabſtchtigen, Gewinn zu 
ziehen. Dieß ift meine Philofophie, vermittelt deren ich verfuche, fo 


vergnuͤglich zu leben, wie ich kann, indem ich über die Welt, ihre Vers 


laͤumdungen und Leidenfchaften lache.” 

Trotz dieſer glüdlichen Bereinigung des Epifuräers und Stoifers 
unterwarf fich ber philofophifche Staatsmann doch nicht fo völlig zus 
frieden feinem Geſchick, daß er die Hoffnung, -fich bald wieder in Flan⸗ 
bern mit Autorität ausgeftattet zu fehen, aufgegeben hätte. „Binnen 
zwei Monaten,” fchreibt er, „können Sie erwarten, mich dort zu 
fehen." Mit den in Brüffel zurüdgelaffenen Freunden unterhielt er 
eine fleißige Korrefpondenz und beförderte die alfo empfangenen Nach⸗ 
richten nebft feinen Bemerkungen darüber an den Madrider Hof. Phi⸗ 
Iipp fuchte feinen Rath, und achtete denfelben fehr, jo daß man glaubte, 
der verbannte Minifter übe von dem Dunkel feiner Zurüdgezogenheit 
noch einen bedeutenden Einfluß auf das Geſchick Flanderns aus, 

Eine befondere Gefchichte ift mit den Papieren Granvelle's ver- 
bunden. Diefer Minifter glih an Fruchtbarfeit der brieflichen Ader 
feinem Herrn Philipp dem Zeiten. : Daß der König leidenfchaftlid, 
gern ſchrieb — ungeachtet er, wenn es ihm gefiel, die Laſt der Korre- 
fpondenz auf den andern Theil laden konnte — wirb durch die Zahl 
der von ihm hinterlaffenen Briefe bewiefen. Das Beifpiel des Monar⸗ 
chen jcheint feinen Einfluß auf feine Höflinge ausgeübt zu haben, und 
feine damalige Regierung wird durch einen größern Betrag gefchries 
bener Materialien von den Händen ber darin handelnden Hauptper- 
fonen aufgehelt. Weit entfernt über Mangel an Material, darf der 
Geſchichtsſchreiber daher mit mehr Grund über einen embarras de ri- 
chesse flagen. 

Granvelle füllte in verſchiedenen Theilen des ſpaniſchen Reiches 
die hoͤchſten Poſten aus, und auf einem jeden derſelben: — in den 
Niederlanden, wo er Miniſter; in Neapel, wo er Vicekoͤnig war; in 
Spanien, wo er bie Leitung bes Kabinetd übernahm; und in Beſan⸗ 
con, wohin er fi) vom öffentlichen Leben zurüdzog; — hinterließ er 
reichliche eigenhändige Denkmäler feines dafigen Aufenthalts, Dieß 
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war beionderd ber Fall mit Beſangon, feiner Gehurtöflast und Dem 
Lieblingsanfenthalte, nad) weichen er zurürffehrte, um, wie er und 
fagt, nad) dem Bureaugetümmel die Süpigfeiten der Einſamkeit zu ge 
nießen. ‘Doc waren leptere, um von der Zähigfeit, womit.er am 
Gefchaͤftsleben hing, zu ſchließen, für ihn nicht fo füß, wie bie Ric 
mifche Laufbahn des Staatdmanne. 

Der Kardinal machte feine Bibliothek zu Beſancon zum Auf 
bemahrungsplage nicht allein feiner eignen, fondent auch der an ihn 
gerichteten Briefe. So niedrig auch die Berfonen, von denen fie kamen, 
fein mochten, bewahrte er. fie doch alle auf, und hatte, wie Philipp, 
bie Gewohnheit, am Rande feine eignen Betrachtungen anzumerfen. 
Da Granvelle's perfönliche und politifche Beziehungen ihn mit ben 
bedeutenpfien Männern feiner Zeit zufammenbrachten, fo dürfen wir 
wohl glauben, daß die von ihm gefammelte Mafle Korrefponvenz un 
geheuer war. Anftatt bei feinem Tode feine Manuffripte irgend einem 
öffentlichen Körper, der fin das forgfältige Aufheben derfelben verant- 
wortlich geweſen wäre, zu vermachen, hinterließ er fie unglüdlichers 
weiſe Erben, welche den Werth derfelben durchaus nicht Fannten, Im 
Laufe der Zeit wanderten die Manuffripte in die Bodenkammer, wo 
fie bald für wenig beſſer ald Mafulatur geachtet werden follten. Sie 
murden von Kindern und Dienftboten entwendet und eine bedeutende 
Duantität wurde einem benachbarten Krämer geſchickt, ber bald die 
Korrefpondenz ded großen Staatsmanns in Dieten für feine Gewürze 
verwandelte. | 

Bon diefem fchimpflichen Schieffale wurde ver Üeberreft der Kor⸗ 
reſpondenz glüdlicherweife durch die edlen Bemühungen des Abtes 
Boiffot gerettet. Diefer ausgezeichnete, gelehrte Mann war dad Haupt 
der Denebdiftiner deö heiligen Bincenz zu Befancon, von weldyer Stadt 
er felbft gebürtig war. Im Verlaufe von achtzig Jahren, die feit dem 
Tode bed Kardinals verfloffen waren, waren feine Manuffripte dazu 
gefommen, daß fie unter verfchiedene Erben vertheilt waren: von 
dieſen willigten einige ein, ihr Eigentum dem Abt Boiſſot umſonſt 
abzutreten, während er dad anderer kaufte. Auf tiefe Weije gelang es 
ihm endlich, Alles, was von der großen Sammlung noch übrig war, 
ufanmenzubringen, und er machte ed zux großen Aufgabe feiner 
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ſolgenden Lebenszeit, den Inhalt zu ſtudiren und die verwirrte Maſſt 
Papiere nad) ihrem Inhalte zu ordnen. Um feine Arbeiten zu vollenden, 
ließ er die fo geordneten. Manuffripte in zwei und achtzig Yoliobänbe 
binden, indem er fie alfo in. jene bleibende Form, die fie am beften 
gegen zufünftiged Ungläd fchügen konnte, brachte. 

Der Abt lebte nicht Tange genug, um ter Welt Nachricht von 
feiner Sammlung zu geben, bie bei feinem Tode nad) teftamentlicher 
Verfügung auf feine Bruderschaft von der Abtei des heiligen Vincenz 
überging, mit der Bedingung, daß fte auf immer ber Stadt Befancon 
zum Gebrauche offen ſtehen ſollte. Es mag befremden, daß, ungeachtet 
das Vorhandenſein dieſer fchägenswerthen Sammlung origineller Dos 
Eumente Gelehrten befanmt war, dieſelben ſo ſelten zu ihr griffen, um ſich 
zu belehren. Ihre abgejchlofiene Lage im Herzen einer Provinz wurde 
vom gefchichtlichen Forſcher ohne Zweifel ald ein ernfted Hinderniß 
betrachtet zu einer Zeit, wo dad Publifum die Sachen allzu bereit auf 
Zreue und Glauben hinnahm, ald daß ed fid) viel um authentifche 
Uuelfen der Belehrung gekümmert hätte. Wehr zu verwundern iſt 
es, daß Boiſſot's Benediktinifche Bruberfchaft ſich fo gleichgültig über 
bie unter ihrem Dache befindlichen Schäge bewies. Einer aus ihrer 
Mitte, Dom Prosper l'Evesque, machte ſich in der That Boiſſot's 
Sammlung zu nuge, um ber Welt feine Denhvürdigfeiten Granvelle's 
zu geben: ein Werk in zwei Duodezbaͤndchen, welches, ungeachtet der 
den Schreiber zu Gebote ftehenden Materialien, doch mur von geringem 
Werthe ift, wenn man nicht hin und wieder einen Auszug aus Gran- 
velle's eigner Korrefpondenz in Anſchlag bringt. 

Endlich zog 1834 der Begenftand die Aufmerffamfeit Guizot’s, 
bes damaligen franzöftichen Minifters des öffentlichen Unterrichts, auf 
fh. Auf feine Verauſtaltung wurde eine Kommifjion von fünf Ges 
Ichtten, mit dem gelchrten Weiß an der Spige, gebildet, zum Zivede, 
die Granvelle'ſchen Sihriften zu prüfen und ihre unverzügliche Ber: 
Öffenttichung zu bewirfen. Sie verrichtete ihre Arbeit auf eine fchnelle, 
ſorgfältige Weiſe, die ven aufgeflärten VBeranftalter befriedigt haben 
muß, 1839 war die ganze Reihe Papiere einer forgfältigen Analyfe 
unterworfen und der für die Veröffentlichung geeignet erachtete Theil 


ausgewaählt. Der erite Band erſchien 1841, und der Präfident ber 
Prescott, Geſch. Philipp's Il. 9 
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Kommiffton, Herr Weiß, brüdte in der von ihm gefchriebenen Vorrede 
die auverfichtliche Hoffnung aus, daß im Laufe ded Jahres 1843 alle 
übrigen Schriften der Preffe würden übergeben fein. Allein diefe Er 
wartungen find nicht in Erfüllung gegangen. 1854 waren erft neun 
Bände erfchienen. Wie weit die Veröffentlichung ſeitdem vorgerüdt 
ift, weiß ich nicht. 

Die Papiers d’Etat enthalten außer Granvelle's eignen Briefen 
einen großen Vorrath gefchichtlichen Materials, wie: offizieller Dokus 
mente, Staatsaften und biplomatifcher Korrefpondenz fremder Minifter, 
zum Beifpiel derjenigen Renard's, der in unferer Darftellung fo oft 
angezogen ift. Daneben gibt es zahlreiche Briefe ſowohl Philipp’s 
wie auch Karl's des Fünften, denn die erften Bände umfaflen die Zeiten 
bes Kaiſers. Des Minifterd eigne Korrefpondenz bildet nicht ben 
werthlofeften Theil der Sammlung. Granvelle ftand fo hoch im 
Vertrauen feined Souveränd, daß er, wenn audy nicht felber mit der 
Leitung der Angelegenheiten betraut, doch vom König beftändig über 
die befte Art, fie zu leiten, befragt wurde. Sein Gefihid war von dem 
fehr vieler Minifter verfchieden, da er feinen Einfluß noch forterhieft, 
als er feinen Plag fchon verloren hatte, Auf diefe Weife gab es nur 
wenige irgendwie wichtige WVerrichtungen, an denen direft oder ins 
direft Theil zu nehmen er nicht aufgefordert worten wäre. Und feine 
Briefe dienen dem Gejchichtöforfcher ald Leitfaden durdy mehr denn 
eine verwidelte Negotiation hindurch, indem fie die wirflichen Beweg— 
gründe der darein verflochtenen Betheiligten enthüllen. 

Granvelle ftand zu den hervorragendften Perſonen feiner Zeit in 
fo innigen Beziehungen, daß feine Korrefpondenz gewiffermaßen zum 
Spiegel des Zeitalterd wird, der den Stand der Meinung über bie 
leitenden Tagesfragen wieberftrählt. Aus dem nämlichen Grunde ift 
fie vol von Stoff eines perfönlichen, ‚wie auch politifchen Intereffes, 
während die Tragweite ihres Bezugs, weit davon entfernt, fich auf 
Spanien zu befchränfen, vielmehr die meiften Staaten Europa's, mit 
denen Spanien in Verkehr ftand, begreift. Die franzöitfche Regierung 
hat einen guten Dienft geleiftet, als fie ein Werf veröffentlichte, das 
fo viel zur Aufhellung der Gefchichte des ſechszehnten Jahrhunderts 
enthält. Der Herausgeber, Herr Weiß, hat feine Arbeit nad) Grund: 
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ſaͤtzen verrichtet, wovon jeder Herausgeber geleitet fein follte: weit 
entfernt, fein Amt zu verherrlichen, indem er ſich unvernünftig ber 
Aufmerkſamkeit des Leſers aufgebrängt hätte, hat er vielmehr gefucht, 
bloß die dunklen Stellen des Tertes zu erflären und hin und wieber 
Anmerkungen in Betreff der fchreibenden Perfonen zu geben, fo daß 
ber Leſer in ven Stand gefegt wird, ihre Korreſpondenz zu verftehen. 


Adtes Kapitel. 
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Politik Philipp's. — Das Uebergetwicht. der Edlen. — Die Berlegenheit ter Re— 
gentin. — Egwont wird nach Spanien gefchict. 


1564— 1565. 


Wir find jegt in der Gefchichte der Revolution bei der Epoche 
angelangt, wo die Gemüther der Nation völlig.erregt und der König 
gezwungen worben war, feinen unbeliebten Minifter zurückzuziehen, 
um bie Zügel der Regierung in die Hand des Adels zu legen. Che 


- wir weiter gehen, wird ed gut fein, das Feld Furz zu überbliden, auf 


daß wir die Verhältniffe, in welchen die Parteien im Anfange bes 
Streited zu einanter fanden, beſſer begreifen mögen. 

In einem zwei Jahre nach diefer Zeit gefchriebenen Briefe Philipp's 
an feine Schwefter, die Regentin, fagt diefer: „Ich habe nie etwas 
Anderes, ald das Wohl meiner Unterthanen, im Auge gehabt. In 
Allem, was ich gethan, trat ich bloß in die Fußtapfen meines Vaters, 
unter dem zufrieden und glüdlich gelebt zu haben, das Volk der Rieder: 
lande zugeben muß. Was hinfichtlich der Inquifition die Leute auch 
fagen mögen, fo habe ich doc) nie etwas Neues angeftrebt. In Anbe- 
tracht der Edikte bin ich immer im Fatholifchen Glauben zu leben und 
zu fterben entfchloffen gewefen. Ich konnte nicht zufrieden fein, daß 
meine Unterthanen anders thäten. Doch ſehe ich nicht ein, wie bieß 
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erteicht werden kann, ohne daß bie Webertreter beftzaft werben. Gett 
weiß, wie gern ich vermieden hätte, einen Tropfen Chriſtenblut, var 
Allen das meines Volks in ben Nieberlanden, zu vergießen, und id 
würbe es ald einen ber glüdlichkien Umftände meiner Regierung ans 
feben, wenn mir biefe Rothwendigfeit eripart würde.“ 

Was wir auch von ber Empfindiamfeit Philipp’, ober won 
feiner Zärtlichfeit gegen feine flamänbijchen Unterthanen insbeſondere, 
halten mögen, fönnen wir doch nicht läugnen, daß die von ihm bisher 
befolgte Politik wejentlic die feined Vaters war. Indeß lebte fein 
Bater geliebt und ftarb von den Slamändern beklagt, während Philipp’s 
Berfahren vom erften Anfange an bloß auf Haß und Widerftand ftieß. 
Eine kurze Betrachtung wird und die Gründe biefer verfchiedenen Ers 
gebniſſe zeigen. 

Sowohl Karl ald Philipp traten auf als die großen Verfechter 
bed Katholizismus. Allein der Eifer des Kaiferd war infofern durch 
die Vernunft gemäßigt, al& er fich den Umftänden anpaflen Fonnte. 
Er bewies dieß fowohl in Deutichland, wie in Flandern bei mehr als 
einer Gelegenheit. Dagegen ließ fih Philipp auf Fein Abfinden ein. 
Er war der unerbittlidie Feind der Ketzerei. Die Verfolgung war 
fein einziged Heilmittel, und die Inquifition die Waffe, auf welche er 
vertraute, Als er feinen Fuß an bie Küfte feiner Heimath fegte, bes 
ftand feine erfte Handlung darin, einem auto de f& beizuivohnen. Das . 
verkündete der Welt feine Abficht und verfchiwijterte feinen Namen un- 
auslöjchlich mit Dem des fchredlichen Tribunal. 

Das freie Volf der Niederlande empfand vor der Inquifition den 
nämlichen Schreden, welchen ein freies, aufgeflärtes Volk wohl heut- 
zutage davor empfinden würde, Mit einer büftern Ahnung blidte man 
auf dad unauöfprechliche Elend, das die Inguifition den eignen Her: 
ben, und auf ben Ruin und die Berödung, die fie dem Lande bringen 
würde. Alles irgendwie damit Verbundene erfchien im traurigen Tichte 
ihrer Befürchtungen. Die mit Blut gefchrichenen Edikte Karl’ des 
Hünften wurden um fo fehredlicher, als fie die durch dieſes Tribunal 
auszutheilenden Strafen ausiprachen. Sogar die fo nothmendige 
Mapregel der Errichtung neuer Bisthümer warb mit Mißtrauen bes 
trachtet, indem fie wegen ber ben Bijchöfen von Alters ber zuftündigen 
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trquifttorffähen Gewalt dem Arme Ber Verfolgung größere Kraft zu 
verleihen fchien. Bas im Volke herrfchende Gefühl wurde von jedem 
Neubekehrten des proteftantifchen Glaubens, To wie von denen, die aus 
Eigenintereſſe die Flamme der Empörung anzufachen gedachten, ge⸗ 


naͤhrt. 


Ein anderer Grund, daß Philipp's Politik auf größeren Wider: 
fland, als diejenige feines Nachfolgers ſtieß, war bie in der Lage der 
Leute felber vorgegangene Beränderung. Unter der allgemeinen Er⸗ 
fihlaffung des Geſetzes, oder befier der Handhabung deſſelben, hatte ſich 
in den legten Tagen Karl's des Fünften die Zahl der Reformirten in 
den Niederlanden fehr gemehrt. Der Calvinismus herrſchte in Luxem⸗ 
Burg, Artois, Flandern und den Frankreich zumächft gelegenen Staaten 
vor. Holland, Seeland und der Norden waren ber auderlefene Auf- 
enthalt der Anabaptiften. In den an Deutſchland Aränzenden Kreifen 
ſchwaͤrmte es von Lutheranern; während Antwerpen, die Handels⸗ 
haupiſtadt von Brabant und der große Sammelplag aller Nationen, 
mit Seftirern jeder Art voll war. Sogar die Juden, die Zielfcheibe der 
Verfolgung des Mittelalters, ſollen daſelbſt unbehelligt gelebt haben. 
Für einen folchen Stand der Sachen war offenbar eine verfchiedene 
Geſetzgebung, als die unter Karl dem Fuͤnften herrfchende, erforderlich. 
Bloß einiges Ichädliche Unfraut auszureißen war ganz verfchieden von 
der Vertilgung des ftarfen Gewächſes der Keperei, welches jest in 
jeder Gegend dad Land bedeckte. 

Ein fernerer Grund der Abneigung gegen Philipp, der nicht oft 
genug wieberholt werden kann, war, daß er ein Fremder war. Karl 
war ein geborner Blamänder, und einem Landsmanne vermag man 
viel zu vergeben. Aber Philipp war ein Epanier, einer aus der von 
ben Leuten der Niederlande am tiefften verabfcheuten Nation. Offenbar 
hätte es feine Politif fein müflen, diefen Mangel in den Augen ber 
Einwohner zu verdeden, indem er ihre nationalen Vorurtheite in Er⸗ 
waͤgung zog und zum Schein wenigſtens Zutrauen in ihre Führer 
feßte. Weit davon entfernt, fing Philipp damit an, daß er in Friedens⸗ 
zeiten eine ſpaniſche Armee auf ihre Küften legte. Die Verwaltung 
übergab er den Händen eined Fremden. Und während er auf dieſe 
Weife im Innern das Nationalgefühl verwundete, bemerkte man, daß 
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in den Föniglichen Rath zu Mabrid, wo bie Angelegenheiten ber 
Niederlande, wie die der übrigen Provinzen in letzter Inftanz geregelt 
wurden, nicht ein Blamänder zugezogen wurder). Das Publikum 
murrte. Die Edlen erhoben Einwendungen und Wibderftand. Philipp 
war zum Ruͤckzuge genöthigt. Erſt machte er ein Zugeftändniß, her⸗ 
nad) ein zweites. Er zog die Truppen, rief ven Minifter zurück. Die 
Edlen triumphirten, und die Verwaltung der Niederlande ging in ihre 
Hände über. Man glaubte, die Wirren wären zu Ende. Sie hatten 
erft begonnen. Nichts war geichehen zur Löfung der großen Frage 
über die Rechte des Gewiſſens. Hierüber wich der König fo weit, wie 

nur jemals, vom Lante ab. Dad Ganze, was gefchehen war, hatte 
bloß der freien Erörterung dieſer Srage und dem blutigen, folgenden 
Kampfe den Weg gebahnt. 

Nach der Abreife Granvelle’ 8 nahmen, wie wir fahen, die miß⸗ 
vergnügten Herren im Staatdrathe wieder ihre Sige ein. Sie gaben 
bem Könige die ernftlichften Verficherungen ihrer Ergebenheit, und es 
ſchien, ald ob fie dad Vergangene wieder dadurch gut machen wollten, 
daß fie fih auf außergewöhnliche Weile den öffentlichen Geſchäften 
widmeten. Margaretha nahm diefed Entgegenfommen mit der Ges 
finnung auf, in weldyer es gefchah, und fie trug num das früher dem 
Granvelle bewiefene Vertrauen im vollen Maße auf bie glüdlichen 
Rivalen deffelben über**), 

Es ift ergöglich, ihre Briefe aus dieſer Zeit zu leſen und diefelben 
mit den das vorige Jahr an Philipp gefchriebenen Briefen zu vers 
gleichen. Kaum erfennt man eine einzige Perſon in dem Lichte, worin 
fie nun dargeftellt wurde. Bon den Dienften der Herren, vor Allem 





*) Hopper trägt fein Bedenken, dieß als die Hanpturfache der Unzufrietenheit 
in den Niederlanden anzufehen. ‚‚Sevoyans desestimez ou pour mieux dire opprimez 
par les Seigneurs Exspaignols, qui chassant les autres hurs du Conseil du Roy, 
partieipent seulz avecg iceluy, et presument de commander aux Seigneurs et Che- 
valiers des Pays d’emhas: ny plus ni moins qu’ilz font à aultres de Milan, Naples, 
et Sicille; ce que eulx ne veuillans souffrir en maniere que ce soit, à este et est 
la vraye ou du moins ja principale cause de ces maulx et alterations.‘* 

**) Yeber dieſen Punkt beflagt fich Visliue in ſeinen Briefen an Granvelle mit 
Nachdruck. 
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von denen bed Prinzen von Oranien und Egmont’d, von ihrer Hin- 
gabe an die öffentliche Wohlfahrt und au die Intereffen des Souveräns 
kann fie nicht lobend genug fpredyen. Sie bittet ihren Bruder immer 
wieder, er möge feine eigne Genugthuung durch die gnäbigften Briefe, 
Die er nur fchreiden Fann, diefen Adeligen bezeigen. Die Zumuthung 
ſcheint bei Philipp nicht fo fehr günftig aufgenommen worden zu Tein. 
Indeß ift Feine Sprache ftarf genug, um Margarethens Abdfcheu vor 
dem Charakter und dem Betragen ihres früheren Minifters Granvelle 
auszudrüden. Er war es, der fo lange zwifchen dem Monarchen und 
der Liebe feined Volfes ftand. Sie kann fich nicht wohl fühlen, wenn 
er den Niederlanden noch fo nahe bleibt. Er follte nad) Rom gefandt 
werden, Sie mißtraut fogar noch jegt feinem Einfluffe auf das Ma- 
drider Kabinet. Wie fie hört, fpricht er unaufhörlich von der Wahr⸗ 
fcheinlichfeit feiner fchleunigen Rüdfehr nad) Brüſſel. Das Gerücht 
diefer Sachen erzeugt im Lande ein großes Unbehagen. Sollte er 
zurüdfehren bürfen, fo würde das unzweifelhaft dad Signal zu einem 
Aufftande fein. Offenbar hatte die Herzogin unter ber Torannei 
Granvelle's ſchwer gelitten ). 

Allein, trotz der zwiſchen Margarethen und den vornehmften 
Herren beſtehenden vollfommenen Harmonie, konnte man bald ſehen, 
daß die Räder der Regierung nicht allzu fanft laufen follten. Obſchon 
der Kardinal fort war, gab ed doch noch eine aktion von Kardis 
naliften, die feine Meinungen vertrat und, wenn auch flein an Zahl, 
ſich durch die Strenge ihrer Oppofition furchtbar machte. An ber 
Spige derfelben ftanden der Schaltgraf von Bairlaimont und der Pra⸗ 
ſident Viglius. 

Der erſtere, das Haupt des Finanzratho, war ein flamaͤndiſcher 
Adeliger aus dem erſten Range: noch merkwuͤrdiger durch feinen Cha⸗ 
rakter, als durch feinen Rang. Er war ein Mann von untadeliger 


*) In einem vom 9. Juli 1864 datirten Briefe an Granvelle fagt- letzterem 
Morillen von tem herzlihen Hafle, in dem er bei ber Herzogin flände. Mag man 
ihr nun gefagt haben, daß der Minifter fie zum Beſten gehalten habe, oder mag es 
aus irgend einem antern Erunde fein: fo fann fie feinen Namen nicht hören, ohne 
ihre Farbe zu wechieln. 
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Rechtſchaffenheit, feſt in feiner Hingebung ſowohl an die Kirche wie 
an die Krone, mit einem entfchloffenen Muthe, ver, weil er auf Prins 
zipien fußte, unerfchütterlich war. 


Sein Beihelfer Biglius war ein hervorragender Jurift, ein fähiger 
Schriftfteler, ein umlichtiger Staatömann, Vom Kaiſer war er oft 
An öffentlichen Angelegenheiten gebraucht worden, und hate dieſelben 
mit einem beinahe am Furchtſamkeit ftreifenden Grade von Berficht 
geführt. Er war ber perfönliche Freund Granvelle’s, hatte die Ans 
ſichten befielden angenommen und führte mit bemielben einen beftän- 
digen Briefwechſel, der zu unſern beften Unterrichtöquellen gehört. 
Sn feinen Gewohnheiten war er nuͤchtern und mäßig, und gab zu feiner 
Befritelung Anlaß, wie es jener Minifter burdy fein Brüften und fein 
ausichmeifendes Leben that. Aber, wegen ber Amtsmacht, womit er 
beffeidet war, und wegen ber verbifienen Hartnädigfeit, wonit er an 
feinen Zweden hing, war ex faft eben fo fürchterlih. Er verfah das 
Hohe Amt eines Präfidenten ſowohl im Privatrathe, wie im Staats⸗ 
tathe, und war auch Aufbewahrer des großen Siegeld. Augenfchein- 
dh ftand ed alfo in feiner Macht, dem Vornehmen der gegemübers 
fiehenden Partei eine große Hemmung entgegen zu jegen. Daß er fie 
aber auf diefe Weile oft hemmte, wird burch wiederholte Klagen ber 
Herzogin beftätigt, „Der Praͤſident,“ erzählt fie ihrem Bruder, „läßt 
mich durch die Art, wie er meine Maßregeln burchfreuzt, die Qualen 
der Hölle ausſtehen.“ Seine eigentliche Abficht, wie diejenige Gran⸗ 
velle's und ihrer Anhänger, jagt fe bei einer andern Gelegenheit, iſt, 
das Land in Unordnung zu verfegen. Sie würden ihre Rechnung 
dabei finden, wenn fie im Trüben filchen könnten. Sie fürchten einen 
zuhigen Zuftand, weil derſelbe Gelegenheit böte, ihre verborbenen 
Praktiken in ver Regierung aufzudecken. 


Diefen allgemein gehaltenen Befchuldigungen des Uebelthuns 
fügte die Herzogin andere eines ziemlich gemeinen Unterfchleifs Hinzu. 
Biglius, der zu dem Zwede in ben Priefterftand eingetreten wäre, fei 
Prevoft der Kine St. Bavon. Margaretha beichuldigte ibn, daß er 
die foftbaren Tapegereien, das Silbergeſchirr, die Tuche, Die Juwelen 
und jogar bedeutende, der Kirche zugehörige Summen Geldes ent 





Die von den Herren geforderten Beränderungen. 137 


wendet habe. Sie hob die Unfchiefichkelt hetver, wenn ein ſolcher 
Menſch einen Poſten in der Regierung bekleiden dürfte. 

Auch der Praͤſident blieb ſeinerſeits nicht ſtill, ſondern gab tn 
vollem Maße in feiner Korreſpondenz mit Grawwelle ſeinen Feinden 
Ahnliche Beſchuldigungen zurück. Er bezichtigt die großen Adeligen 
geradezu der Simonie und der Erpreſſung. Sowohl geiftliche, wie 
weltliche Stellen wärden auf eine fchamlofe Weite zum Berfauf aus» 
geboten und dem höchften Bieter überlaffen. Indem die banfrotten 
Adeligen auf dieſe Art die leergewordenen Stellen an ihre Gläubiger 
vergäben, bezahlten fie ihre Schulden. Auch feien, gibt er zu verftehen, 
die Hände der Regentin nicht rein von dem Flecken diefer Vorgänge. 
Ferner Magt er die Herren an, daß fie ihre Autorität dazu gebrauchten, 
um beftändig ſich in den Lauf ber Gerechtigkeit zu mifchen. Sie hätten 
Aber Margaretha ein ſchrankenloſes Uebergewicht erlangt umd behandelten 
fie mit einer Zuvorfommenheit, welche, fuͤgt er hinzu, „ſtets ficher ift, 
bas weibliche Gefchlecht zu feſſeln.“ Ste ſtehe ganz beſonders unter 
dem Einfluffe ihres Sefretärd Armenteros, eines Gefchöpfs der Ade⸗ 
ligen, der feine Stellung dazu benugte, um feine eignen Koffer auf 
Koften des Staatöfchages zu füllen”). Was ihn felbft anlange, fo ftehe 
er wegen feined Widerftandes gegen dieſe ungefeglichen Verfahrungs⸗ 
weifen in folcher Ungunft, daß ihn die Herzogin fo viel ald möglich, 
von der Leitung der Gefchäfte ausſchließe und ihn mit unbemäntelter 
Kälte behandle. Nichts, als fein Wunfch, feine Schuldigfeit zu thun, 
wuͤrde ihn bewegen, einen Tag länger auf einem foldyen Posten zu 
bieiben, von welchem er gern durch feinen Sowmerän abberırfen werten 
mörhte. 

Der Praͤſident ſcheint nie direkt an Philipp gefchrieben zu haben, 
Das würde, fagte er, ihn bloß dem Berdachte und den Kabalen feiner 


.*) Die Ervreſſimgen ron Margarekhens Sekretaͤr, der in ihrem Dienfte ein 
Pernögen von fliebeniig taufend Dukaten aufgchäuft Haben ſollte, bewogen das 
Bolt, ihn, anſtatt Armenteros, mit rinem Wortfpiel Argenterios zu nennen. 
Diefes ffanvaldie Stüͤck wird für das koͤnigliche Ohr in einem Briefe an einen der 
Finiglichen Sefretäre von Fray Lorenzv de Villacancto, von welchem ich anderwärts 
einen vollfläntigen Bericht geben werde, nritgethritt. 
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Feinde ausſetzen. Der behutfame Staatsmann ließ fi) durch das 
Schickſal Granvelle's gewarnt fein. Aber, da alle feine Briefe an ben 
verbannten Minifter an Philipp befördert wurden, fo hatte der Mons 
arch mit den ihm von feiner Schwefter vorliegenden Depeichen bin; 
reichende Mittel, beide Seiten des Gemälded zu betradhten, und zu 
fehen, daß, welcher Partei er aud) die Regierung anvertraute, doch 
damit den Intereflen des Landes wahrfcheinlich nur wenig gedient fei. 
Hätte fein Vater, der Kailer, auf dem Throne gejeflen, fo würde eine 
folche Kenntniß nicht vier und zwanzig Stunden in feinem Beftg ges 
blieben fein, ohne daß er auf dem Wege nac) den Niederlanden ge 
weien wäre, Aber Philipp befaß ein trägeres Weien. Zwar war er 
einer großen paffiven Anftrengung, einer unglaublichen Abmühung im 
Kabinet fähig und wollte, wie ed hieß, der Ehriftenheit von feinem 
Palaſte aus Gefege vorfchreiben. Aber, ehe ex ſich den Fährlichfeiten 
einer Reife ausſetzte, riskirte er, fo fchien es, lieber den Verluſt der 
fchönften feiner Provinzen *). 


Doc ermuthigte er fehriftlich feine Schwefter mit der Ausficht 
eined Beſuchs des Landes, fobald ald er von einem Kriege, in dem er 
mit den Türken begriffen war, abfommen fünnte, Zugleich bat er fie, 
ihm fernere Einzelheiten über die üble Fuͤhrung des Viglius zu fenden, 


*) Srunvelle betrachtete einen folchen Schritt als das einzige wirffame Mittel 
gegen die Unordnung in den Niederlanden. In einem merkwürdigen Briefe an Phi: 
lipp, vom 20. Juli 1868, gibt er eine Anficht von ter Weile, wie die Regierung ges 
führt wurde, fo daß fein Herr fih wohl beunruhigt fühlen Eonnte. Die Gercchtigfeit 
und bie Religion ſtehen in der tiefften Ebbe. Ueber die öffentlichen Aemter wird durch 
Privatverkauf verfügt. Die Rathsglieder erlauben fich bei ihren @rörterungen von 
KReligionspunften die größte Freiheit. Es ift deutlich, daß einigen von ihnen das 
Augsburger Slaubensbefenntniß annehmbar fcheinen würde. Die Wahrheit darf nie 
die Ohren des Königs erreichen, ta die nach Madrid geſchickten Briefe gefchrieben 
werden, wie fie für die Mehrzahl des Rathes pafien und ohne daß fie Tas Land in ein 
ungünftiges Licht fielen. Viglius ſcheut fich zu fchreiben. Am Hofe, fagt er, gibt 
es Spione, die feine Korrefpontenz verrathen würden, und das möchte ihm das Leben 
foften. Schließlich dringt Granvelle in den König, in eigner Perfon und mit genug 
Gelde, um zu feiner Unterftügung ein Heer zu befolden, zu-fommen. 
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und brüdie die Hoffnung aus, daß ein Mittel, feine Oppofition zum 
| Schweigen zu bringen, gefunden werben möchte. 


Es ift heutzutage -nicht leicht, die beiden feindlichen Parteien mit 
unparteiifcher Waage zu wiegen, um über bie Gerechtigfeit diefer gegen« 
feitigen Anflagen zu entfcheiden und jeder berfelben ben billigen Antheil 
Berantwortlichfeit an der Mißleitung der Regierung zufommen zu 
laffen. Daß lebtere übel geführt wurde, ift fiher. Daß die Stellen 
zum Kauf auögeboten wurden, ift unläugbar, denn die Herzogin erörs 
tert in einem Briefe an ihren Bruder freimüthig den Ruben davon. 
Dieß reinigt den Vorgang wenigftend vom Vorwurfe der Berheimlis 
hung. Der Konflift des Staatsrathed mit den beiden übrigen Räthen 
führte zu Unorbnungen, da im Privatrathe, dem die Enticheidung von 
Rechtsſachen zuftand, durchgegangene Defrete häufig durd die vom 
Staatsrathe bewilligten Amneftien und Begnadigungen vereitelt wur⸗ 
den. Die Adeligen machten geltend, e8 fei, um dieß abzuftellen, nötig, 
daß die Verordnungen der andern Räthe der Durchſicht des Staates 
rathed unterbreitet würden, mit einem Wort, daß man in diefem legten 
Körper die ganze Autorität der Regierung fonzentriren müßte. ‘Der 
hauptſaͤchlich aus der großen Ariftofratie zufammengefegte Staatsrath 
blickte verädhtlich auf jene untergeordneten Räthe herab, die meiften- 
theild aus Männern niederen Standes, welche für ihre Erhebung zu 
Amt und Würden die Intereffen der Krone zu vertreten verpflichtet 
waren, beftanden. Sie hätten gern die Verwaltung des Landes in bie 
Hände einer aud dem großen flandrifchen Adel gebildeten Dligarchie 
gelegt. Dieß wäre ber Brudy mit jenem von Karl dem Fünften ein- 
gerichteten Syſteme geweſen, dad um der größeren Schnelligfeit der 
Arbeiten willen die Verwaltung in verfchiedene Zweige getheilt hatte, 
Kurz es wäre in der Konititution des Landes eine folche Veränderung 
geweſen, daß diejelbe an fich felbft einer Revolution gleichgefommen 
fein würde. 

Bei dem oben befchriebenen Stande der Dinge machte bie Refor- 
mation im Lande reißente Fortſchritte. Wie fchon angedeutet, blieb der 
Adel im Ganzen der römifch » fatholifchen Kirche treu. Indeß Fehrten 
viele aus dem jüngeren Adel, die zu Genf erzogen worden waren, 
zurüd mit einer feßerifchen Färbung der Lehren aus der Schule Cal⸗ 
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vin’s*). Aber, ob katholiſch ober proteſtantiſch, fah doch die flämifche 
Ariftofratie mit Mißtrauen auf dad Verfolgungsſyſtem, und hegte var 
der Inquifition den nämlichen Abfcheu, wie die große Mafle des Volkes. 
Es war für die Reformation in den Riederfanden günftig, daß fie von 
vomherein fogar die Unterflägung der Katholiten, welche der Inqui⸗ 
fltion als einem Angriffe auf ihre Freiheiten wiberftanden, erhielt. 
Unter der fchlaffen Handhabung der Edikte waren die vor ber In⸗ 
quifttion ind Ausland Geflohenen jetzt nach Flandern zurädgefommen. 
Eatviniftifche Prediger und Flüchtlinge von Frankreich kamen über die 
©ränze und betrieben emfig dad Werf der Belehrung. Aufrührerifck 
Flugichriften wurden in Umlauf gefest, die die Regentin aufforbertem 
die geiftlichen Einfünfte einzuziehen und fie nad) dem Beifpiele Eng 
lands zum Ruben des Staats zu verwenden. Die Ingquifition wurde 
faft eben fo fehr zum ®egenftande der Beradhtung wie des Haſſes. 
Zwei von den Hauptbeamten fchrieben an Philipp, daß fle, ohne weis 
tere Unterftübung, von feinem Nutzen fein fünnten in einer age, welche 
fie bloß der Berfpottung und Gefahr ausſetze. Zu Bruged und zu 
Brüffel drang der Poͤbel in die Gefaͤngniſſe und befreite die Gefanges 
nen. Eine fchreiendere Verlegung der Gerechtigfeit fiel zu Antwerpen 
vor. Ein befehrter Mönch, Namens Yabricius, der eifrig geprebigt 
und die neuen Lehren verbreitet batte, wurde verhört und zum Pfahle 
bes Scheiterhaufend verurtheilt. Auf dem Wege nach dein Hinrich 
tungsplage rief ihm das Volk von den Altanen und Thorwegen zu, 
„Muth zu faflen und männlich bis zuletzt auszuhalten.“ Als dad 
Opfer an den Pfahl gebunden war und der Scheiterhaufen angezündet 
wurde, ließ der Poͤbel einen ſolchen Steinhagel auf die Angeftellten 
fallen, daß diefelben eiligft entfliehen mußten. Aber per unglüdkliche, 
obwohl vom Feuer unverfehrte Mann wurde vom Nachrichter, der im 


*) Guzman de Silva, der ſpaniſche Befamdte in England, fihreibt in einem aus‘ 
den Mieberlanden datirten Briefe diefe Neigung ber jüngeren Adeligen ihrer nadyfichs 
tigen Erziehung taheim und ihren Reifen ins Ausland zu. „La noblesse du pays 
est 'generalement catholique; il n’y a que les jeunes gens dont, à cause de l’euuea- 
tion r&lachee yu’ ils ont recue, et de leur Trequentation dans les pays voisins, les 
principes soient un pea &equivognes.“* 
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Getummel davonkam, mit einem Dolde ind; Herz geſtochen. Den 
nächſten Morgen fand man an ben öffentlichen Gebaͤunden mit Blut 
geſchriebene Plakate angefchlagen, morin allen denen, die an ber Hin- 
richtung des Fabricius Antheil genommen, Rache gebraht wurde, und 
ein Zeuge gegen ihn, eine Sau, entkam ben Händen des Poͤbels kaum 
mit dem Leben, . 

Die Nachricht diefer Vorgänge verurfachte in Madrid großes Auf- 
fehen, und Philipp forderte feine Schwefter ernftlich auf, auf die Hebel- 
thäter zu fahnden und fie zu verfolgen. Dieß war an einem Orte nicht 
Leicht, wo felbft diejenigen, die an der Handlung feinen Theil hatten, 
Das dazu leitende Gefühl theilten. Doch Philipp fuhr fort die Noth- 
wendigfeit des Einſchärfens der Gefege zur Erhaltung des Glaubens 
als die ſeinem Herzen theuerfte Sache hervorzuheben. Manchmal gab 
er auch in feinen Briefen ben Ramen eines verdächtigen Individuums, 
die gewöhnliche Kleidung deflelben, deſſen Gewohnheiten und Ausfehen 
an, indem er fo ind Einzelne einging, daß wir darüber erftaunt fein 
mögen, wenn wir die Menge Geſchäfte einer wichtigeren Art, die ihn 
in Anſpruch nahmen, bedenken. Mean fann nicht zweifeln, daß Phis 
lipp in feinem Herzen ein Inquifitor war. 

Doch durften die Feuer der Verfolgung nicht gänzlich ſchlummern. 
"Der Gefchichtsfchreiber der Reformation zählt fiebzehn auf, die im Laufe 
des Jahres 1564 mit dem Leben für ihre religiöſen Meinungen büßten. 
Diefe Zahl, obwohl beinmmernswerth, it — wenn es überhaupt die 
Geſammtzahl ift — Flein im Vergleich mit den Laufenden, die wäh. 
rend der vorhergehenden Regierung in dem nämlichen Zeitraum gelitten 
haben follen. Sie war zu Hein, um ald Verfolgung von Wirfung zu 
fein, während der Anblid des inmitten der Flammen Hymnen fingen 
ben Märtyrer in den Zufchauern bloß einen lebendigeren Eifer und 
einen tieferen Haß gegen ihre Unterbrüder anfachte. 

DBegreiflicherweije empfanden die Finanzen die Wirkungen ber all 
gemeinen Unordnung im ante. Die (wie wir fahen) fchon hohe öffent» 
liche Schuld war jegt fo fehr gewachfen, daß der jährliche Ausfall in 
ber Einnahme ſich, nach der eignen Angabe der Regentin, auf fechs 
hunderttauſend Gulden belief, und fie fah feinen andern Ausweg, das 
Land aus ſeinen Verlegenheiten herauszumwinden, als taß der König 
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zu Hülfe fäme. Um biefe Unregelmäßigfeiten zu befeitigen, beftand 
man auf der Zufammenberufung der Generalftaaten als des einzigen 
Heilmittels. Diefer Körper allein, ftellte man auf, wäre ermächtigt, 
die erforderlichen Steuern zu bewilligen und die mandyfaltigen Be 
fehwerden der Nation abzuthun. Dennoch hatte bisher feine Gewalt 
in Wirflichfeit in nicht viel mehr, als im Borfchlagen der Beifteuern 
zur Billigung der verfchiedenen Provinzen und in Remonftranzen 
hinfichtlich der Befchwerden der Nation beftanten. Wollte man bie 
©eneralftaaten mit der Macht dieſe Befchwerden abzuftellen beflei- 
den, fo hätte man ihnen gefeßgeberiiche Bunftionen, die fie, wenn 
jemals, doch nur felten befeffen hatten, verlichen. Dieß hieß durch das 
neue Gewicht, welches es dem volfdthümlichen Elemente gab, die Kon- 
ftitution des Landes ändern: ein Wechſel, welchen die großen Herren, 
die den geringeren Adel ſchon gänzlich zu ihrer Verfügung hatten, 
wahrfcheinlich bald fich zu nuge gemacht haben würden”), Doch hatte 
ſich Margaretha jest fo gänzlich ihrem Einfluffe Hingegeben, daß fte, 
ungeachtet der offenbaren Folgen diefer Maßregeln, Philipp empfahl, 
fowohl die Generalftaaten zu verfammeln, wie aud) den Staatörath 
umzuformen: und zwar einem Monarchen dieß empfahl, der mehr, ale 
ein anderer Fürft in Europa, auf feine Autorität eiferfüchtig war. 

Um die vorhandenen Wirren zu vermehren, eınpfing man nod) 
vom Madrider Hofe den Befehl, die Verordnungen des Tridenter Kon- 
zil8 in den ganzen Niederlanden zu verfünden. Dieſes berühmte Konzil 
hatte feine lange Situng 1563 beendet. Die Refultate waren, wieman 
erwartet hatte, fo, daß fie ven Bruch zwifchen den Proteftanten und Ka⸗ 
tholifen erweiterten und die Autorität des Papſtes vergrößerten oder 
wenigftend mehr befeftigten. in einziged guted Ergebniß fann man 


*) Daß Granvelle die aus ter Zufammenberufung der Generalftaaten hervors 
gehenden Konfequenzen wohl begriff, geht aus der Weife hervor, wie er von diefem 
Greigniß in feiner Rorrefpontenz mit tem Könige wieterholt fpricht. Vergleiche be: 
fonders einen Brief an Philipp, Tatirt bereits vom 20. Auguft 1563, wo er feine 
Bemerkungen über den Gegenſtand zufammenfaßt, indem er fagt: „Kurz, fie würten 
völlig die Regierungoform ändern, fo daß für die Regentin als die Bertreterin Gurer 
Majeſtät oder für Eure Majeſtät felbft wenig zu thun übrig bleiben würde, weil man 
Sie vollftändig unter Bormundfihaft geftellt haben würde.“ 
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erwähnen, nämlich: daß man für eine ftrengere Aufficht über die Moral 
und Zucht der Geiftlichfeit forgte, — ein Umftand, der machte, daß die 
Berordnungen bei diefem Stande in fehr fchlechtem Geruche ftanden. 

Man hatte gehofft, daß Philipp das Beifpiel Franfreichs nach⸗ 
ahmen und die, die Macht ded Papſtes alfo erhöhenden Befchlüffe ver- 
werfen würde. Man hatte dieß um fo mehr erwartet, da der König 
neulidy an einer Enticheidung des Papftes über die Frage des Vor: 
rangs dercaftilifchen und franzöftfchen Geſandten an feinem Hofe großes 
Aergerniß genommen hatte. Diefer lange ſchon ſchwebende, delikate Ge- 
genftand war endlich von Pius dem Fünften, — ber es wohl für pos 
litifcher hielt, einen unbeftändigen Verbündeten zu fichern, als einen 
feften zu belohnen — zu Gunſten Sranfreich8 entfchieven worden. Die 
Entſcheidung verlegte Philipp im Innerften. Er z0g auf der Stelle 
feinen Gefandten von Rom zurüd, und weigerte fi, einen Gefandten 
von Seiner Heiligfeit zu empfangen. Es nahm den Anfchein, als ob 
zwijchen ben beiden Theilen ein ernfter Bruch eintreten wollte. Aber 
ed Tag nicht im Weſen Philipp’s, lange mit dem römifchen Hofe zu 
hadern. In einem Briefe an die Herzogin von Parma vom 6. Auguft 
1564 gab er deutlich zu erkennen, daß er in Sachen des Glaubens zu 
aller Zeit feine Privatmeinungen ber öffentlichen Wohlfahrt zu opfern 
bereit fei. In der Bolge verorbnete er, daß die Beichlüfle des Tridenter 
Konzils in feinen ganzen Landen als Gefeß angenommen würden, und 
fagte, daß er mit den Niederlanden Feine Ausnahme machen könnte, 
wenn er mit Spanien feine folche machte. | 

Die Verfündigung der Defrete wurde, wie man erwartet hatte, 
mit allgemeiner Unzufriedenheit aufgenommen. Die Geiftlichfeit be: 
ſchwerte ſich über die Einmifchung in ihre ISmmunitäten, Die Männer 
von Brabant ftellten fi) mannhaft auf den Boden der verbrieften, 
ihnen von der „„Joyeuse Entr&e‘* verbürgten Rechte. Und das Volk 
widerftand den Defreten allgemein, indem es diefelben in eine dunfle 
Verbindung mit der Inquifition brachte; während man, wie ed ges 
wöhnlich gefchah, wenn es fid) um Unheil handelte, laut über Gran⸗ 
velle ald den Anftifter davon fchrie. 

Bei der ungünftigen Lage der Dinge beichloß man im Staats- 
tathe, Semanden nach Madrid zu fenden, damit er dort dem Könige 
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bie Beſchwerden ber Nation verlege und ihm unterbreite, was nach der 
Meinung bes Rath das wirkfamfte Heilmittel fein würde. Hier 
fühlten fie ſich noch mehr durch die unbefriebigende Art der füntglichen 
Korrefpontenz bewogen. Zum grofen Mißvergnuͤgen ber Herren hatte 
Philipp faum geruht, ihre Briefe zu beachten*). Sogar auf die aus⸗ 
führlichen Mittheilungen Margarethens antwortete er jelten, und were 
er es that, geichah es in weitichmweifigen und allgemeinen Ausprüden, 
die wenig mehr enthielten, als die Rothwenbigfeit, die Gerechtigkeit zu 
handhaben und über die Reinheit des Glaubens zu wachen. 

Die für die nicht beneidendwerthe Sendung nad) Madrid aus⸗ 
erjehene Perfon war Egmont, deſſen gefegliche Gefinnungen und &r: 
gebenheit gegen den fatholifchen Glauben ihn, fo dachte man, bem 
Könige empfehlen konnten; während fein glänzender Ruhm, fein Rang 
und feine leutfeligen Sitten ihn bei Hofe und bei dem Bolfe in Gunſt 
bringen würden. Egmont felber war der Sendung um fo weniger 
abhold, ald er einige Brivatgefuche dem Könige dringend ans Her 
legen wollte. | - 

Diefe Ernennung wurde von Wilhelm warın unterftügt, da, tro 
der Anftrengungen der Kurdinaliften, die alten Gefühle der Eiferfucht 
neu zu beleben, zwijchen ihm und dem Grafen ein vollfommen gutes 
Einverftändniß obgewaltet zu haben ſcheint. Doc glühten diefe Ges 
fühle noch im Bufen der Gattinnen der beiden Edlen, wie aus bem 
Eifer erſichtlich war, womit fie die Frage des Vorrangs einander flreitig 
machten. Beide waren vom hoͤchſten Range, und da es zur Entſchei⸗ 


*) Doc, welche Seringfhägung Philipp den Herren in dieſer Beziehung auch 
bewirfen haben ınag, fo gab er namentlih Milbelmen einen befonderen Beweis des 
Zutranens. Wie ich ſchon anterwärts mittheilte, war des Prinzen Cuisine (Küche) 
auf dem ganzen Kontinente berühmt, und Philipp erfuchte ihn um feinen Chef, damit 
berfelbe den Platz feines eignen, untängft verfiorbenen, einnaͤhme. Aber der König 
fcheint. weniger Gewicht auf die Gewandtheit dieſes Beamten, als auf jeine Zuver⸗ 
läffigfeit zu lenen : ein Bunft, ter bei einem Monarchen von gröferer Bedeutung ift. 
Das war in jenem verdächtigen Zeitalter für Milhelm ein Kompliment, welches er, 
wie ung fcheint, nicht haſtig erwicdert haben würte, indem er fein eben in Die Hände 
eines Koches aus den königlichen Küchen von Madrid gelegt hätte. Wergleiche Phi: 
lipp's Brief in der Correspundance de Guillaume de Taciturne. 
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bung biefer belifaten Frage feinen Oberfchiedsrichter gab, fam man 
ſchließlich überein, daß die beiden Damen, wenn fie öffentlich erfchie- 
nen, Arm in. Arm gehen ſollten: — eine Gleichheit, welche die ftolzen 
Frauen forgfältig wahrten, trog ber fächerlichen Unannehmlichkeiten, 
denen fie. hin und wieber durch enge Wege und Thürgänge ausgefet 
waren). Hätte die Vorrangsfrage fi) auf den Charakter bezogen, fo 
würde fie leicht georbnet worben fein. Der Kummer wegen ber üblen 
Aufführung der. Anna von Sachſen brüdte den Prinzen, ihren Ges 
mahl, gerade jetzt eben fo Schwer, wie die Staatöforgen **. 

“ Bor Egmont’ Abreife wurde der Staatsrath zufainmengerufen, 
um erfteren mit geeigneten Inftruftionen zu verfehen. Ber Bräftvent 
Biglins ſprach feine Meinung dahin aus, daß die Eendung überflüffig 
fei, und daß bie großen Adeligen bloß ihre eigne Lebensweiſe zu beffern 
brauchten, wenn, fie. im Lande die nothwendigen Reformen hervor⸗ 
bringen ‚wollten. Bon ber Regentin wurde Egmont beauftragt, dem 
Könige die beijammernswerthe Lage des Landes, die Darniederlage des 
‚Öffentlichen Kreditd, den Verfall der Religion und die Kundgebungen 
von Mißvergnügen und Ungefeglichkeit im Wolfe vorzuftellen, Als 


— — — — 


*) Mit Freuden würde Margareiha den Streit geſchlichtet haben, indem fie der 
Gräfin Egmont bei Tafel den Borrang vor ihrer ſchoͤnen Rivalin gegeben hätte. 
Aber fowohl Anna von Sachſen, wie ihr Haushalt widerſetzien ſich Fark dieſer Ent⸗ 
fheitung und vielleidit auch dein Rechte der Herzogin, felbige zu treffen. ‚„Les fem- 
mes ne se c&dent en rien et se tiegnent par le bras, ingredientes pari passu 
et si l’on rencontre une porte trop estroiete, !’on se serre l’ung sur l’aultre pour 
passer egalement par ensamble, affln que il.n’y ayt du devant ou derrière.“ Ar- 
chives de la Maison d’Orange-Nassau, Supplement. 

**) In Groen's Sammlung gibt es einen intereflanten Brief von Wilhelm an 
den Onkel feines Weibes, ten KRurfürfien von Sachſen, mit fonderlichen Anklagen 
gegen tie Nichte veflelben. Die zänfiiche Dame, ſcheint es, hatte die Gewohnheit, 
ihren Gemahl in Gefellfichaft runtweg auszufchelten. Mit einiger Naivetät erflärt 
Wilhelm, er könne weht yrivatim bis zu einem vernünftigen Grade ihre üble Laune 
ertragen, allein öffentlich fei fie unerträglich. Leider gab Anna ihrem Gebieter erns 
fiere Urfache zu Ungelegenbeit als Die von ihrer üblen Laune herrührende, was fpäter 
du ihrer Scheidung führte. Es mag hinzugefügt werden, daß im gegenwärtigen Kalle 
der Brief nicht abgefandt wurde: weil die Dame, tie den Inhalt defielben erfahren 
butte, Beflerung verſprach. 

Brescott, Geſch. Philipp's U. 10 
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da& wirffamfte Haitmättel: für hiefe Uebel ſollte er den Anig angehen, 
ſelbſt und zwar eilends nach Flandern zu kommen. „Wen hieß Schw 
Majeſtaͤt nicht für gut befindet,“ ſagte Margaretha, „fo: prägen Sk 
ihm die Nothwendigkeit ein, daß er wir. weitere Geikfunmen ſendet 
und genaye Inftruftionen über den einzuſchlagenden Weg gibt*). “ 
Der Brinz von, Oranien nahm mit einem felten bewieſenen Feuer 
an. der Debatte Theil. Es fei, jagte er, Zeit, daß der König über bie 
Jerthuͤmer, yon denen er in Bezug auf bie Niederlande behemicht vode, 
aufgeklärt würde, Die Epifte müßten gemilden werben. Bei tee ge 
genpärtigen Stimmung. ſei e8 weder mäglich, die Gbifte audzuführen, 
noch die Inquiſition guftecht zu erhalten, Das Konzil: von. Txibent 
wäre faft eben ſo verhafit, auch koͤnne man bie Deichlinfie peffelesn möcht 
in ben Niederlanden erzwingen, währenh fie an: ten Gruͤnzen verworfen 
würden. Das Volf wolle nicht langer die Berlehumng: ber Gerechtigkrit 
und da& elende Habern ber Raͤthe ertragen. (Ber Ichte Streich zieh 
auf den Präfidenten ab.) — Das einzige Hülfamistel: beftände in: ber 
Erweiterung des Staatsrathe® und im der Berftäefimg ber Autewiskt 
befielben. Was ihn felbft anlangte, fo ſchloß er, fa künnte er nichb des 
greifen, wie irgend ein Fürſt das Recht des Einmifchens in Sachen 
der Religion in die Gewiffensüberzeugung feiner Unterthanen bean» 
fpruchen fünnte. — Des leidvenschaftliche Ton feiner Beredtſamkeil, der 
ber gewöhnlich. ruhigen Weiſe Wilhelm’s des Stillen fo entgegen war, 
und die Kühnheit, womit er feine Meinungen bekannte, verurfachten 
in der Berfammlung eine große Aufregung**. Diefe Racht. brachte 
Viglius, der eigens Nachricht davon gibt, damit zu, bafı er-fich im Bert 
Bin und her warf und ſchmerzlich über feine verlorene Stellung im 


—— — 


*) Die uriprünglih von Viglius ausgearbeiteten Infiwuftiones wurden, auf 

ben Rath des Prinzen von Oranien, in ter Folge von feinem Freunde Hopper ums 
geändert, 
**) Burgundius legt Wilhelmen bei dieſer Gelegenheit ein. ſchoͤnes Dellama⸗ 
tionsftüd in den Mund, worin er von der. Zeit Konſtantins des Großen herab bir 
Gefchichte der Ketzerei beleuchtet. Man Fann dieſe Entfaltung einer Schulknaben⸗ 
bildung, die der männlichen Einfachheit des Prinzen von Oranien fo unähnlid fickt; 
unter jene fchönen Dinge zählen, welche billigermaßen eher dem: Geſchichas ſchreiber, 
als dem Helden zur Ehre gereichen. 
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Rach bruͤtetr, ohne Kamm Arten Enzigen zur Ünterflügiing in beit 
Kampfe, den er nicht mar mit der Edlen, fondern mit der Hegentin 
feröft fuhren mirhte, zu Haben. Während er ſich am folgenden Morgen 
anlkleibete, warb er vorr Schläge gerührt und theilweiſe des Gebrauchs 
ſowohl feiner Sprache, wie feiner Gliedmaßen beraubt. Einige Zeil 
vetfloß, ee er im Bureau feinen Play wieder einnehmen konnte, Hierin 
Wurdbe er warnt von Margarethen unterſtützt, bie, indem fie des Praͤ⸗ 
ſtdenten Unfaͤhigkeit geltens machte und von ſeiner Lage in keinet Hin⸗ 
fichr gerührt war, eifitg dr ren Bruber drauig, denſelden für feine 
Miſſehaten zur Verantwortung zur stehen, beſonbers aber wegen feiieg 
Thitetſchlags vor? Kirchenvetmoͤgen ). 


Philipp, der jeden uamitlebbaren Verbeht mit ſeinen flamaͤrrdi⸗ 
fen. Unterthanen geſcheut zu haben ſcheint, war Dem engegrie ges 
weſen, daß. Egmont. oder irgend ein anderen Abgeordneter nad‘ Mabvid 
grfanbt. werben. ſollie. Als er erfahr, daß die: Seudung en dlich ſefi⸗ 
gelegt ſei, ſchrieb er Margarethen, daß au beſchloſſen bike, den Grafen 
gnädig zu empfangen und ihm Fein Mißfallen uͤber dad Vetragen der 
Herren zu bezeigen. Daß: jedoch bie Reiſe nicht ohus Geſiihr war, 
kann man von einem und: echalten gebliebenen Dokumento abnehncen. 
Es iſt von einen Anzahl perſoͤnlicher Freunde Egmont's unterzeichnen, 
wovon ein jeder feine Unterſchrift mit feinem eignen Blut jehwich.: "Im 
diefem Schriftſtücke verpfänden die: Vetheiligten ihr Work ald wahre 
Ritter und Edelmaͤnner, daß lie, wenn dem Graſen Egmont wihronb 
feiner: Abweſenheit irgend ein Wides angethan worden ſollte, am / Kaw⸗ 
dinal. Granvelle, oder wer immer der Urheber davon ſoin möge), roich⸗ 
lich; Rache nehmen wollen. Bei den⸗Flamaͤndern jedes Standes ſchwinb 
ber Karbinak die Verfonififation. des Böfen: geweſen zu ſein. Die 
Aktenftüd, welches bei: der Graͤfin Sgmonn niedengelegt' wurde, war: 
wit. den Namen. von ſieben Edlen unterzeichnet, wovon die meiſten im 
den wachherigen Unruhen der Niecderlande herdorragten. Man ſollte 


— — — — 


*) „Elle conseille au Roi d’ordonner & Viglius de rondro ses oonptes, et de' 
restituer les meubles de neuf maisons de sa prevöte de Saint-Bavon, qu’ il ade 
pouillees.‘“ Correspondance de Philippe ll. 


10* 
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glauben, daß ein ſolches Echriftftüd ber Gemahlin, an die es gerichtet 
war, eher Schreden ald Beruhigung einflößen konnte. 

Anfangs Januar trat Egmont feine Reife an. Eine Strede We⸗ 
ges wurde er von einer Anzahl Freunde begleitet, die ihm zu Cambray 
ein glänzendes Mahl gaben. Unter denfelben war der. Erzbifchof von 
Cambray, ein Brälat, der fi) durch feinen bei der Verfolgung der Res 
formatoren bewiefenen Eifer unbeliebt gemacht hatte. Wie der Wein- 
pofal fleißig die Runde machte, hatten einige der jüngeren Gäfte ihren 
Spaß daran, dem Prälaten häufig zuzutrinfen, und fuchten ihn zu einem 
größeren Grade von Bröhlichkeit zu verleiten, ald fi für feinen Stand 
irgendwie paßte. Als er am Ende fich weigerte, Beſcheid zu thun, bes 
gann man auf ihn zu flicheln und einer ver Schmaufenden, aufgebracht 
durch des Erzbifchofs Antwort, würde diefem eine filberne Echüffel an 
ben Kopf geworfen haben, hätte Egmont ihm nicht den Arm gehalten. 
Einem Andern aus der Gefellfchaft gelang es, dem Praͤlaten die Kopf 
bedeckung herunterzufchlagen; und ed entfpann ſich eine tumuftuöfe 
Scene, aus welcher der Prälat nur mit Mühe von dem nüchternern 
und befonnenern Theile der Gefellfchaft herausgezogen wurbe. Die 
ganze, für Egmont hoͤchſt ärgerliche Sache ift bezeichnend für das Land 
zu dieſer Zeit: ba denn, wie wir in der früheren Gefchichte der Revo⸗ 
lution oft finden, Sachen von ber höchften Wichtigkeit beim Gelage ab⸗ 
gemacht wurden. 

Egmont's Empfang in Madrid war von ber ſchmeichelhafteſten 
Art. Philipp's Betragen gegen feinen großen Bafallen war durch un⸗ 
gewöhnliche Huld gefennzeichnet; und die Höflinge, bie leicht die Stim- 
mung ihres Souveräns annahmen, eiferten ‚mit einander in Aufmerk- 
famfeiten gegen den Mann, von deſſen Tapferfeit man fagen konnte, 
daß fie Spanien bie großen Siege von Gravelines und St. Duentin 
gewonnen habe. Kurz, Egmont, defien ftattliches Aeußere und befien 
edle Haltung feinem Ruhme noch einen erhöhten Glanz gaben, war 
während feines mehnvöchentlichen Aufenthalts zu. Madrid der Gegen 
ftand allgemeiner Bewunderung. Wegen der fchmeichelhaften Aufmerk 
famfeiten, welche der caftilifche Hof dem Repräfentanten der Nieder 
lande auf diefe Weife fchenfte, fchien es, als ob er bereit fei, feine Pos 
litik zu ändern. 


ur 
»‘ 
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Während feines Bleibend warb Egmont zu mehreren Aubienzen 
zugelaffen, worin er dem Monarchen die das Land bedrängenden Uebel 
und bie zu ihrer Abhülfe vorgefchlagenen Maßregeln auseinanderfegte. 
ALS die beiden wirkfamften empfahl er ihm dringend an, die Edikte zu 
mildern und den Staatörath neu zu geftalten*). Mit vieler Hulp hörte 
Philipp den Rathichlägen des flamändifchen Edlen zu, und, wenn er 
auch nicht beifällig zuftimmte, ließ er ſich doch nichts Gegentheiliges 
merfen, audgenommen, daß er den Grafen feines Willens verficherte, 
bie Unverleglichfeit des Fatholifchen Glaubens aufrecht zu erhalten. 
Dem Egmont perfönlid, bezeigte er die größte Nachficht und des Grafen 
Privatgefuche fchlugen fo günftig aus, wie er ed nur erwartet haben 


fonnte. Aber eine merfwürdige Anefdote aus diefer Zeit beweift, daß _ 


Philipp bei al’ feiner Huld doch nicht um einen Schritt von dem immer 
eingenommenen Boden zurüdgemwicen war. 

Nicht Tange nach Egmont's Ankunft berief Philipp privatim eine 
Zufammenfunft der hervorragendften Theologen der Hauptftadt. Dies 
fem Conclave theilte er in Kürze den Zuftand der Niederlande und deren 
Verlangen nach dein Genuffe der Gewiflensfreiheit in Religionsfachen 
mit. Schließlich befragte er feine Zuhörerfchaft über ihre Meinung 
über den Punkt. Die ehrwürdige Verfammlung, die ohne Zweifel vors 
ausfette, daß der König bloß ihre Gutheißung, um fih aus den 
Schwierigkeiten feiner Lage herauszuminden, brauche, gab die Antwort, 
„daß, in Anbetracht der Fritifchen Lage von Flandern und, wenn ver- 
hindert, der drohenden Gefahr feiner Ungefeslichfeit gegen die Krone 
und des gänzlichen Abfalls von der Kirche, er gerechtfertigt fein würde, 
wenn er den Leuten bie Freiheit gäbe, Gott nach ihrer Weife zu vers 
ehren." Darauf verſetzte Philipp finfter, „er habe fie berufen, um zu 
erfahren, nicht, ob er dieß den Flamändern erlauben dürfe, ſondern 


*) Wenn wir Morillon’s Bericht an Granvelle trauen dürfen, ftellte Egmont 
vor Ginigen, bie ihm deſſen anflagten, in Abrede, daß er Philipp die Milderung ber 
Evikte anempfohlen Habe. Aber Morillon war zu ſehr ein Schwaͤtzer, als daß er für 
die befte Autorität gelten iönnte, und da dieß verflandenermaßen einer der Zwecke von 
des Srafen Sendung fein follte, fo wird man tem legteren nur Gerechtigkeit wider: 
fahren laflen, wenn man der allgemeinen Meinung beittitt, daß er ſich feines Aufs 
trags entledigte. 
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ob er es müßte." MAIS das ſchmiegſame Conclave herausfand, daß 
es ſeinen Wink mißverſtanden hatte, gab es eine ſchnelle Verneinung; 
wprauf ſich Philipp vor bein Kruzifix auf den Boden warf und ausrief: 
„Du Herrfcher aller Dinge, ich flehe Deine göttliche Majeſtaͤt am, bat 
Du mich immer bei dem Wiflen, den ich jetzt habe, erhalten moͤgeß, 
damit ich niemals mir erlaube, her Herr berer zu fein ober zu heißem, 
welche Did als ihren Herm verwerfen,“ — Die Geſchichte mar 
Strada, dem fie grzählenden Geſchichtsſchreiber, von einem Mitgliede 
der (über den frommen Eifer des Monarchen mit Bewunderung erfüll⸗ 
ten) Berfammlung mitgeiheilt! Bon dieſem Augenblicke an war daß 
Urtel der Niederlande beffegelt, 

Doc kannte Egmpnt fo wenig yon bem wahren Stande der Dinge, 
daß er ſich den frohften Vorherſagungen für bie Zufunfs überließ, Sein 
freies, herzliches Weſen entſprach gern dieſen freundlichen, Ihm zu Theil 
werdenden Kundgebungen, und feing Eitelkeit fühlte ſich durch die ihm 
allgemein dargebrachte Huldigung geſchmeichelt. Beim Verlaſſen Dre 
Landes machte er den koͤniglichen Reſidenzen Segayia und Estorial 
einen Beſuch; dieß prächtige, von Philipp Ichen begonnene Gebaͤude 
fuhr fort, von feiner fibrigen Regierung mehr ober minder fait wegzu⸗ 
nehmen. In einem an den König gerichteten Priefe srklärt ſich Cgmoni 
über das, was er an beiden Pläpen geſehen hat, aufs Hoͤchſte entzuͤdt, 
und verfichert feinen Sonverän, daß er nach Flandern ala der zuftis⸗ 
benfte Mann von ber Melt zuruͤckkehrtt, 

Als er dafelhft Anfangs April 1565 anlangte, rühmte ber Graf 
Iqyt bie freunbliche Stimmung bed caſtiliſchen Hofes gegen bie Nieder⸗ 
lande. Egmont's Landsleute — bloß Wilhelm von Oranien und einige 
Leute von Fälterem Urtheil ausgenommen — gaben fih leicht dem naͤm⸗ 
lien Traume fanguinifcher Hoffnung hin und wiegten fih in han 
Glauben, daß zu Madrid eine neue Politik die Oberhand gewinnen, . 
und daß von nun an ihr Land unter ben Segnungen teligiöfer Duldung 
geheihen merde, — E3 war eine angenehme Täufchung, die nicht lange 
dauern follte. | 
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neuntes Kapitel. | 
Philipp's Unbeugſamkeit. 


Vhilipp's Falſchheit. — Sein Hinensfchieber. — Die Depeſchen von Segodia. = 
Ihre Wirkung auf das Land. — Der Kompromiß. — Dranien und Egmont. 


1565, 1566: 


Kurz nach Egmont's Ruͤcktehr nach Brüffel berief Matgatncha 
eine Berfammlung des Staatsraths, worin bie vom Geſandten aus 
Madrid überbrachten verkegelten Depeſchen geöffnet und gelefen wur⸗ 
den. Sie begannen mit der Schilderung von ded Grafen Benehmen 
in fo fchmeichelhnften Auodruͤcken, daß bie Miſſion dem Könige ange 
nehm gewefen zu fein fchien. Dann folgte eine ſtatk ausgedruͤckte und 
binlänglich in Erftaunen ſetzende Erflärung. „Ich wollte eher hundert 
taufend Leben verlieren,“ fagte der König, „als eine einzige Beränbes 
rung in Reigionsfachen erlauben,” Indeſſen empfahl er eine Koms 
miffion, beſtehend aus drei Bifchöfen nebft einer Anzahl Juriften, zu 
emennen, bie mit ben Gliedern des Rathes über bie befle Art, das 
Bolt (namentlich in religiofen Dingen) zu untertichten, betathen füllte. 
Ferner würbe es gut fein, einige geheime Weiſen an die Stelle der 
öffenslichen Hinrichtungen zu fegen, die jegt den ſtetzer in ben Stand 
. fenten, fih ven Ruhm ded Maͤrtyrerthums zuzulegen und dabei Auf 
das Bolt einen nachtheiligen Eindruck auszuüben. Keine weitere Er⸗ 
wahnung wurde in Bezug auf bie dringenden Uebelftände der Kation 
gethan, obfchon Philipp in einem zu gleicher Zeit an die Herzogin ges. 
richteten Briefe fagte, binfichtlich ded Staatsrathes, wo bie worgefehla- 
gene Veränderung wahrfcheinlic von Nachtheilen begleitet fein würde, _ 
habe er Feine Entſcheidung getroffen. 

Das war denn das Ergebniß von Egmont's Sendung nad Mas 
drid! Das der fo gepriefene Wechſel in der Politik Philipp's! „Ber 
Graf ift von der fpas:iichen Lift zum Narren gehalten worden,” rief ber 
Prinz von Oranien aus. Es war mr zu wahr, und Egmont anpfand 
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es bitter, als er fah, wie lächerlich er fid) gemacht hatte durch ben zu⸗ 
verfichtlichen Ton, womit er von ben freundlichen GSefinnungen bed 
Hofes ſprach, und durch das Berbienft, das er fich ſelbſt beifegte, weil 
er diefe Geſinnungen befördert habe. 

Größere Aufregung wurde unter dem Bolte hervorgebracht, benm 
die Erwartungen deflelben waren viel fanguinifcher geweſen, ald bie 
Wilhelm's und der Wenigen, die, gleich ihm, den Eharafter Philipp's 
zu gut Fannten, ald daß fie in die Verfprechungen Egmont's großes 
Zutrauen gefeßt hätten. Man fchrie laut über des Könige Falſchheit, 
und klagte den Geſandten an, daß er mehr Rüdficht auf feine PBrivat- 
interefien als auf diejenigen de® Publikums genommen habe. “Diefer 
Vorwurf berührte die Ehre jenes Edelmann, der ſich bitter beflagte, 
daß es ein Kunftgriff Philipp's fei, um fein Anſehen bei jeinen Lands⸗ 
leuten zu vernichten; und um fo befler feine gute Gefinnung zu bes 
weiſen, fprad er feine Abficht aus, ſogleich alle von ber Regierung em- 
pfangenen Aemter aufzugeben. 

Nach einer zeitweiligen Baufe wurde jebt wieder der Verfolgungs- 
geift wach. Aber überall waren die Inquifitoren Beleidigungen aus⸗ 
gefegt und trafen, wie früher, auf Widerſtand. Um die Anſteckung des 
Beiſpiels zu vermeiden, gingen jetzt die Hinrichtungen geheim in den 
©efängniffen vor fi"). Allein das alſo mit dem Schleier des Ge⸗ 
heimniſſes umgebene Geſchick bes Dulders erzeugte nur noch einen grö« 
ßeren Abſcheu. Täglich liefen bei der Regierung Klagen ein von den 
Staaten, Obrigfeiten und vom Bolfe, worin die Berfolgungen, denen 
man ausgeſett war, angezeigt wurden. Spione, hieß es darin, wären 
in jedem Haufe, um bie Blide, Worte und Geberden zu überwachen. 
Kein Menſch fei ficher in feiner Perſon oder in feinem Eigenthum. 


— 





*) „Und überall wurden große Anſtrengungen zur Befreiung der Gefangenen 
gemacht, fobald als es bekannt wurde, wie fie indgeheim in den Gefaͤngniſſen abge: 
than würden: denn, indem die Inquifitoren nicht länger fle zur öffentlichen Hinrichs 
tung zu führen wagten, wurde jeßt diefe neue Methode des Abthuns, welche ter 
König felbft angeordnet hatte, in Ausübung gelebt, und fie geſchah gewöhnlich fols 
gentermaßen: Man band der verurtheilten Berfon den Raden mit den Haden zus 
fammen, warf fle dann in eine Waflerfufe und ließ fle daſelbſt liegen, bie Re erfticht 
wer.“ Brandt, die Reformation in den Riederlanden. 
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Das Publikum aͤchzte unter einer unerträglichen Sklaverei. Mittler: 
weile waren die Hugenottifchen Einiffäre fo thätig, wie nur je, um 
ihre Lehren audzubreiten, und in dad Werk der Reform mifchte ſich das 
Werk der Revolution. | 

Die Regentin fühlte diefe Gefahr diefes Standes der Dinge und 
ihre Ohnmacht, ihn zu ändern. Sie that, was fie fonnte, ihn Philipp 
freimüthig auseinanderzufegen, inbem fie ihn zugleich von Egmont's 
Aerger und von ber allgemeinen Unzufriedenheit der Nation über bie 
Inftruftionen aus Spanien unterrichtete. Wie gewöhnlich, fchloß fie, 
indem fte ihren Bruder bat, felbft zu fommen, wenn er feine Autorität 
in den Niederlanden aufrecht erhalten wolle. Auf diefe Mittheilungen 
famen die Föniglichen Antworten nur felten, und wenn fie kamen, 
waren fie meiftens weitſchweifig und unbefriedigend. 

„Alles geht bei Philipp,” fehreibt Chantonnay, ber frühere Ges 
fandte am franzöfifchen Hofe, an feinen Bruder Granvelle, — „Alles 
geht bei Philipp von dem einen morgigen Tage zum andern; fein ein» 
ziger Entfchluß ift, unentfchloffen zu bleiben. Der König wird fich in 
den Riederlanden die Sachen fo verwideln Taflen, daß, wenn er fie je. 
befuchen ſollte, er e8 leichter finden wird, fich dem Stande der Sachen 
anzubequemen, als ihn zu verbeffern. Die dortigen Herren find mehr 
Könige, ald der König felber. Sie führen die fämmtlichen Meineren 
Adeligen am Gaͤngelbande. Philipp kann fich nicht wie ein Mann bes 
nehmen. Seine einzige Abficht ift, die flamändiſchen Adeligen zu ſtrei⸗ 
chen, fo daß er der Nothwendigkeit enthoben wird, nad) Flandern 
zu gehen.“ 

„Es iſt zu bedauern,“ ſchreibt der Sekretaͤr Deren, „daß ber König 
die Angelegenheiten-leiten will, wie er thut, indem er bald ben Rath 
dieſes, bald jenes Mannes annimmt, mandye Dinge vor denen, bie er 
um Rath befragt, verbirgt und andere ihnen mittheilt, ohne in irgend 
Jemanden ein völliged Zutrauen zu feßen. Bel diefer Berfahrungsart 
ift es fein Wunder, wenn bie Depefchen fich in ihrem Inhalte wibers 
fprechen. “ 

Es ift ohne Zweifel wahr, daß die Verfehiebung und das Miß- 
teauen die ſchwache Seite Philipp’8 und daß biefelben von ihren na- 
tärlichen Folgen begleitet waren. Er befaß- ferner, wie wir geſehen 


154 Aeuntes Asyitd. 


haben, eine angeborene Trägheit, die ihn in Madrid zurüdhieit, voran 
es in Brüffel fein jollte, wo fein Bater unter ähnlichen Umftänben 
ſchon lange geweien fein wirrbe, um mit eignen Mugen zu ichen, was 
Philipp bloß durch die Augen Anderer fah. Aber doch am feine 
Bolitif im gegenwärtigen alle ganz eben fo fehr feiner bebärdhtigen 
Berechnung, als feinem angeborenen Weſen zugefchrieben werben. dr 
hatte es ſich Schon frühzeitig zum feſten Grundfage gemacht, feinen 
Unterthanen nie religiöfe Duldung zuzugefichen. Dieß hatte er ziem⸗ 
lich Har in feinen verſchiedenen Mittheilungen an die Regierung von 
Flandern zu verfichen gegeben. Wenn er es nicht im einer. umum⸗ 
ſchraͤnkteren und weniger zweideutigen Form anfünbigte, ſo mochte dieß 
wohl von der Befürdtung herruͤhren, daß das bei dem gegenwärtigen 
reizbaren Zuftande des Volks bie Leidenfchaften befielben entflamımen 
würde. Wenigſtens konnte das als letztes Zufluchtömittel aufbewahrt 
werben. Zu gleicher Zeit hoffte ex, die Niederländer durch die Stellung 
kalter Zurüdheltung zu ermüben, bis fie, überzeugt von der Hoffnunge- 
lofigteit des Widerſtandes, ganz und gar aufhören wärben zu wider 
fiehen. Kurz er fehlen mit den Niederlaͤndern umzugehen wie ein ge 
duldiger Angler, der fid) die Forelle durch ihre eignen Anſtrengungen 
erihöpfen läßt, anftatt durch eine heftige Bewegung ihren Verluſt 
völlig zu riöfiren. Es if Klar, daß Philipp den Charalter der Nieder 
länder, welcher jo cigenfinnig und entfchieden wie fein eigner war, nicht 
kaunte. 

In Erwaͤgung des natürlichen Hanges bes königlichen Charakters, 
ſcheint fein Grund zu fein, den Granvelle, wie das gewoöhnlich in den 
Kiederlanden gefhah, anzuflagen, bag er der Politik deſſelben eine 
Ridytung gegeben habe. Indeſſen ift gewiß, daß bei allen großen 
ragen das Urtheil des Minifterd mit dem feine® Herrn völlig zus 
ſammenzutreffen ſchien. „Wenn Eure Majeftät,” fchreibt der Minifter, 
„die Epifte milbert, fo werden in Flandern die Sachen fchlimmer, als 
in Frankreich, gehen.” Keine Veränderung im Staatsrathe follte 
erlaubt werden. Eine Zufammenfunft der ©eneralftaaten würbe ein 
Unheil anrichten, welches dee König noch dreißig Jahre fühlen würde! 
Granvelle unterhielt mit feinen Parteigängern in den Niederlanden 
eine fleißige Korreſpondenz und fchiefte die daraus gezogenen Auffchlüſſe 
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— haufig auch die urfpränglichen Briefe ſelbſt — nad) Mabrie. Auf 
Diefe Weife war Bhilipp, vermittelt der Berichte des großen Adels 
auf der sinen, und ber Karbinaliften auf der andern Seite, in ben 
Stand gelegt, die Bewegungen in Flandern von den entgegengeſetzteſten 
Geſñchtspunlten aus zu betrachten. . 

Um nach den Klagen, welche Granvelle wegen Vernachlaͤſfſigung 
erhob, zu urtheilen, waren bie Antworten des Könige auf die Briefe 
bes Miniſters etwas bürftig. Bei alledem befennt ber Kardinal, baß 
er froh ift, ein fo läftiges Ant, wie Die Regierung ber Nieberlanbe, 
los zu fein. „Hier,“ ſchreibt er an feinen Freund Viglius, „halte 
ich gute Mahlzeit, befiimmere mich um meine eignen Sachen, mad 
meine Depelchen in Ruhe fertig, und verlafle felten bad Haus, aus⸗ 
genommen um ſpazieren zu gehen, der Kirche beizuwohnen oder um 
meine Mutter zu befuchen.“ In biefer einfachen Lebensweiſe fcheint 
ber philoſophiſche Staatsmann feine Zeit zu feiner Selbfizufriebenheit 
verbracht zu haben, obwohl es troß feiner Berficherungen offenbar iſt, 
daß er manchen ſehnſuͤchtigen Blid auf die Niederlande, den Ort feiner 
kurzen Autorität, zerüdiwarf, „Der Haß, den bie Leute von Flandern 
auf mich werfen,“ ſchreibt er an Philipp, „geht mir Außerft nahe; 
. aber ich troͤſte mich, daß es für den Dienſt Gottes und meines Königs 
it," Inmitten feiner Klagen über des Könige Vernachlaͤſſigung 
affeftirte her Karbinal bie völigfte Unterwerfung unter feinen Willen, 
„Ich würde, wenn Sie es wünfchten,, überall hingehen,“ fchreibt er, 
„nach Indien, überall hin in der Welt, — würbe mich ſogar in’d 
Feuer ſtürzen.“ Nicht lange darauf ſtellte Philipp dieſe Betheuerungen 
auf die Probe. Im Oktober 1565 gab er dem Anliegen der Regentin 
nad und befahl Granvelle, feinen Wohnſttz nad) Rom zu übertragen. 
Der Kardinal wollte nicht weichen, „Ueberallhin,“ fchrieb er feinem 
Herrn, „nur nicht nach Rom, Das iſt ein Plag vol Zeremonien und 
eitlem Bepränge, wofür ich auf feine Weife tauge. Uebrigens würbe 
es zu ſehr wie eine Rochgiebigfeit von Ihrer Seite ausfchen. Meine 
Diozeſe Mecheln braucht mich; würde ich jegt nad) Spanien gehen, 
fg würbe es ausfehen, als ob ich Fame, bie fo fehr erforberte Hülfe zu 
leiften.” Allein das Madrider Rabinet war weit davon entfernt, bie 
Anmeſenheit eines fo ſchlauen Staatsmanns zur Leitung ber Fönige 
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lichen Räthe zu wünfchen. Der Befehl nach Rom zu gehen wieber: 
holte ih. Nach Rom folglich ging ber zögernde Minifter, und wir 
haben an den König einen Brief von ihm aus biefer Hauptftadt, da⸗ 
tirt vom erften Februar 1566, worin er feinem Herm anräth, bei Leibe 
nicht daran zu denken, die fpanifche Inquifition in den Riederlanden 
einzuführen. Es Eönnte fcheinen, als ob der Wechfel des Klima’s, im 
MWiderfpruche mit dem Sprichworte, einen Wechſel in der Stimmung 
des Karbinald erzeugt hätte. — Bon diefer Zeit an verſchwindet Gran⸗ 
velle von der Leitung ber Angelegenheiten der Niederlande, beren 
Schrecken er fo lange gewefen war. Indeſſen verſchwindet er nicht von 
der politifchen Bühne. Wir werden den fähigen, ehrgeizigen Prälaten 
wiederfinden, zuerft als Bicekönig von Neapel und hernach zu Mabrid, 
wo er in den Räthen feines Souveräns bie höchſte Stellung ein» 
nimmt. 

Anfangs Juli 1565 ftattete die von Philipp ernannte Reform 
fommiifton ihren Bericht nach Spanien ab. Sie empfahl in ben 
jegigen Geſetzen feine andere Veränderung, ald daß die Richter ermäch- 
tigt werden follten, das Alter und Geſchlecht der Angeflagten in Er- 
wägung zu ziehen und im Falle der Reue die Todesftrafe des über- 
wiefenen Ketzers in Verbannung zu verwandeln. Philipp billigte alle 
Einzelbeftimmungen des Berichts, ausgenommen den einzigen Punkt, 
welcher eine Veränderung: die Begnadigung des reuigen Ketzers, 
enthielt. 

Endlich befchloß der König eine ſolche abfolute Willenserflärung, 
daß alle Zweifel über die Eache ruhen und er von weiterer Beuns 
ruhigung befreit werden mußte. Am fiebzehnten Oktober 15695 richtete 
er aus dem Holze von Segovia an feine Schweiter jenen merfwürs 
digen Brief, von welchem man fagen fann, daß er dad Schiefal der 
Niederlande entfchieden habe. Darin gibt Philipp feine Ueberrafchung 
zu erkennen, daß feine Briefe dem Egmont nicht mit dem, was berfelbe 
von feinen eignen Lippen in Madrid gehört hatte, übereinzuftimmen 
fchienen. Er wünfchte in feiner Sache eine Neuerung. Er wollte bie 
Inquifition von den Inquifltoren geführt wiffen, wie es biöher ges 
fchehen, wie es denſelben nach göttlichem und menfchlichem Geſetz zu⸗ 
fände. Bei dem gegenwärtigen Stande ber Religion wäre es nicht 
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an: der Zeit, mit den Ediften eine Veränderung vorzunehmen ; ſowohl 
jeine eignen, wie diejenigen feined Vaters müßten ausgeführt werben. 
Mit den Wiedertäufern — einer Sefte, für die man, ba fie ein befon« 
derer Gegenftand ber Verfolgung war, fich. fehr verwandt hatte, — 


müſſe nad) der Strenge des Geſetzes verfahren werden. Schließlich 


beichwor Philipp die Regentin und die Herren im Rathe, treu feinen 
Befchlen zu gehorchen, da fie auf diefe Art der Sache ver Religion 
und ihre Landes — welches legtere, fügte er hinzu, ohne die Voll⸗ 


ziehung der Orbonnanzen nur von geringem Werthe wäre — bie größs 


ten Dienfte erweifen würden. 

In einem Privatbriefe an die Regentin von faft dem nämlichen 
Datum, wie dieſe Depefchen, fpricht Philipp von den vorgefchlagenen 
Veränderungen im Staatdrathe ald von einem Gegenftande, für den 
er ſich entfchieden habe*), Er erwähnt auch die in Vorſchlag gebrachte 
Berufung ber Generalftaaten als eine Sache, die bei ber jegigen Un 
ordnung im Lande ganz und gar nicht anginge. — Alſo nahmen bie 


koͤniglichen Depeſchen faft das ganze ftreitige Gebiet ein, um welches 


der Kampf zwiſchen der Krone und dem Lande fo lange geführt worden 
war. Sept fonnte man nicht länger ſich über Zweibeutigfeit oder Zus 
rüdhaltung im Ausdruck des Föniglichen Willens beklagen. „Gott 
weiß,” fchreibt Viglius, „was für ſchiefe Gefichter im Rathe gemacht 
wurden, ald man den unbebingten Willen Seiner Majeftät erfuhr!“ 
Richt ein Mitglied deffelben gab es, fogar nicht den Präfidenten oder 
Barlaimont, die nicht die Nothwendigkeit gefühlt hätten, daß man 
fic) vor dem Sturme in fo weit beugen mußte, daß man die Strenge 
des Geſetzes juspendiren, wo nicht mildern müfle. Mit duͤſterer Be 
fürchtung blidte man in die Zukunft. Viglius hob mit Nachbrud her: 
vor, daß die Depefchen nicht veröffentlicht werben follten, bis man 
Philipp fernere Mittheilung gemacht und ihn vor den Folgen gewarnt 
hätte. Hierin war ihm der Prinz von Dranien entgegen. „Es wäre, “ 


—— — —— 


*) Dieſer Brief war datirt vom 20. Oktober. Alles Zaudern ſcheint verſchwun⸗ 
den zu ſein in einem zwei Tage nachher an Granvelle geſchriebenen Briefe, worin 
Philipp ſagt: „Was die vorgeſchlagenen Veraͤnderungen in der Regierung anbelangt, 
fo if von ihnen nicht die Rede,“ 
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fagt er, „a Ppät, von dem zur ſprechen, was nuͤglich zur thun fei. Mei 
ber Wille Seiner Majeftät fo umzweidetttig auogedruͤckt wäre, fo bliebe 
der Regierung Nichts übrig, abs ihm auszuführen.” Vergebens erbot 
fich Viglius, die ganze Verantwortung drs Verzugs auf ſich zu nehmen. 
Wilhelm's Meinung, unterſtuͤzt von Egmont und Hoorne, brhielt Bei 
der Regentin die Oberhand, weil ſte zu furchtſam mar, durch eine 
fo. ungehorfame Handlung das Mißfallen thred Brubers zu risfiner. 
Als ſpaͤt in der Wacht ver Rath aufbrach, Härte man Wilhelmen ans“ 
rufe: „Jetzt werden wir Bald den Anfang eines ſchoͤnen Trauer⸗ 
ſpiels fehen!**) 

Im Monat: Dezember Heß die Regentin Abſchriften der Depeſchen, 
nebſt Auszügen aus an fich ſelber gerichteten Briefe, ben‘ Guuver 
weuren und den Mäthen ber verfchiedenen Provinzen zuſammt dem Bes 
fehle, daß fie auf ihre gename Ausführung fehen folkten, uͤberſenden. 
Ferner wurden Beamte ernannt, denen es oblag, die Weiſe, wie biefe 
Befehle ausgeführt wurden, zu unterſuchen und darüber an bie Re⸗ 
gierung zu berichten. 

Das Refultat war fo, wie man geahnt hatte Die Beröffents 
lichung der Depefchen ſchuf — mm die Worte eines flamaͤndifchen 
Sehriftſtellers zur gebrauchen, — im: ganzen inte eine ſolche Aufr 
regung, wie fie wicht viel größer durds eine Kriegserklärung wätbe 
hervorgerufen worden ſein. Trotz afler Entmutffhung hatte mu ſtch 
bis jept mit der Erwartung: eines Befferwerdens gefimelchett. Die 
ſtets wachſende Jahl ter Reformatoren, ber beharrliche Wwerſtand 
gegen bie Inquiſition, die wiederholten Eingaden am die Regirtung; 
bie allgemeine Ueberzeugung, daß der große Adel'und fogar die Her 
gentin auf der Seite des VBolkes fiehe: Alles hatte dazu beigetrugert;- 
vaß man bie Hoffnung: hegte, es würde am Ente vor Philipp Duke 
bung. bis: zw einen gewiffen Grade zugeflanden: werden"): Dieſe 


— u... 


*) ‚‚Qu& conclusione acceptä, Princeps Auriacensis cuidam in aurem dixit 
(qui pdst id retulit) quasiiaetas glorlabandusgne : visuros nns brevi egregia® tragoe- 
diae-initium.‘* — Vita Viglii. 

*) „Ginige verlangen eine Nilderung der Edikie; Anrere;“ khagt Wiglius 
mürriſch dem Granvelle, „ſagen, daß fie wenigſtens ſo viel Dilditng verlangen, wie 
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Syoffwung lag jet zertruͤnmert. Alle etwa noch unterhaktenen Zweifel 
wurden durch bie leuten Depeichen zerſtreut, welche kumen gleich einer 
Windsbraut, um die Rebel, welche jo lange bie Augen ber Menſchen 
gebtenver hatten, zu: zerſtreuen und die Politik der Krone dein befchraͤnk⸗ 
veften Verfland Eav wie der Tag bloßzuleger. Das Volk gerieth in 
die: äußerfie Verzweiflung. Die ſpaniſche Inquiſition mit dem ganzen 
ſchrecklichen Gefolge fchien ſchon in feiner Mitte zu fein. Man erinnerte 
ſich aller davon gehörten Erzählungen ded Jammers. Umftändlich 
zaͤhlte man fic Die son der Spaniern in der Neuen Welt begangenen 
Grauſamkriten Ser, die fie, wie irrthuͤmlich das auch fein morhte, dem 
Heiligen Amte: zur Laſt legten. „Erwartet man,” fo riefen fie ans, 
„daß wir, wie bie elenden Indianer, Bier firre zuwarten follen, um 
und zu Millionen fchlachten zu laffen?* Man fahr fich die Leute auf 
den Straßen und öffentlicdyen Blägen zufammenrotten, indem fle das 


" Benehmen ber Regierung erörterten und finfter von geheimen Verbin⸗ 
dungen umd- feemden Allianzen fprachen. Verſtohlene Zufammenfünfte 


wurden in den Wäldern und in der Umgegend großer Stätte aßges 
halten, wo die Zuhoͤrerſchaft fanatifchen Predigern laufchte, vie, 
waͤhrend fe die Zehren ber religiöfen Reform erörterten, finfter auf 
Wiverftand hindeuteten. Abhandfungen wurden gedruckt und weit 
verbreitet, worim Die: gegenfeitigen Pflichten des Herrn und des Br 
falten: umwteriudgt und das Recht des Widerſtandes aufgeftellt wurde, 
und manchmal waren Diele fchrwierigen Bingen mit entſchiedener Faͤhig⸗ 
keit behandelt. Eine gewoͤhnlichere Form war bie ber Satire und 
den hoͤhniſchen Schmaͤhſchrift: einer bei den fruͤhern Refoͤrmatoren Bes 
liebten Waffe. Ihre ſatiriſchen Angriffe waren ohne Unterfihieb gegen 
bes Thron und gegen die Kirche gerichtet. Eine deutliche Zielfcheibe 
waren. die Biſchoͤſe. Nichts blieb verfchont. Um die Geiſtlichkeit 
laͤcherlich zu. machen, ſchrieb man Komödien. Niemals war ſrit ber 


den Ghriften von ten Türken zugeſtanden wird, welde letztere bie Foeinde ihres 
Glaubens nicht fo fehr verfolgen, wie wir es bloß.wegen einer Verſchiedenhrit. in: der 
Auslegung der Schrift thun!“ Biglius war ohne Zweifel der Meinung tes. Herrn 
Gerlache, daß für Philipp die Bewilligung der Duldung das Signal zu einem 
Allgemeinen Gemetzel gewefen fein würde. 
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Erfindung der Buchdruckerkunſt — ſeit mehr als einem Jahrhundert 
— die Preſſe in ein Werkzeug von ſolcher politiſchen Bedeutung ver⸗ 
wandelt worden, wie in den erſten Phaſen der Revolution in den 
Niederlanden. Tauſende von fo ausgeſtreuten aufrühreriſchen Pam⸗ 
phleten fanden unter dem Volke eine raſche Verbreitung, da der nichrigfte 
Mann befaß, worin damals in andern Ländern mancher Adelige nicht 
bewanbert war: die Kunft zu lefen. In manchen Städten wurben 
an die Thüren der obrigfeitlichen Gebäude Plakate angenagelt, die vers 
fündeten, daß Rom feinen Brutus brauche. Andere waren an bie 
Thore von Oranien und Egmont angeheftet, worin diefe beiden aufs 
gerufen wurden, bervorzufommen und ihr Land zu retten. 

Bei diefen Zeichen des Mißvergnügend im ganzen Lande wurde 
Margaretha mit Schreden erfüllt. Sie fühlte. den Boden unter ihr 
erbeben. Sie fchrieb immer von Neuem an Philipp, indem fie ihm 
genaue Einzelheiten von dem Zuftande der öffentlichen Stimmung und 
von bem wiberfpänftigen Geifte, der am Rande des Aufftandes zu 
ſtehen fchien, gab. Sie gab ihm ihren Wunfch fund, die.Regierung 
nieberzulegen. Sie flehte ihn an, er möge die Generalftaaten berufen 
laſſen und wenigitens jelbft fommen, um aus ihren Händen die Zügel 
ber Regierung zunehmen, welche zu halten fie zu ſchwach ſei. — Phi⸗ 
lipp verjegte Faltblütig, daß „er bedaure, daß bie Depeichen von 
Segovia einen ſolchen Anftoß gegeben hätten, Diefelben hätten bloß 
die Verehrung Gottes und dad Wohl des Landes bezwerkt. “ 

In diefer allgemeinen Gaͤhrung tauchte eine neue Menſchenklaſſe 
auf, die an Anzahl bedeutend war, obſchon fie bisher an öffentlichen 
Angelegenheiten feinen Antheil genommen hatte. Das war der niebere 
Adel des Reiches: Männer von ehrenbafter Abfunft, und viele unter 
ihnen durch Blut oder Heirath wit dem höchften Adel des Landes ver 
wandte. Nur zu oft waren ed Männer von zerrüttetem Vermögen, dag 
durch ihre eigne Verſchwendung oder diejenige ihrer Vorfahren in Vers 
fall gerathen war. Viele hatten ihre Erziehung auswärts, manche in 
Genf, der Heimath Ealvin’d, erhalten, wo fie begreiflicherweife die 
Lehren des großen Reformators eingefogen hatten. In dürftigen Um: 
ſtaͤnden, mit feinem befiern Beſitz ald der Erbſchaft ehrenhafter Webers 
hieferungen oder dem Andenken befierer Tage auägerüftet, fühlten fie 
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ſich von einem verlangenden, ungebuldigen Geifte getrieben, ber fie 
natürlich jede Veränderung der beftehenden Ordnung der Dinge vor: 
ziehen ließ. Meijtentheild waren fie für das Waffenhandwerk herans 
‚gebildet, und hatten in den Tagen Karl's des Fünften für ihren Ehr- 
geiz unter den kaiſerlichen Fahnen eine weite Laufbahn offen gefunden. 
Aber Philipp, weniger politifc denn fein Vater, hatte e8 unterlaffen, 
fi) um die Gunft biefer Klaffe feiner Unterthanen zu bewerben, bie 
ohne ftehende Grundjäge oder feitgeftellte Beweggründe des Handelns 
auf der Oberfläche der Ereigniffe zu ſchwimmen, und bereit fchienen, 
in jedem Augenblick ihr Gewicht in die Wagfchale der Revolution zu 
‚werfen, | 

Bon dieſen Kapalieren kamen einige zwanzig, meiſtens junge 
Leute, im Monat Dezember zu Brüffel im Haufe des Grafen Eulem- 
borg, eines den proteftantifchen Meinungen ergebenen Adeligen, zu⸗ 
ſammen. Ihr zugeftandener Zwed war, dem Nortrage eines flamän« 
diſchen Geiftlichen, Namens Junius, zuzuhören. Das war ein talent» 
voller, gelehrter Dann, der in der Schule Calvin's erzogen worden 
war und nun nad) jeiner Rüdfehr in die Niederlande unter den Augen 
ber Regentin jelbft den gefährlichen Beruf eines Miflionärd ausübte. 
Sn diefer Verſammlung der mißvergnügten Adeligen kam das Geſpräch 


natürlich auf die Uebel Des Landes und auf die beten Mittel, fie zu- 


heilen. Das Rejultat der Zufammenfunft war bie Bildung einer Ligue, 


deren Hauptzwede in einer Urkunde, befannt ald der „Kompromiß,“ 


ſorgfältig auseinandergefegt waren”). 

Diefe berühmte Urkunde erklärt, daß der König von Ichlimmen 
Rathgebern — größtentheild Ausländern — verleitet worden ift, 
feinem Eide entgegen die Inquifition im Lande einzuführen: ein Tribu— 
nal, das, alleın göttlichen und menschlichen Gefeg zuwider, an Bars 
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*) Gewöhnlich haben tie Gefchichtöfchreiber den Urfprung der „Union““ auf 
eine Zufammenfunft von neun Adeligen in Breda zurüdgeführt, wie von Strada 
berichtet wird. Aber wir haben zu dem im Terte angegebenen Faktum das Zeugniß 
des Junius felber, und dieß Zeugniß wird von Groen zugelailen, der Doch mit einer 
Borficht zu Werke geht, Lie ihm felbft an fchlüpfrigen Plätzen ter Geſchichte einen 
guten Stand gibt. Auch Brandt folgt vem Berichte des Junius. 

Prescott, Seh. Philipps II. 11 
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barei über Alles geht, was bis jebt von Tyrannen verübt worden fft*), 
und welches darnach ftrebt, das Land in den Außerften Ruin und bie 
Einwohner in einen Zuftand elender Knechtſchaft zu verfegen. Um 
daher nicht die Beute derer zu werden, welche unter dem Namen der 
Religion bloß fich auf Koften fremden Lebens und Vermögens zu be- 
reichern fuchen, binden ſich die Sonföberirten durch einen feierlichen 
Eid, der Einführung der Inquifition, unter welcher Form felbige auch 
eingeführt werden möge, zu widerftehen, und fich einander gegen bier 
felbe mit ihrem Gut und Blut zu fchügen. Indem fie fo thun, bes 
theuern fie, daß fte, weit entfernt davon, den König entehren zu wollen, 
bloß den Zwed haben, ihn in feinem Beſitz aufrecht zu erhalten und 
die Ruhe des Landes zu wahren. Sie jchließen, indem fie auf ihren 
gejeglichen und heiligen Bund den Segen des Allmächtigen herabflehen. 

So beichaffen find einige ber in diefer merfwürbigen Urkunde 
hervorgehobenen Hauptpunfte, worin die Edifte nur wenig erwähnt 
find und jede andere Befchwerde von der verabfcheuten Inauifttion ver: 
fchlungen ift. Wirklich führten Die Ueberfeßungen des „Kompromiffes, “ 
bie bald in verfchiedenen Sprachen erfchienen, ven Titel: „Ligue des 
Adels von Flandern gegen bie fpanifche Inquifition. “ 

Man wird wohl nicht läugnen, daß die diefe Urkunde Unterzeich- 
nenden bereitö im Spiele der Revolution einen entfcheidenden, Zug 
gethan hatten. Offen reihten fie fich zufammen gegen die Ausführung 
des Geſetzes und die Autorität der. Krone. Sie bezichtigten den König 
des Eidbruch und Elagten ihn der Begünftigung einer Verfolgung an, 
welche unter dem Vorwande der Religion feinen andern Zwed ald die 
Beute ihrer Opfer habe, Es hat wenig zu fagen, wenn bieß Alles 
unter den Berficherungen ber Gefeglichfeit geichah. Solche Verfiche- 
rungen find die anftändige Hülle, unter welcher mıan immer bie erſten 
Schritte in einer Revolution thut. — Die Eremplare diefer Urkunde 
weichen etwas voneinander ab. Eins davon, das uns vorliegt, klaſſi⸗ 


*) Man follte glauben, daß die Verbündeten in dem erften Theile dieſes Satzes 
die Worte Philipp's auf’ihn ſelbſt zurückichleudern wollten: — ‚‚Comme il leur 
appertient par droitz divins et humains.‘‘ Dep&che du Bois de Segovie, Octobre 
47, 1568. . 
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gixt, gleichſam um Ihrer Einſprache bie Schärfe der perfönlichen Belei⸗ 
digung zu geben, „den Vagabunden, den Prieſter und den Spanier“ in 


dieſelbe Kategorie). 
Im der kleinen, dieſes Dokument zuerſt unterſchreibenden Anzahl 


finken wir Ramen, ‘die in ben ſtürmiſchen Scenen der Revolution zu 


bervortagender Stellung emporftiegen. Darunter war auch Graf Louis 


von Naſſau, ein jüngerer Bruder des Prinzen von Oranien, ber ‚‚bon 


chesalier, ‘* wie ihn Wilhelm zu benennen pflegte. Und diefe Benen⸗ 


nung verdiente er wohl durch feinen Edelmuth und viele erhabene, 
menſchenfreundliche Eigenſchaften. Louis war als Lutheraner anfges 
‚zogen, und ber Sache der Reformation «eifrig ergeben, während fein 
Bruder ein bloß ſchwaches Intereffe daran nahm. Sein hitziges, vors 


ziliged Temperament wurde durch die klugen Rathfchläge Wilhelm ’s 


ot in. Schach gehalten und weiler gelenkt; während er feinem Bruder 


durch treuergebene Anhänglichfeit, und durch den Eifer und die Uners 
fchrodenheit, womit er die Pläne deſſelben ausführte, vergalt. Man 
dürfte Louis in der That Wilhelm’d rechte Hand nennen. 

‚Ein anderer aus der Anzahl war Philipp de Marnir, Herr von 
St. Aldegonde. Er war der intime Freund Wilhelm's von Dranien. 
Rad) den Worten eines belgifchen Schriftftellerd (Borguet’8), war er 
einer ber fchönften Charaftere feiner Zeit, gleichausgezeichnet ald Sol⸗ 
bat, ald Staatsmann und ald Gelehrter. Seiner Feder ift gewöhnlich 
bie Abfaffung ded ,Kompromiſſes“ zugefchrieben worden. Einige Kris 
tifer haben zwar den darin herrfchenden Ton al& mit der geſetzten und 
ruhigen Art feines Charakters unverträglich gefunden; allein St. Als 


degonde's Devife: „Repos ailleurs‘“ will ſcheinen, als ob fie eine 


feurige Einbildungskraft und einen ungeduldigen, thätigen Geiſt anzeigte. 

Jedoch derjenige Mann, welcher in dieſe erften Bewegungen der 
Revolution am freudigften eingetreten zu fein feheint, war Heinrich, 
Bicecomte von der Brederode. Er ftammte aus einer alten Linie, die 


— — — — — 


*) „PDe sorte que si un Prestre, un Espagnol, ou quelque mauvais garnement 
veit mal, ou nuyre à antruy, par lemoyen de l’Inquisition, ilpourra l’accuser, faire 
apprähender, voire faire mourir, soit à droit, soit à tort.‘* Supplement & Strada, 
tome Il. ' 

11* 


164 Mennies Kapitel. 


fich der Herkunft von den Grafen von Holland rühmte. Den einzigen 
ihm übrig gebliebenen Beſitz, die Herrfchaft von Biana, behauptete er 
noch ald unabhängig von dem König von Spanien oder jeden andern 
Potentaten zu halten. Sein väterliches Erbtheil war durch einen 
forgenlofen, ungezügelten Lebendwandel aufgegangen, und wenig mehr, 
als leere Titel und Anfprüche, die zurühmen er allerdings nicht ſchüch⸗ 
tern war, war noch übrig geblieben. Er liebte feftliche Bergrügungen 
und bejaß einen freien, unbefüimmerten Humor, der das Volk für ſich 
einnahm. Doch war er demjelben noch theurer wegen feines flarfen 
Haſſes der Unterdrüdung. Kurz, Brederode war einer jener emſigen, 
verdampfenden Charaktere, die fi) wohl im Anfange einer Revolution 
bemerkbar machen, allein bald im Verlaufe derfelben verloren geben: 
gleich. jenen unheilverfündenden Vögeln, die mit ihrem Gefchrei und 
Gekreiſch den Sturm einleiten, welcher fie bald auf i immer aus dem 
Geſichtskreiſe fortreißt. 


Exemplare des „Kompromiſſes“ mit den Darunter ſtehenden Namen 
wurden bald in allen Gegenden des Landes vertheilt und eifrig von 
einer großen Menge Perſonen unterzeichnet: nicht allein von dem unbe⸗ 
deutenden, vornehmen und niederen Adel, ſondern auch von wohl⸗ 
habenden Bürgern und reichen Kaufleuten, die in der Gemeinſchaft 
große Intereſſen auf dem Spiele hatten. Der Wappenkoͤnig des Gol⸗ 
denen Vließes, Hames, der ein eifriger Verbuͤndeter war, ruͤhmte ſich, 
daß auf feiner Liſte zwei tauſend Namen ſolcher Perſonen ſtänden. 
Unter ihnen waren viele römiſche Katholiken, und wir müſſen hier 
wiederum bemerken, daß dieſe proteſtantiſche Revolution im Anfang 
ſelbſt die Unterſtützung der Katholiken erhielt, die bei dem gemeinſchaft— 
lichen Haſſe willfürlicher Gewalt alle Religionsunterichiede vergaßen. 


Wenn irgend welche, fo doch nur wenige von dem großen Abel 
Icheinen unter der Zahl der Unterzeichner ded Kompromiſſes geweſen 
zu fein: — gewiß aber Niemand aus dem Staatsrathe. Es würde ſich 
ſchwerlich gefchiett haben, hätte man Jemanden aus den föniglichen 
Rüthen — mit andern Worten: Einen aus der Regierung — zum 
Beitritte zum Bunde eingeladen: da diefelben durch die Obliegenheiten 
ihres Amtes verpflichtet gewejen fein würden, dad der Regentim zu 
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enthuͤllen. Wenn aber auch die großen Herren der Ligue nicht faftifch 
beitraten, fo bewieſen fie wenigftend ihre Sympathie für den Zweck 
berjelben, indem fie ablehnten, die Ausführung der Gefege, gegen bie 
ber Bun gerichtet war, zu erzwingen. Den vier und zwanzigſten 
Sanuar 1566 richtete der ‘Prinz Oranien von Breda aus einen Brief 


“ an die Regentin, weil fie ihm die Depefchen von Segovia als Richt: 


fehnur feiner Regierung in den Provinzen überfchiett hatte. In diefem 
merfwürdigen Briefe fest Wilhelm mit einer größeren Breimüthigfeit, 
als er jonft zu zeigen gewohnt war, feine Gründe auseinander, warum 
er fich weigerte, den Föniglichen Befehlen nachzufommen. „Ich drüde 
mich,“ fagt er, „franf und frei über einen Gegenftand aus, worüber 
ich nicht befragt worden bin; aber idy muß dieß thun, damit ich mich 
nicht durch mein Stillfehweigen für das Unglück, das daraus ent- 
fpringen muß, verantwortlich mache.” Dann berührt er kurz und in 
entfchiedener Eprache die Hebel der — wie er fagt, den wiederholten 
Perficherungen des Königs widerfprechenden — Inquifition und die 


Cdikte. In der Auslegung ber Tegteren jei neuerdings große Nachficht 


gezeigt worden, und ed würde fehr unheilvoll fein, wollte man fie plöß- 
lich wieder neu beleben, indem man fie in ihrer alten Strenge aus⸗ 
führte. Eine fchlechtere Zeit, als jegt, fönne es nicht geben, weil das 
Volk ſchwer von Nahrungsmangel gebrüdt und megen der religiöfen 
Agitationen an den Gränzen in einen Fritifchen Zuftande wäre, Das 
fönnte den König frine Herrfchaft in ‚den Niederlanden foften und die 
legteren feinen Nachbarn in die Hände Ipielen, 


„Was mich anbetrifft,“ fchließt er, „fo werde ich, wenn Seine 
Maieftät auf der Vollftredung diefer Maßregeln beharrt, — ehe ich 
durch einen folchen Verfuch mir einen Flecken zuziehe, der auf mit und 
meinem Haufe haften muß — lieber meine Stelle in bie Hände Je 
mandes legen, der die Stimmung des Volkes beffer fennt und zur 
Erhaltung der Ordnung im Lande fähiger iſt.“ 


Im nämlichen Tone antworteten Margarethen einige andere 
Provinzialgouverneure, indem fie erflärten, daß fie nie ruhig babei 
ftehen und zufehen fönnten, wenn funfzig oder ſechszig taufend ihrer 
Lanpaleute' wegen religiöfer Irrthüͤmer lebendig verbrannt würden, 
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Die Regentin war, als fie die Männer verließen, auf welche ie am 
meiften vertraute, in fchlimmer Berlegenbeit. Sie machte bewfelben 
einen Haufen Borftellungen und bat beſonders den Prinzen, bie jet 
berrfchenden Unruhen nicht dadurch zu vermehren, daß er feinen Boften 
verließe, wo ibm die Anhängliczfeit bed Volkes einen fo unbegrömgten 
Einfluß gäbe. 

Zu gleicher Zeit fuhr die Bewegung des Landes zu wachſen fort. 
Es gab Brotmangel — fo oft der Vorläufer der Revolution — umd 
diefer Artifel war auf einen ungeheuren Preis geftiegen. Das Volk 
war mit Hungerönoth bedroht, was, wenn nicht Spanien eine zeit⸗ 
weilige Aushülfe befchafft hätte, zu emften Folgen geleitet haben 
würde, 


Sept verbreiteten fich in großem Umfange Geruͤchte, daß Philipp 
in Bälde mit einer Armee kommen und feine Bafallen züchtigen würde, 
und diefe Gerüchte fanden leicht Glauben bei denen, welche fühlten, 
das fie bereits fich innerhalb des Bereichs der Rebellion befanden. 
Der Herzog Erich von Braunfchweig machte an ber beutfchen Gränze 
zahlreiche Truppenaushebungen, und man glaubte allgemein, daß ihre 
Beitimmung Flandern fei. Vergebens verfuchte Margaretha, indem 
fie die Grundloſigkeit der Nachricht betheuerte, das Volk zu enttäufchen. 


Kurze Zeit zuvor, im Monat Juni, hatte zu Bayorme zwiſchen 
der Königin Mutter Katharina von Medicis und ihrer Tochter, ber 
Königin von Spanien, eine Zufammenfunft Statt gefunten. Anſtatt 
von ihrem Gemahl war Ifabella bei diefer Zufammenkunft von dem 
Rathe, in welchen der König das meifte Vertrauen fegte: vom Herzog 
von Alva, begleitet. Die beiden Königinnen hatten mit fi) ein gläns 
zendes abelige8 Gefolge. Die Zufammenfunft wurde auf einige Tage 
verlängert. Dabei folgten auf einander Bälle, Tourniere und praͤch⸗ 
tige Banfette, auf denen die koſtbare Kleidung und Equipage bes fran- 
zöflfchen Adels eigen genug von der nicht minder prunfenden Einfadys 
heit der Spanier abſtach. Diefe mit den gewöhnlichen Pomp ver 
Gaftilier fo jehr im Widerfpruche ftehende Einfachheit beobachtete man 
aus Gehorſam gegen bie Befehle Philipp’s, der, indem er dem natios 
nalen Rangftreit vorausſah, umsernünftige Koſten zu machen verbot, 
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die doch am Ende bei den zerrutteten Finanzen Frankreichs ſchwer em⸗ 
pfunden wurden. 

Inmitten der glaͤnzenden, da Auge des Publikums beſchaͤftigen⸗ 
ben Schaufeſte wurden zwiſchen Katharina und dem Herzog Alva taͤg⸗ 
lich geheime Konferenzen abgehalten. Zwar wurden bie Befchlüffe 
niemals veröffentlicht, allein genug davon fand feinen Weg and Tages- 
licht, um zu zeigen, daß ber Hauptzwed die Ausrottung der Keberei 
in Frankreich und ben Niederlanden fei. Die Königin Mutter war 
für mildere Daßregeln, die zwar Iangfamer, aber nicht weniger ficher 
wären, Allein der hartherzige Herzog behauptete, daß bie Ges 
währung ber Gewiflensfreiheit die Gewährung unbegrängter Zügels 
lofigfeit wäre. Die einzige fichere Weife, das Uebel auszurotten, 
fei durch . Feuer und Schwert! Bei diefer Gelegenheit war es auch, 
daß, ald Katharina meinte, es fei feichter, mit widerfpänftigen Ges 
meinen als mit dem Adel e8 zu thun zu haben, Alva verfegte: „Wohl 
wahr, aber zehn taufend Froͤſche find nicht den Kopf eines Lachjes 
werth:“ — ein unheilverfünbendes Gleihniß, deffen man fich fpäter 
gegen feinen Erfinder, als derſelbe über die Niederlande herrfchte, er- 
innerte **). 

Die Nachricht von diefen dunflen Konferenzen war in die Nieder: 
lande gelangt, wo man allgemein glaubte, daß ihr Zweck wäre, fich 
der Beihülfe Sranfreich8 bei der Vernichtung der ſlandriſchen Freiheiten 
zu vergewiſſern we), 


— 





*) Indem Davila die naͤmliche Geſchichte erzählt, berichtet er den Ausſpruch 
Alva's in etwas verfchtedenen Worten: — ‚‚Diceva che .. .. . besognava pescare i 
pesci grossi, e non si curare di prendere le ranoechie.‘* 

“) Heinrich ter Vierte, der noch ein Knabe von elf Jahren war, befand ſich im 
Gefolge Katharinens und war bei einer ihrer Zufammenfünfte mit dem Herzog Alva 
anwefend. Gr fofl die im Terte erwähnten Worte des Herzogs gehört haben, und 
dieſelben follen fich dem Geiſte des zufünftigen Verfechters des Proteſtantismus tief 
eingeprägt haben. Heinrich erzählte fie feiner Mutter, Jeanne d'Albret, wieder, 
durch welche fie in Die Deffentlichkeit gelangten. 

») Gewöhnlich meint man, daß auf der Zufammenfunft zu Bayonne zwifchen 
der Königin Mutter und dem Herzug Alva übereingefommen wurde, die Tragödie 
der fizifianifchen Vesper in dem ſchauderhaften Geſchlaͤchter der St. Bartholomäus: 
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Bei dieſem panifchen, durdy das ganze Land gehenden Schredien 
fingen die Burchtfameren oder Klügeren (beſonders unter denen, welche 
in Eechäfen wohnten) an, Maßregeln zu ergreifen, um biefe Uebel 
durch Auswanderung zu vermeiden. Sie fuchten Zuflucht in proteftan- 
tifchen Staaten, beſonders aber in England, wo, wie und ein Zeit- 
genoffe fagt, nicht weniger, als dreißig taufend, unter dem Szepter ber 
Glifaberh einen Schirm fanden. Es wimmelte von ihnen in ben 
Städten London und Sandwich, und bie politifche Königin wies ihnen 
auch den Sechafen Norwich zum Aufenthaltsorte an. Auf diefe Weife 
wurde bie flamändifche Induſtrie auf englifchen Boden übergetragen. 
Der Handelöverfehr zwiſchen den beiten Nationen erfuhr jest einen 
Wechſel. Die feidenen und wollenen Stoffe, bie früher aus Flandern 
nach England gefchict worden waren, wurden jest zum Artifel eines 
großen Ausfuhrhandeld von England nad Flandern. „Die Niebers 
lande”, fehreibt der Korrefpondent Granvelle's, „find das Indien der 
Engländer, die jegt gegen unfere Börjen Krieg führen, wie die Fran⸗ 
zofen vor einigen Jahren Krieg gegen unfere Städte führten.“ 


nacht zu wiederholen. Indeß finde ich weder in den Briefen tes Herzogs, noch denen 
bes Don Juan Manrique de Lara, tes Majordoms der Königin Ifabella, teren Ori⸗ 
ginale in ter füniglichen Bibliothek zu Paris aufbewahrt find, eine Beftätigung für 
eine folche Meinung. In meiner Abfchrift diefer. Manuffripte nebmen tie Bricfe 
Alva’s an Philipp den Zweiten ten größeren Raum ein. In dem Berichte feiner 
Unterhaltung mit der Königin Mutter find fie fehr genau. Sein großer Zweck ſcheint 
geweſen zu fein, fie zu uͤberreden, ihre temporiſirende Politik aufzugeben und in der 
unnachgiebigſten Weife die Herrſchaft der RömifchsKatholifben geltend zu machen. 
Er juchte fie in dieſem Berfahren dur das Beilpiel feines eignen Herrn, des Königs. 
von Spanien, zu beftätigen, indem er Philipp's fo oft und im verfchiedenen Formen 
erwähnte Erflärung wiederholte, daß „er eher fein Königreich, ja das Leben ſelbſt 
daran geben, ale über Ketzer berrfchen wolle. * 


Während der Herzog ernftlich verfuchte, die Argemente der Katharina von Me 
bieid zu mwiterlegen, bie für ein milderes, vernünftigeres und (man fann hinzufügen) 
politifcheres Verfahren in Bezug auf die Hugenotien war: fann man, wenn man 
gerecht fein will, ihn zwar nicht befchuldigen, daß er jene graufamen Maßregeln, die 
feinen Namen mit Schande gebrandmarft haben, direkt empfohlen habe; allein, auf 
ber andern Seite läßt fich auch nicht längnen , daß jene blutige Kataſtrophe die rich⸗ 
tige Folge ber von ihm angerathenen Politik war. 8* 
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Anftatt in Muthlofigkeit zu verfallen, beriefen fid) einige flamän- 
diſche Provinzen ftandhaft auf ihre Gnabenbriefe, um von den willfürs 
Tichen Maßregeln der Krone befreit zu werden. Die vornehmften Städte 
Brabants, mit Antwerpen an der Spite, verfchanzten fich hinter ihre 
Joyense Entree, Die Frage fam vor ben Rath; ein Dekret wurde zu 
Gunſten der Bittfteller audgefertigt und von ber Regentin genehmigt, 
und ber freie Boden Brabantd wurde nicht länger durch bie Anweſen⸗ 
heit der Inquiſition befleckt. 

Das Dunkel um den Thron der Regentin verdüſterte ſich jetzt. 
Unter allen Perſonen in den Niederlanden war diejenige, welche über 
fie herrichte, am wenigften zu beneiden. Abgebracht von ihrer Anhaͤng⸗ 
lichfeit an Granvelle durch den Einfluß der Herren, ſah ſich Margaretha 
feßt gezwungen, bie von ihr gem'ßbilligte, willfürliche Politik wieder 
aufzunehmen und die Uinterftügung der nämlichen Partei, welcher ſie 
neuerdings ihr ganzed Zutrauen gefchenft hatte, zu verfcherzen. Die 
Herren im Rathe zogen fi) von ihr zurüd, die Obrigfeiten in den Pros 
vinzen hemmten fie, und große Maffen der Bevölferung waren faftifch 
im Widerftande gegen die Regierung begriffen. Es mag befremdend 
ericheinen, daß fie erft im Frühjahr 1566 von dem Borhandenfein der 
Ligue pojitive Kenntniß erhielt, ald Egmont und einige Andere des 
Staatsrathd ihr davon Nachricht gaben. Wie gewöhnlich ging das 
Gerücht über die Wirflichfeit. Zwanzig bis dreißig taufend Mann 
follten unter Waffen ftehen und halb fo viel fich rüften, um gegen 
Brüffel zu rüden, und ſich, wofern die Regentin nicht in ihre Forde⸗ 
rungen willigte, der Perſon berfelben zu bemächtigen. 

Auf einen Augenblid dachte Margaretha daran, in der Citabelle 
Zuflucht zu fuchen. Aber bald fammelte fie fidy wieder und bewies ben 
Muth, der bei der Tochter vee des Bünften zu erwarten ftand. Sie 
ließ durchs ganze Land die Befagungen in den Feſtungen verftärfen. 
Sie entbot die Ordonnanzfompagnien nad) der Hauptftabt und ließ fe 
von Neuem den Eid der Treue gegen den König ſchwoͤren. Sie fchrieb 
den fpanifchen Gefandten an den benachbarten Höfen, unterrichtete fie 
von der Ligue und ermahnte fte, nicht zuzugeben, daß von den Ländern, 
wo fie refibirten, der Ligue Hülfe geichidt würde. Endlich berief fte 
eine Berfammlung der Ritter des Goldenen Vließes und bed Staato⸗ 





170 Reuntes Kapitel. 


rath8 auf den fieben und zwanzigften März, um über bie gefährliche 
Lage des Landes zu berathen. Nachdem bie Herzogin mit biefen An⸗ 
ordnungen fertig war, fchrieb fie an ihren Bruder, ımterrichtete ihn 
genau von ber Lage ber Dinge und theilte ihm mit, was ihren Räthen 
das wirffamfte Heilmittel zu fein fchien. Sie fchrieb um fo freimüthis 
ger, als ihre Liebe zur Herrſchaft dem aufrichtigen Wunſche gewwichen 
war, ſich aus ben Broben und Wirren, wovon ihre Macht begleitet 
war, herauszuwinden. 

Es gäbe, fagte fie, bloß zwei Wege: Gewalt oder Zugeftändniß. 
Um Nichts von dem Ruine zu fagen, welchen bie erftere über das Land 
bringen werde, würde biefelbe auch ſchwierig gemacht durch den Mangel 
an Geld zur Bezahlung der Truppen und durch den Mangel an zuvers 
laͤßlichen Offizieren zur Befehligung berfelben. “Die Konzeſſionen müßten 
beftehen: in der Aufhebung ber Inquifition — eines nublofen Tribus 
nald, wo es in den Städten öffentlich von Seftirern wimmelte —, in 
der Abänderung der Edikte und in ber Bewilligung eines freien Pars 
Bons für alle Unterzeichner bed Kompromiſſes, voraudgefegt daß bies 
felben zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren wollten. Unter diefen Bedingungen 
wollten die Herren des Rathes den Gehorfam des Volfes verbürgen. 
Wenigftens verfprächen fie Margarethen, fie zu unterftügen, um ihn 
zu erzwingen. Sie wollte nicht felbft fagen, welcher von den Philipp 
geftellten Alternativen fie den Vorzug gäbe, fondern würde treu feine 
Befehle, worin biefelben auch beftehen möchten, nach beften Kräften 
ausführen. — Sie wollte nicht ausbrüden, welcher Alternative fie den 
Vorzug gab, aber e8 war Har, auf welche Seite fie fd) neigte. Mar⸗ 
garetha ſchloß, indem fie ihren Bruder ernftlich anflehte, auf ihre Des 
peſchen durch den Kourier, welcher biefelben brachte, eine unmittelbare 
Antwort zu uͤberſenden. 

Derjenige Mann, welchem Margarethens Zutrauen am meiſten 
zu Theil zu werden ſchien, war Egmont. Dieſer blieb noch zu Brüſſel 
und behielt ſeinen Sitz im Rathe, nachdem ſich Wilhelm auf ſeine Be⸗ 
ſitzungen in Breda zuruͤckgezogen hatte. Aber, wenn ber Prinz Brüffel 
auch unwillig verlaffen hatte, hatte er fich doch mit den Verbuͤndeten 
nicht befaßt, noch weniger aber ftand er — wie fälfchlich und zu feinem 
großen Verdrufſe das Gerächt ging — an ihrer Spige. Zwar war 
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fein Bruder und einige von feinen genauen Freunden ber Ligue bei- 
getreten. Allein Lonis erflärt, daß er ed ohne das Willen Wilhelm’s 
that. AUS der lektere nach vierzehn Tagen von dem Borhanbenfein bed 
Bundes hörte, gab er darüber. feine gänzliche Mipbilligung zu erfens 
nen®). Er toll fogar fein Anichen dazu gebraucht haben, um bie Vers 
buͤndeten daran zu verhindern, zu gewaltſamen Maßregeln zu greifen, 
unter Anderem, Antwerpen zu nehmen: indem er verfprach, er wollte fie 
umterftägen, daß fle ihre Iwecke in einer ordentlicheren Weiſe erreichten **). 
Was er wünichte, wäre, daß der König die Generalftaaten beriefe, 
Aber er wollte nicht, wie die Berbündeten, eine feindliche Haltımg an⸗ 
nehmen, um ihn zu diefer unschmadhaften Maßregel zu zwingen ***), 
Wäre die Legislatur bei einander, fo würde er fie, ohne ihre konſtitu⸗ 
tionellen Graͤnzen zu überfchreiten, remonſtriren laſſen und bie de 
ſchwerden der Nation dem Throne vorlegen. 


Diefe gemäßigte Art des Verfahrens ftimmte nicht zu dem hisigen _ 
Dlute der füngeren Verbündeten. „Ihr Bruder,” ſchreibt Hames an 
Louis, „ift zu langfam und lau. Er möchte, daß wir gegen dieſe hun- 
grigen Wölfe, gegen Feinde, die und zum Danf dafür enthaupten und 
verbannen und verbrennen, bloß remonftrirten.. Wir follen jchwagen, 
während jene hanteln. Wir follen mit der Feder kämpfen, während 
jene mit dein Schwerte kämpfen.“ 


u ne — — — 


*) „he laquelle estant advertis quelques quinze jours après, devant que les 
eonfederes se trouvasseat en court, nous déclarames ouvertement et rondement 
quelle ne nous plajsoit pas, ei que ce ne Dous sambloit estre le vray moyen pour 
maintenir le repos et transquillete publique.‘‘ Auszug aus ber „‚Justißcation‘‘ Wil⸗ 
belm’s (1567), in tem Archive des Haufes von Oranien⸗-Naſſau. 

**) Diefe Thatiache berunt auf der Autorität einer dem Junius zugeichriebenen 
Handſchrift. Indeffen bezweifelt Groen die Authentizitaͤt dieſes Manufſkripts. Doch, 
was man auch von der Expedition gegen Antwerpen halten mag, fo geht doch aus 
Wilhelm's eigner Angabe hervor, daß tie Verbündeten eine gefägrliche Unternehmung, 


wovon er ihnen abredete, bezweckten. Siehe feine „Apologie“ in Dumont, Corps Di- 


plomatique. 

) [Les estaz-generaulx ayans pleine puissance, est leseul remede à nos maulx; 
nous avons le moyen en nostre povoir sans aucune duubte de les faire assembler, 
mais un veult estre gueri.“‘ Archires de la Maison K’Orange-Nassau. 
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Die Sache war, daß Wilhelm nicht den Feuereifer, welcher viele 
Kirchenverbefierer befeelte, befad. Wie wir faben, war er in feinen 
jungen Jahren einmal dem Einflufle der proteftantifchen Religion und 
ein anderes Mal dem der Fatholifchen ausgefegt werden. Wenn dad 
Ergebniß davon gewefen war, daß in ihm fo Etwas, wie philoſophiſche 
Bteichgültigkeit gegen die großen Streitfragen entftand, jo war Das 
doch Außerft günftig, um im ihm einen Geift der Duldiamfeit zu er⸗ 
weden, gewefen. Er erichraf vor jenem Verfolgungsſyſtem, das Men⸗ 
ſchen um ihrer religiöfen Meinung willen proffribirte. Bald nad) der 
Ankunft der Depeichen von Segovia fchrieb Wilhelm an einen Freund: 
„Der König befiehlt, daß nicht allein hartnädige, ſondern ſelbſt buß⸗ 
fertige Ketzer getöbtet werben follen. Ich weiß nicht, wie ich das er- 
tragen kann. Es fcheint mir nicht, daß ſolche Maßregeln hriftlich oder 
thunlich find." Im einem andern Briefe jagt er: „Ich fürchte ſehr, 
daß diefe Depeſchen die Leute zum Aufftande treiben. Ich wollte froh 
fein, Fönnte id) das Land vom Ruin, und fo viele unfchuldige Perfonen 
vom Hinfchlachten retten. Aber, wenn ich Etmas im Rathe fage, fo 
fann ich ficher fein, daß man meine Worte mißdeutet. Alfo bin ich fehr 
verlegen, weil Sprechen und Schweigen auf gleiche Weife ſchlimm find. * 

Indem er daher mit feiner gewöhnlichen Vorficht handelte, ſprach 
er wenig und brüdte feine Meinungen felten fchriftlich aus. „Je we— 
niger man,” ſagte er zu feinem minder Elugen Bruber, „Schriftliches 
von fich gibt, um fo beſſer.“ Doch unterließ er nicht, wenn die Geles 
genheit es forderte, fowohl mündlich als fchriftlich ein offenes Bes 
Eenntniß feiner Meinungen abzulegen. Hierher gehört die Rede, welche 
er im Rathe vor Egmont’d Abreiſe nah Spanien hielt, und von ber 
gleichen Art war der Brief, welchen er an bie Regentin richtete, nach⸗ 
dem er von ihr die Depefchen von Eegovia erhalten hatte. Allein, 
welche Zurüdhaltung er auch zeigen mochte, fo wurden feine eigent- 
lichen Anfichten doch nicht mißverftanden. Als Philipp's fchließliche 
SInftruftionen ihm von Margarethen befannt gemacht wurden, hörte 
der Prinz, wie er ſchon unter Granvelle aethan, auf, den Zuſammen⸗ 
fünften des Rathes beizumohnen und z0g ſich von Brüffel zurüd. Er 
fam in Breda und fpäter in Hoogftraten im Frühiahr 1566 mit einer 
Anzahl vornehmer Adeliger unter ber gewöhnlichen Hülle eines Ban⸗ 


— — —— SS — — — 
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ketts zuſammen. Es entfpannen ſich Erörterungen über die Lage des 
Landes, und einige am erfteren Orte anweſende Verbündete waren für 
heftigere Maßregeln, als Wilhelm billigte. Da er fie nicht zu feiner 
eignen gemäßigten Politik überziehen konnte, willigte er in ben Ents 
wurf einer Betition, welche, wie wir im nächften Kapitel fehen werben, 
der Regentin überreicht wurde. Im Ganzen muß man bis zu ber. Zeit, 
bei welcher wir angelangt find, das Verhalten des Prinzen von Ora⸗ 
nien ald weife und fonfequent anerfennen. Es bildet in gewifler Hin- 
ſicht einen Kontraft zu demjenigen feined glänzenderen Rivald, des 
Grafen Egmont. 

Diefer Edle war aufrichtig dem roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben zu⸗ 
gethan. Er war feſt in feiner treuen Geſinnung gegen den König. Zu 
gleicher Zeit hing er innig an feinem Baterlande und fühlte eine edle 
Entrüftung über dad Unrecht, welches daflelbe von feinen Herrfchern 
erduldete. Auf diefe Weile ftand Egmont unter dem Einfluffe wider- 
ſprechender Gefühle, und, da er ein ftürmifcher Mann war, fonnte man 
jein Betragen, je nachdem er manchmal dem einen oder andern diefer 


- Einflüffe folgte, der Intonfequenz zeihen. Niemand bezichtigte ihn der 


Falſchheit. 

Das war es in Egmont's Charakter, was frühzeitig den burch⸗ 
dringenden Granvelle bewog, ihn dem Philipp als einen Mann zu 
ſchildern, der durch kluge Behandlung für die konigliche Sache gewon⸗ 
nen werden koͤnnte. Sowohl Philipp, als auch ſeine Schweſter rich⸗ 
teten ſich nach dieſem Winke. Mit Wilhelmen würden ſie ſchwerlich ſo 
viel angeſtellt haben. Egmont's perſonliche Eitelkeit machte ihn für 
ihre annähernden Schritte zugänglicher. Dieſe Eitelkeit war vielleicht 
eben fo ſehr, wie die Unterthanertreue die Urfache, warum er ungeachtet 
der vom König nach feiner Anficht empfangenen Beleidigung in Brüffel 
blieb und in dem Rathe der Negentin den Platz verfah, welchen Wils 
helm leer gelaffen hatte. Doc, finden wir, daß einer der Korreſpon⸗ 
denten Granvelle's von Egmont als zu eng mit den Herren verbunden, 
um von denfelben loßgeriffen zu werden, fpriht. „Um die Wuhrbeit 
zu fagen, “ berichtet der Schreiber, „fo wanft er felbft in der Religion, 
und was er auch heute über diefen Bunft fagen mag, wird er doch 
gewiß morgen dad Gegentheil davon fagen.” in folder Mann, der 
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wid wahr gegen ſich felbſt fein Tonnse, bonnte ſchwerlich ber Führen 
Anderer werben. 


“ „Sie fchieben, * fchreibt der Eekreiär der Regentin, „Egmont ald Ä 
den fülmften vor, damit er age, was andere Leute nicht zu jagen 


wagen." Das war nad dem Erhalten der Depeſchen. „Er beftagt 
fich bitter," fährt ber Schreiber fort, „über bed Königs Falfchheit. 
Der Prinz befigt mehr finesse. Auch feeht er bei ver Nation in grör 
Berein Anſehen. Wenn Sie den gewinnen fünnen, wird Alles gut 
ſiehen.“ Doc, Philipp verfuchte nicht, ihn zu gewinnen. Bei all feinem 
Reichthume war er nicht reich genug, bieß zu thun. Er wußte dieß usb 
haßte Wilhelnen mit.dem Hafle, welchen ein befpatifcher Monarch ges 
wöhnlich gegen einen Bafallen von einem foldyen Weſen hegt. Er ver- 
ftand den Charakter Wilhelm's vollkommen. Auch die Ration verſtand 
denſelben, und tros aller Bewunderung für Die edelmäthigen Eigen 
ſchaften Egmont's biidtt He doch auf den größeren Mival defielben, 
Damit diefer fie in dem herankommenden Kampfe ber Revolution führe. 


—m — — — 
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Die Abſicht ver Verbuͤndeten. — Sie kommen nah Bruͤſſel. — Die Petition. — 
Die Geuſen | 
1566. 


Die Partei der Mißvergnügten in den Niederlanden enthielt Per 
sonen mit fehr verschiedenen Meinungen, bie feineswegs einhellig mit 
den von dem Kompromiffe aufgeftellten mäßigen Zwecken zufrieden 
waren. inige verlangten völlige Gewiffensfreiheit, Andere wären 
nicht vor einer Revolution, die das Land in den Stand febte, das ſpa⸗ 
nifche Joch abzuwerfen, zurüdgefchaubert. Und eine andere Art Leute 
ohne irgend welche Prinzipien — wie fie oft bei ftarfen politifchen Gaͤh— 
rungen auftauchen — blidten auf diefe innern Unruhen mit der Hoff 
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mung, baß fe ihnen die Dititel darbieten würden, ihre eignen Bermö- 
gensumfände durch den Schiffbruch ihres Landes zu verbeſſern. Doch 
gab es, mit Ausnahme der Tegtgenannten, nur Wenige, die nicht zur 
frieden geweſen wären, den Kompromiß als die Grundlage ihrer For⸗ 
derungen anzunehmen, 

Indeſſen war ber Winter vergangen, und bie Verbindung hatte 
in dem Verhalten der Regierung feine Veränderung hervorgebracht. 
In der That fcheint das VBorhandenfein des Bundes ber Regentin erft 
in der zweiten Hälfte des Februars 1566 befannt geworden zu fein. 
Erft am Schluffe des folgenden Monats wurde ihr berfelbe von einigen 
großen Herren förmlich enthüllt. Wenn ihr derſelbe vorher befannt 
war, jo muß ed Margaretha für flug gehalten haben, zu thun als ob 
fie Nichts wüßte, bis eine offenfundige Handlung von Seiten der Ligue 
ſte aufforderte, davon Rotiz zu nehmen. - 

Alsdann fragte es fich bei den Mitgliebern des Bundes, was zu 
thun fei. Man befchloß endlich, Namens des ganzen Körpers ber Res 
gentin eine Petition zu überreichen, eine Maßregel, welche, wie fchon 
angedeutet, die Beiftimmung, wo nicht die Billigung des Prinzen von 
Dranien erhielt. Es nimmt den Anfchein, als ob die Bittfchrift in 
Wilhelm's eignem Haufe zu Brüflel von feinem Bruder Louis fertig 
gemacht und, wie es heißt, der Durchſicht des Prinzen unterbreitet 
wurde, Auf diefe Weife hatte er es in feiner Macht; in mehr als einem 
alle das Heftige oder vielmehr Berlegende der Ausprüdfe zu mildern*). 

Um der Petition eine größere Wirfung zu geben, beichloß man, 
daß eine große Deputation aus der Ligue ihrer Einreichung bei der 
Regentin beimohnen follte. Vierhundert Verbündeten wurde angezeigt, 
fie ſollten fi) Anfangs April verfammeln. Sie follten wohlberitten 
und bewaffnet fommen, bereit, auf der Stelle nach Brüfjel aufzubre- 
chen, Unter der alfo verzeichneten Anzahl finden wir drei Herren aus 


m— 


*) Alconzo del Canto, der königliche Contadore, hegt eine verſchiedene, bei 
Weitem nicht fo wahrfcheinliche Anficht über Wilhelm’s Berbeflerungen. ‚„„‚Quand 
les seigneurs tenaient leurs assemblees serretes a Bruxelles, c’etait en la maison du 
prince d’Orange, oü ils entraient de nuit par la porte de derriere:- ce fut IA que la 
requete des confederes fut modilide et rendue pire.‘‘ Correspondance de Philippe ll. 
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Margarethend eignem Haushalte, fo wie einige Mitglieder ber vom 
Brinzen, von den Grafen Egmont, Hoome und andern großen Herren 
befchligten Ordonnanzfompagnien. 

Als die Herzogin von diefen Vorgängen benachrichtigt wurde, 
berief fie eine Berjammlung ded Staatsrathd und der Ritter des Gol⸗ 
denen Vließed, um über den einzuhaltenden Weg zu entfcheiden. Da 
große Meinungsverfdiedenheit obwaltete, war die Verhandlung hisig. 
Einige, die Barlaimont beiftinmten, betrachteten die Maßregel in dem 
Lichte einer Drohung. Ein folcher militärifcher Aufzug fönne nichts 
Anderes als die Einfchüchterung der Regierung zum Zwed haben, und 
er wäre eine Beichimpfung der Regentin. Bei dem jegigen aufgeregien 
Zuftande des Volkes würde ed von der größten Gefahr begleitet jein, 
- wenn man diefen Einzug in die Haupiſtadt erlauben wollte, 

Der Prinz von Dranien, der Margarethens dringenden Bitten, 
diefe Verſammlung zu befuchen, nachgegeben hatte, hegte eine verfchies 
dene Anficht von der Sache. Die Anzahl der Delegirten, fagte er, bes 
wiefe bloß für das an der Petition genommene Interefle. Es wären 
Leute vom Range, manche von ihnen Verwandte und perfönliche 
Freunde der Anweſenden. Ihr Charafter und ihre Stellung im Lande 
leifteten genügende Bürgichaft, daß fie dem Staate feine Gewalt an⸗ 
zuthun gejonnen feien. Sie wären die Repräfentanten eined alten abes 
ligen Standes, und ed würde in der That eigen fein, wenn fie vom 
Petitionsrecht, dad vom niebrigften Individuum genoffen würde, aus- 
geſchloſſen fein follten. — Im Laufe der Debatte machte Wilhelm einige 
Bemerkungen über jeine eigne Stellung, indem er ſich mit vieler Wärme 
ausdrüdte. Seinen Feinden, fagte er, lieh der König dad Ohr, und 
fie würden denfelben überreden, ihn-zu tödten und. fein Eigenthum zu 
tonfiöziren. Man betrachtete ihn fogar ald dad Haupt ded Bundes, 
Es ſei für ihn unnüg, feine Meinung im Rathe abzugeben, da er ficher 
fein könne, falfch gedeutet zu werden. Alles, was ihm übrig bliebe, 
jei, um die Niederlegung feiner Aemter einzufoinmen und ſich auf feine 
Güter zurüdzuziehen. Der Graf Hovrne folgte ihm in einem ähnlichen 
Zone, indem er bitter gegen die Undanfbarfeit Philipp's zu Felde zog. 
Die beiden Edlen gaben am Ente Margarethens Vorjtellungen jo weit 
nach, dag fie ihre Meinungen über das zu befolgende Verfahren abs 
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gaben. Aber, als fie verfuchte, Diefelben zu ihrer Pflicht zurüdzurufen,, 
indem fie fie an die dem Könige geleifteten Eide erinnerte, verfegten fie 
fühn, fie würden gern ihr Leben für ihr Land laſſen, aber niemals ihr 
Schwert für die Edikte und die Inquifition ziehen. — Die Anfichten 
Wilhelm’s über die Zulaffung der Berbünde:en in Brüffel wurden von 
dem größeren Theile ver Verfammlung unterftügt und behielten zuletzt 
bei der Regentin die Oberhand. _ 

Den britten April 1566 zogen zwei hundert Verbündete in die 
Thore von Brüffel ein. Sie waren zu Pferde und Jedermann mit 
einem Paar Piftolen in feinen Halftern verfehen, während fie in ans 
derer Beziehung nur die gewöhnlichen Waffen eines Privatherrn trugen. 
Der Scaltgraf Brederode und Louis von Naffau ritten an ihrer Spige. 
Sie hielten ſich Hugerweife an Wilhelm's Rath, indem fie feine Aus» 
länder mit in ihrem Gefolge brachten und ruhig in die Stadt einzogen, 
ohne zu verfuchen, die Bevölkerung durch irgend eine militärifche Ents 
faltung oder durch Losſchießen der Feuergewehre aufzuregen. Bon ben 
Einwohnern wurde ihre Anfunft mit allgemeiner Freude willfommen 
geheißen, denn man begrüßte fie als eine Gefellichaft Patrioten, die 
bereit ſeien, für die Sreiheiten ihres Landes zu kaͤmpfen. Mit leichter 
Mühe fanden fie Quartiere in den Häufern der angefehenften Bürger, 
und Louis und Brederode wurden in dem Palaſte des Prinzen von 
Dranien untergebracht. 

Am folgenden Tage hielten die Verbündeten eine Berfammlung 
in der Wohnung des Grafen Culemborg ab, wo fie einen Brief ver- 
nahmen, den Brederode fo eben aus Spanien erhalten hatte. Derfelbe 
meldete ihm den Tod Morone's, eines ihnen allen wohlbefannten flas 
mändifchen Edelmanns, der feinen Untergang in den Ylammen ber 
Inquiſition gefunten hatte. Mit über diefen traurigen Bericht erbit- 
terten Gefühlen erneuerten fie in ber feierlichften Weife den Treueſchwur 
ihres Bundes. Dann wurde ein Geſuch an Margarethen um die Ers 
laubniß, ihr die Petition vorlegen zu dürfen, gemadht. Hierzu wurde 
der folgende Tag angefept, und den fünften April Mittags ging bie 
ganze Gefellfchaft in feierlichem Aufzuge durch die Straßen von Brüffel 
nach dem Palafte der Regentin. Sie war von ben Herren umgeben 
und empfing fie in der an das Rathözimmer anftoßenden großen Halle. 

Brescott, Geſch. Bhilipp's 1. 12 
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Sowie bie Verbündeten an ihr voräbergegangen waren, flellten fe 
ſich längs der Seiten ded Zimmers auf. Margaretha fcheint von ber 
Anweſenheit einer fo riegerifchen Reihe innerhalb der Mauern Ihres 
Palaſtes etwas betroffen geweſen zu fein. Alsbald erholte fie ich und 
empfing fie gnäbig. 

Breberode war auderfehen, bie Betition zu überreichen, und er leis 
tete dieß durch eine kurze Anrede ein. Sie wären in fo großer Anzahl 
gekommen, fagte er, um deſto beffer ber Regentin ihre Ehrfurcht, und 
um das an der Sache genommene Interefie zu bezeigen. Sie feien an« 
geflagt worden, mit fremden Fuͤrſten eine Korrefpondenz eröffnet: zu 
haben, wa®, wie er befräftigte, eine boͤswillige Verleumbung ſei, und 
fühn verlangte er, mit ben Urhebern derfelben Fonfrontirt zu werden. — 
Trog dieſer ftarfen Verneinung ift e8 möglich, daß die Zuhörerfchaft in 
die Berficherungen des Sprechers nicht ein unbedingtes Zutrauen ſetzte. 
Alsdann überreichte er der Regentin bie Petition und ſprach bie Hoff 
nung aus, daß Margaretha diefelbe als bloß von ihrem Wunſche für 
Beförderung ded Ruhmes bes Königs und das Heil des Landes ein 
gegeben aufnehmen wolle. Wenn das, verfehte Margaretha, der Zwed 
der Petition fei, fo zweifele fe nicht, daß fie mit derſelben ‚zufrieden 
fein werde. Der folgende Tag wurbe ihnen beftimmt, ihr wieder auf 
zumarten, um bie Antwort zu empfangen. 

Das Schriftſtuͤck fing mit einer allgemeinen Schilderung ber Roth 
des Landes an, fehr ähnlich wie der Kompromiß, aber in ehrfurchts⸗ 
vollere Sprache gefleidet. Die Bittfteller hätten gehofft, daß Die Thaͤ⸗ 
tigfeit der großen Herren ober der Generalftaaten zu einer Beflerung 
führen würde, Aber, da fie gefunden, daß biefe die Sache beim Alten 
gelaflen, während bie Webelftände von Tag zu Tage im Zunehmen be 
griffen wären, bis der Ruin vor ber Thür ftände, fo wären fie ge- 
fommen, Ihre Hoheit zu erfuchen, felber den Gegenftand dem Könige 
vorzulegen, und Seine Majeftät anzuflehen, daß er dad Land durch 
augenblicliche Aufhebung der Inquifition wie der Edikte vom Unter 
gange retten möge. Weit davon entfernt, ihrem Souverän Gefepe zu 
biftiren, flehten fie fie unterthänigft an, ihm dringend die Nothwen⸗ 
digfeit einer Zufammenberufung ber Generalftaaten and Herz zu legen, 
um mit den letzteren ein wirkſames Mittel zur Abſtellung der vorhan⸗ 
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benen liebel zu vereinbaren. Zugleich bäten fie dieſelbe, die fernere 
Ausführung ber Gefege in Bezug auf bie Religion einzufteßlen, bis 
mar ben Willen Seiner Majeſtät wiſſen koͤnne. Wenn ihr Anſuchen 
nicht erhoͤtt werden ſollte, wuͤrden fie wenigſtens von aller Verant⸗ 
wortlichkeit für die Folgen jetzt, da ſie ihre Pflicht als getrene und gut⸗ 


geſtunte Unterthanen gethan Hätten, freigeſprochen baftehen”). — Der 


geichäftemäßige Ton- dieſes Altenſtuͤcks Bilder einen Gegenfag zu dem 
teflamatorifchen Style des Kompromifies, und wir Fönnen uns eins 
bäiden, beſonders in feinem gemäßigten Tone bie Pinſelſtriche der klu⸗ 
geren Hand des Prinzen von Dranien zu erkennen. 

Den ſechſten verſammelten ſich Die Verbündeten wieder im Palaſte 
der Megentin, um bie Antwort derſelben zu einpfangen. Sie waren in 
groͤßerer Stäufe, als zuwor, da zu ihnen noch hundert und funfzig ihrer 
Bunbeöbrüber, die bie vorhergehende Racht unter den Befehlen der 
reden Culentborg und Berg in die Stadt eingezogen, hinzugefommen 
waren. Sie wurden von Margarethen in ber naͤmlichen hoͤftichen 
Mörkie, wie Tags vorher, empfangen, und die Antwort ber Regentin 
war ſchriftlich gemacht, indem fie auf die Ruͤckſeite der Petition felbft 
geieht war. 

Margaretha Fünbigte darin Ihre Abficht an, daß fie bei threm koͤ⸗ 
niglichen Bruder ihren ganzen Ginfluß gebrauchen wollte, um ihn zu 
übereeben, ihren Wünfchen ein Genuͤge zu leiſten. Sie bürften darauf 
bauen, daß er Alles thun werde, was mit feiner angebornen und 
gewohnten Huld fich vertruge. Sie felber habe, auf das Gutachten 
ihnes Rathes und der Ritter des &oltenen Vließes, einen Ban zur 
Milberung ber Edilte ensworfen, der Seiner Majeflaͤt vorgelegt wer⸗ 
hen folle und, wie fie vertraute, Die Kation befriedigen würde, Indeß 
müßten fie bedenken, daß fie ſelber feine Macht befige, mm die Aus⸗ 
fübrumg der Befege zu ſuspendiren. Biber, fie würde die Snauffitoren 
anweiſen, in ber Ausuͤbung ähver Funktionen, bis fle den koͤniglichen 
Willen erfahren würden, mit aller Vorſicht zu Werke zu gehen. Sie 
zeiraute, daß bie Berbündeten ſich fo benchmen würben, daß es sticht 


— — 


Die von Grven gelieferte Abſchrift dieſes Dokuments iſt aus den Papieren 
Des Grafen Bouis von Raffau. 
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nothwendig wäre, andere Befehle zu geben. Dieß Alles Habe fie mit 
um fo größerer Bereitwilligfeit gethan, weil fie überzeugt fei, Daß bie 
felben nicht die Abficht hätten, irgend eine Neuerung mit der Landes⸗ 
religion vorzunehmen, fondern daß fie vielmehr diejelbe in ihrer ganzen 
Kraft aufrecht erhalten wünfchten. 

Auf diefe Erwiederung, die in ihren Ausbrüden fo gnäbig und in 
ihrem Inhalte fo günftig war, wie bie Verbündeten möglicherweife nur 
erwartet haben konnten, festen fie eine formelle fchriftliche Antwort 
auf, welche fie der Herzogin den achten des Monatd in Mafle 
überreichten. Sie banften ihr unterthänig für die prompte Auf 
merkſamkeit, bie fie ihrer Petition gefchenft habe, würden aber 
noch mehr befriedigt gewefen fein, wenn ihre Antwort vollſtaͤn⸗ 
diger und ausführlicher gewejen wäre, Sie fennten die fie umgebenden 


Berlegenheiten und dankten ihr für bie ertheikte Berficherung — weile 


fie, wie man bemerfe, nie ertheilte —, daß alles mit der Inquifition 
und den Edikten in Verbindung ftehende Verfahren, bis man fich des 
Willens Seiner Majeftät verfichert .halten Eönne, eingeftellt werden 
follte. Sie verlangten jehr eifrig fi) an da8 zu halten, was der König 
mit bem Beirathe und der Zuftimmung der gefeglicdh verfams 
melten Generalftaaten in Religionsfachen immerhin befchließen 
möge, und fie würden ihren Gehorfam beweifen, indem fie in ihrem 
Betragen eine folche Ordnung zeigten, daß Ihre Hoheit gänzlich zus 
friedengeitellt fein werde. 

Hierauf verſetzte die Herzogin kurz, daß, wenn jet noch eine Urs 
jache zu Anftoß vorfommen follte, dieß nicht ihr, fondern ihnen zur 
Zaft fallen werde. Sie bat Die Verbündeten, von nun an von ihren 
‚geheimen Praftifen abzuftehen und fein neues Mitglied zum Beitritt im in 
ihre Gefelfchaft einzuladen. 

Dieſe furze ermahnende Entgegnung fcheint nicht nach) dem Ge 
ſchmacke der Bittfteller gewefen zu fein, denn fie hätten Margarethen 
gern einen Ausdruck entlodt, den fie in eine Gutheißung ihres Thuns 
zurecht legen Eonnten. Nach einer kurzen Berathung mit. einander 
rebeten fie fie nochmals durch den Mund eines ihrer Glieder, des Herm 
von Kerdes, an. Nachdem ber Sprecher der Regentin unterthänig für 
ihre geneigte Antwort gebanft hatte, fagte er, e& würde feinen Genoflen 
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zZu noch größerer Befriedigung gereicht haben, wenn fie In ber Gegens 

wart ber verfammelten großen Herren hätte erflären wollen, baß fte 
Den Berein der Verbündeten in einem guten Lichte und für den Dienft 
Des Königs errichtet anfähe, und er ſchloß, indem er verfprach, daß fie 
Don nun an thun würden, was in ihren Kräften fände, um Ihrer Ho- 
Heit Befriedigung zu geben. 

- Auf diefed Alles erwieberte fie einfach, fie zweifele daran nicht. 
Als darauf der beharrliche Deputirte wieder in fie drang, ihre Mei— 
‚nung über dieſe Berfammlung auszutrüden, antwortete fie geradezu, 
fie koͤnnte ſich hierüber fein Urtheil bilden. — Indeß gab fie bald darauf 
eine ziemlidy flare Evidenz von ihrer wirklichen Meinung, indem fie bie 
drei Herren ihres Haushalts, welche, wie erwähnt, bei ber Ligue 
waren, entließ N. 

Weil Margaretha fand, daß die Verbündeten mit ihrer Antwort 
auf die Petition nicht ganz zufrieden waren, erlaubte ſie dem Grafen 
Hoogſtraten, einem ihrer Raͤthe, einigen von ihnen privatim mitzu⸗ 
theilen, daß fie ſchon in die Provinzen geſchrieben habe, damit, bis bie 
Entſcheidung Philipp's befannt wäre, alle Prozeſſe in Religionsanges 
Yegenheiten eingeftellt werben follten. Um feinen Raum zu Zweifel 
übrig zu laflen, durfte ihnen der Graf Abfchriften der Briefe zeigen. 

Die von der Ligue zu Brüflel verlebte Zeit war eine Zeit allge 
meinen Jubels. Auf einem der im Eulemborg’schen Haufe gegebenen 
Banfette, wo brei hundert Verbündete anweſend waren, führte Brede⸗ 
rode den Vorfig. Während des Mahles erzählte er einigen von der 
Geſellſchaft, die den Tag nad) der Ueberreichung der Petition angekom⸗ 
men waren, bie Weife, wie fie von ber Herzogin empfangen worden 
wären. Sie fchien, fagte er, anfangs wegen ber Zahl der Verbündeten 
außer Baftung zu fein, wurde aber von Barlaimont, ber ihr fagte, nie 





*) Graf Louis ſetzte an die Herzogin eine Petition oder vielmehr eine Remon⸗ 
franz auf, worin fie erſucht wurde, ihre Beweggründe für diefe Handlung anzugeben, 
damit die Leute es nicht als eine Verurtheilung für das Bornehmen berfelben deuten 
möchten. Hierauf entgegnete Margaretha mit einigem Muthe, daß bieß ihre eigne 
Sache fei und fie nähme das jedem Individuum zuftehende Recht in Anſpruch, ihren 
eignen Haushalt nad; ihrer eignen Weife zu leiten. Man wird gern glauben, daß 
Louis in diefer Angelegenheit nicht nach dem Rathe ſeines Bruders handelte. 
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wären Nichts als ein Haufen Bettler,“ wieder beruhigt. Dieb brachte 
einige von ber Geſellſchaft, für welche dad ale Echerz vermutblich zu 
wahr war, jehr in Harniſch. Aber Brederede nahın es ſpaßhafter um 
fagte, daß er und feine Freunde gegen den Ramen Nichte einzuwenden 
hätten, weil fie zu jeder Zeit bereit wären, im Dienfte ihres Könige 
und ihres Landes zu Bettlern zu werden. Diefer Wis wurde von ben 
Gaͤſten mit großem Beifall aufgenommen, und fle tranfen einander zu, 
indem fie jauchzten: ‚‚Vivent les Gueux '' — „Es leben die Bettler!" 

Da Breberode fand, daß fein Scherz; ſoiches Gtüd machte, — 
ein Ereigniß, worauf er in der That vorbereitet gewefen zu fein 
ſcheint —, verließ er dad Zimmer und kam bald berauf zurüd mit 
einem Bettlerquerfade und einem bölgernen Napfe, wie fie bei der bei 
telnden Brubderfchaft der Niederlande üblich waren, Indem er hierauf 
ber Geſellſchaft aus einem Humpen zutrank, ſchwor er, fein Gut und 
Blut der Sache zu widmen. Der Betielfad und Rapf machten an ber 
Tafel Die Runde, und fo wie einer ber Iufigen Gaͤſte ber Reihe nach 
feinen Verbuͤndeten zutranf, erſcholl ed im Jubel: ‚, Viventles Guemm!“', 
daß der Saal von der Fröhlichkeit der Zecher wieberhallte. 

Zufällig gingen da gerade der Prinz von Dranien und bie Grafen 
Egment und Hoome vorüber, um Rd) in den Rath zu begeben. Bon 
ben Laͤrm wurde ihre Aufmerkfamfeit erregt, fie fanden einen Augen 
blick ſtill, und Wilhelm, der das Temperament ver fröhlichen Geſell⸗ 
ſchaft wohl Fannte, fchlug ver, hineinzugehen, um zu verfuchen, ob 
man ihr Gelag wicht abbredyen kͤnne. „Wir können vieleicht,” ſagte 
er, „heute Abend wit dieſen Menfchen eine Beichäftöfache aus dem 
Mathe zu verhandeln haben, und auf dieſe Art werben fie ſchwerlich im 
einem dazu geeigneten Zuftande fein.” Die Erfcheinung ber drei Edlen 
gab der ftürmifchen Luft der Geſellſchaft einen nenen Impuls, und ale 
die Neuangefommenen ihren Breunden aus dem Weinbecher zutranfen, 
antwortete man mit demſelben boanernden Zuruf: „‚Vivent les 
Gueux ll‘) Diefer Zwifchenfall, an ſich felbR von fo geringer Be 


— — — — 


ESo ſagt Strada. Aber die Regentin erzählt dem Könige in einem mit Ge 
Yeimfchrift gefchriebenen Briefe, daß die drei Herren der Geſellſchaft mit dem näms 
lichen Teinifgenuiie: Vnent les Gasux,“* ber die Nunde um die Tafel gemacht hatie, 
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Deutung, erhielt fpäter Wichtigkeit yon ber ihm gegebenen Wendung 
bei der Verfolgung der beiden unglücklichen Adeligen, welche jegt mit 
dem Prinzen von Dranien gefommen waren. 

Jedermann kennt für eine Faktion die Wichtigkeit eines populären 
Namens — eined nom de guerre — unter bem ihre Glieder ſich 
ſammeln und ald eine unabhängige Partei die Spige bieten können. 
Das wurde jetzt der Name Gueux für die Verbündeten. Schon bald 
begriff man die der Regierung und, in einem weitern Sinne, der römifd)s 
katholiſchen Religion Entgegengefesten darunter. In jeder Sprache, 
worin bie Geſchichte diefer Vorgänge erzählt worden iſt, — im Latein, 
Deutichen, Spanifchen oder Englifhen, — ift der franzöfifche Aus⸗ 
druck Geuſen ſtets gebraucht, um diefe Bartei ber Mißvergnügten in 
den Niederlanden zu bezeichnen *), Ä | 

Nun wurde es gewöhnlich, bie urfprüngliche Idee durch Nach» 
ahmen ber verichledenen von ben Bettlern gebrauchten Artifel aus⸗ 
zubeuten. Man fchaffte fi) Stäbe an nach Art der von den Pilgrimen 
geführten, nur baß fie gefünftelter ausgearbeitet. waren. KHölgerne 
Naͤpfe, Löffel und Meſſer kamen in große Nachfrage, doch waren fie 
je nach der Phantafie oder dem Reichthume des Beſitzers reich mit 
Silber ausgelegt. Denfmünzen, ähnlich den von ben Bettlern an ihre 
Müsen geftedten, wurden als Abzeichen getragen, und der jogenannte 
„Bettlerpfennig“ — eine Gold» oder Silbermünze — Bing um ben 
Raden. Sie trug auf ber einen Seite ‘das Bild Philipp’3 mit ber 
Aufſchrift: ‚‚Fideles au roi‘‘ und auf der andern zwei einen Bettel- 
fact ergreifende Hände mit ber weiteren Umſchrift „jusques à porier 
la besace:** — „Treue dem König bis zum Tragen des Bettelfads. "**) 


zutranken. ‚‚Le prince d’Orange et les comtes d’Egmont et de Hornes inrent A la 
maison de Culembourg après de diner; ils burent avec les confederes, et criörent 
aussi viventlesgueux! “ 

*) Bander Haer leitet das Wort gueux von’Goth, in aftdeutjcher Form Geute, 
ber. Eandem esse eam vocem gallicam quae esset Teutonum vox, Geuten, quam 
majore vel Gothis genti Barbarae tribuissent, vel odio Gothici nominis convicium 
fecissent. *‘ 

**) Arend hat in feiner Algemeene Geschiedenis des Vaderlands einige Abbils 
dungen von biefen Schaumüngzen , worauf die Devifen und Aufichriften nicht immer 
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Bon den Verbündeten wurben fogar bie Kleider der Bettler nachge⸗ 
ahmt; fie festen bdiefelben an die Stelle ihrer Familienlivreen, und 
man konnte in den Straßen von Brüffel und von den übrigen Stäbten 
ber Niederlande Schaaren von Klienten in bie aſchgrauen Gewaͤnder 
der Bettelbruͤder gekleidet ſehen. 

Den zehnten April verließen bie Verbündeten Brüffel in ber ge 
orbneten Weife, wie fie gefommen waren: nur daß fie beim Hinaus- 
reiten aus dem Thore ihre Abreife ankuͤndigten, indem fie falutirten 
und zur Ehre der Stadt, welche ihnen eine fo gaftfreundfchaftliche Aufs 
nahme gefchenkt hatte, ihre Piftolen abfeuerten. Ihr Beſuch in Brüflel 
hatte nicht bloß in der Hauptftabt felbft, fondern im ganzen Lande . 
eine große Aufregung hervorgerufen. Bisher hatte bie Ligue gleichſam 
im Dunfeln, wie eine Bande geheimer Berfchwörer, gewirkt. Aber 
jest war fie and Tageslicht hervorgetreten, indem fie ſich kühn ber Re 
gentin vorgeftellt und die Rückgaͤngigmachung bed Unrechts, welches 
bie Nation drüdte, verlangt hatte. Die Leute faßten Muth, als fie 
biefe große Aegide über ſich ausgehalten fahen, um die Angriffe will⸗ 
fürlicher Gewalt abzuwehren. Ihre Hoffnungen wurden größer, da 
fie verfichert wurden, daß bie Regentin und bie großen Herren ſich 
zu ihren Gunſten ind Mittel legen wollten, und fie fonnten kaum 


‚zweifeln, daß die Stimme des alfo von der Regierung unterflübten 


Landes in Madrid durchdringen werde, und daß Philipp am Ente 
gezwungen fein werde, eine Politit aufzugeben, welche ihn mit dem 
Berlufte der fchönften feiner Provinzen bedrohte. — Sie hatten erft 
den Charakter ihres Souveräns kennen zu lernen, 


genau die nämlichen waren, gegeben. Ginige diefer Bettlerparaphernalien find noch 
in alten Kabinetten der Nieberfande zu finden oder waren es wenigſtens zur Zeit 
Banderuyndi's. 
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Als die Verbündeten von Brüffel abreiften, ließen fie daſelbſt 
vier Mitglieder ald eine Art Ausfchuß, der über die Interefien ber 
Ligue wachen follte, zurüd. Der größere Theil von den übrigen, Bre⸗ 
berode an ber Spige, fchlug die Straße nach Antwerpen ein. Kaum 
hatten fie in dieſer Stadt eine Wohnung bezogen, als das Gebäube 
von Taufenden von Einwohnern, die fich ihren Gäften eine ftürmifche 
Dewillfommnung zu geben beeiferten, umringt wurde. Brederode fam 
heraus auf den Altan, redete die Menge an und fagte ihr, daß er mit 
Gefahr feines Lebens hierher gefommen fei, um fie von den Trübjalen 
ber Inquifition zu befreien. &r- forderte feine Zubörerfchaft auf, ihn 
bei biefem ruhmreichen Werke zu ihrem Führer zu nehmen, und als 
der wadere Kämpe ihnen einen von der Tafel mitgebrachten Becher 
Wein zutranf, antwortete ber Böbel mit fo allgemeinem Zuruf, daß 
man ihn bis in die entfernteften Winkel der Stadt hören fonnte. So 
wurde offen zwiſchen den Verbündeten und dem Volke, Die beide auf 
dem großen Wege der Revolution zuſammen vorruͤcken follten, ein 
Berhältniß hergeftellt. 

Bald nad) ver Abreife der Verbündeten von Brüffel fandte die 
Regentin einen Gefanbten nad; Madrid ab, um den König mit ben 
neuerdings Statt gehabten Borgängen befannt zu machen, und um 
ihn dringend zu erſuchen, zu den von ber Ligue geforderten Reformen 
feine Zuftimmung zu geben. 

Die erwählten Geſandten waren der Baron de Montigny, ber, 
wie man ſich erinnert, früher einen ähnlichen Auftrag beforgte, und 
der Marquis von Bergen, ein Abeliger mit freifinnigen Anfichten, 


486 Eiſtes Rayikel. 


ber aber von ber Regentin fehr geachtet wurde. Seiner der beiden Bes 
treffenden bezeigte große Luft, einen Auftrag zu übernehmen, ber ihn 
mit dem gefürchteten Monarchen in ber Sauptftabt in fo nahe Be 
rührung bringen follte. Bergen konnte ſich einige Zeit mit einer im 
Radetenballipiele erhaktenen Wunde, bie ihm dad eine Bein unbrauch⸗ 
bar machte, entichuldigen: ein umheilverfündender Unfall, der von den 
bamaligen Ehronifichreibern benugt ward, ihn ald einen Winf des 
Himmels dahin zu deuten, daß der Ausgang der Sendung unglüd- 
lich fein werde. Montigny erreichte etwas eher, als fein Kollege, am 
fiebzehnten Juni Madrid. Er fand bei Philipp eine gnädige Aufs 
nahme, denn biefer hörte mit einer bulbreihen Miene den zur Er. 
leichterung bes Landes angerathenen Maßregeln zu, die, wie gewöhn: 
lich, damit fchloffen, daß man um bie Zufammenberufung ber General 
Kanten ale des wirkiamften Mittels zur Heilung ber Ücheljtände ein, 
kam. Aber, obwohl ber Geſandte zu mehr als einer Aubienz zugelaffen 
wurde, erhielt er doch Feine tröftlichere Verficherung, als daß der Ger 
genftand von Seiner Majeſtaͤt aufs Ernſtlichſte in Erwaͤgung gezogen 
werden ſollte. 

Unterdeſſen entwarf bie Regentin emfig den Plan des Kompro⸗ 
miſſes, auf welchen fie in der den Verbündeten gegebenen Antwort ans 
geſpielt hatte, Als derfelbe fertig war, wurde er an die Gouverneute 
der verſchiedenen Provinzen geſchickt, damit fie ihn ihren reſpektiven 
Geſetzgebungen vorlegten. Man hoffte, daß ihre Genehmigung deſſelben 
ihn dem Volke im weiten Sinne zur Annahme empfehlen würde. 
Ran unterbreitete ihn zuerft einigen Fleineren Staaten, Aırtoid, Ramür 
und Suremburg, da man als fehr wahrfcheintich annahm, daß biefe 
fi) den Wünfchen der Regierung gefügig zeigen würden. Sodann 
Tegte man ihn einigen größeren Staaten, wie Brabant und Flandern, 
sor, auf deren Entfcheibung dad Beifpiel der andern Einfluß ausüben 
konnte. Holland, Seeland, Utrecht und eine oder zwei andere Pros 
vinzen, wo ber Geiſt der Unabhängigkeit am flärfiten war, wurden 
ganz und gar nicht befragt. Doc; gelang dieſes politifche Verfahren 
nicht vollſtaͤndig; denn, obſchon einige wenige eine umbedingte Zus 
ſtimmung gaben, verbanden die meiften Provinzen ihre Genehmigung 
so mit Beichränfungen, bie ben Blau von wenig Werth fein ließen. 
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Das war nichts Außervrdentliches. Der Plan war berartig, 
daß er, fo große Zugeſtaͤndniſſe Seitens ber Regierung er auch in fid) 
ſchloß, doch weit hinter dem, was bad Bolf verlangte, zuruͤckblieb. Er 
ſprach über alle Geiſtlichen und Lehrer der reformirten Religion, ſowie 
über Ale, die ſie beherbergten, bie Tobeöftrafe aus, und während er 
bebentend bie Strafe anderer Berbrecher milderte, bewogen feine we⸗ 
nigen bluttürftigen Beftimmungen das Volk, ihn hoͤhniſch anftatt 
„Moderation“ die Urkunde ber „Morderation“ zu nennen. In ber 
That erging es biefem Kompromiſſe der Regentin wie den melfen 
andern halben Maßregeln. Er befriedigte beide dabei in Frage kom⸗ 
mende Theile nicht. Der König hielt ihn eben fo ſehr für zu gekind, 
wie ihn das Volk für zu fireng hielt. Nie erhielt er die koͤnigliche Ge⸗ 
nehmigung und befam deßhalb begreiflicherweife niemals Geſetzeskraft. 
Er würde daher nicht die von mir darauf verwendete Zeit verdienen, 
wenn er nicht eine Evidenz von dem verföhnlichen Geiſte der Verwal⸗ 
tung der Regentim lieferte. 

Margaretha trug Sorge, im nämlichen Sinne bie Föniglidyen 
Beamten dringend zu erfuchen, daß fie den vorhandenen Edikten eine 
freifinnige Erflärung geben und in ihrer Ausführung bie Außerfte Bors 
ficht beweifen follten. Gern gehorchten tie Angeftellten dieſen Ber 
fehlen, da diefelben fie von der ihrem undankbaren Amte anhaftenden 
großen Schäfigfeit befreiten. Die freumbliche Stimmumg der Regie 
rung erhielt eine Stüge an einer eignen, damals Statt findenden 
Faͤlſchung. Ein Schriftitäd wurbe auögenrbeitet, bad von den Rittern 
bes Goldenen Vließes auszugehen vorgab, und worin biefer Körper 
ben Berbündeten verbürgte, daß Niemand in ven Niederlanden um 
feiner Religion willen behelligt werben follte, bi6 von dem Könige und 
ben &eneralftaaten anderweitig verfügt werden würde, Dieſes Dokus 
ment, weiched feinen unächten Uhfprung an ber Stime gefchrieben 
trug, wurde dennoch eifeig aufgegriffen und unter bem Bolfe, bad gern 
glaubte, was es fo fehr wuͤnſchte, werbreitet. Vergebens verfuchte bie: 
Megentin, ſobald als fie davon hörte, bie Faͤlſchung bloßzulegen. 
&6 war zu fpät, denn ber Einfluß dieſer Betrügerei trug zufammt ben 
toleranten Maßregein ber Negierung bazu bei, dem Publikum ein Zu⸗ 
trauen einzufloͤßen, deſſen Refultate bald erfichtlich wurden. Ginige, 


188 Bfftes Kapitel. 


welche in das Eril gegangen waren, Tehrten in ihre Heimat, zurüd. 
Biele, welche die neuen Kehren insgeheim begünftigt hatten, befannten 
fi) jebt offen zu denfelben, während Andere, bie bisher ſchwankend 
geweien waren, jest, ba fie von ber Furcht vor ben Konfequenzen bes 
freit waren, in ihren Meinungen befeftigt wurben. Kurz, bie Refor- 
mation machte, in ber einen ober anberen Geftalt, reißende Fortfchritte 
im Lande. 

Unter den drei großen Selten, welche die Reformation umfaßte, 
waren bie Lutheraner Die am wenigften zahlreichen, ragten aber am 
meiften durch ihren Rang hervor. Die Wiebertäufer, welche fie an 
Zahl weit übertrafen, waren faft gaͤnzlich aus den niederen Bolfs- 
klaſſen rekrutirt. Es ift eigen, daß gegen biefe Sekte, die ruhigfte und 
harmloſeſte von allen , fletS mit ganz befonderer Strenge des Geſetzes 
verfahren wurde. Man kann bieß vielleicht dem üblen Rufe zufchreiben, 
der ihnen wegen der von ihren Glaubensbrüdern, ben berüchtigten 
Wiebertäufern von Münfter, begangenen Erzefle anhaftete. Die britte 
Klaſſe, die Ealviniften, tiberflügelten an Zahl beide zufammen. Aud) 
waren fie durch ihren Befehrungseifer die thätigften. Sie wurden von 
den in den Schulen von Genf herangebildeten Mifftonären angefpornt, 
unb fowie fich ihre Lehren in ber Stille über dad Land auöbreiteten, 
fanden fich nicht nur fromme und gelehrte Männer, fonbern auch Per⸗ 
fonen von ber höchften gefellichaftlichen Stellung in die Hürden der 
Sefte gezogen. 

Dad Hauptquartier ber Galviniften war in Flandern, Hennegau, 
Artoid und den an Frankreich ftoßenden Provinzen. Das Gränzland 
wurde der Wohnfig der franzöftfchen Hugenotten und der verbannten 
Flamaͤnder, die auf diefem Außenpoften fleißig für die Sache der Res 
formation arbeiteten. In der Preſſe wimmelte es von Veroͤffentlichun⸗ 
gen: — von Pertheidigungen ded Glaubens, Streitfchriften, Abhand⸗ 
lungen und Satiren gegen die römifche Kirche und deren Irrthuͤmer, — 
kurz, von jenen geiftlichen Geſchoſſen, welche gewöhnlich den Partei⸗ 
fampf mit Waffen verforgen. Man vertheifte diefelben vermittelft Haus 
firer und reiſender Kefielflider, welche fie auf ihren fernen Wanderungen 
an bie niebrigften Herde durchs ganze Land brachten. Hier blieben fie, 
um ihre Wirkung zu thun, und auf diefe Welfe wurde den Arbeitern, 
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beren Ankunft in der Gefchichte ver Reformation einen Abſchnitt bildet, 
der Boden zubereitet. 

Dieſe Arbeiter waren die Geiſtlichen oder Miſſionare, deren ofent⸗ 
liches Predigen bald im ganzen Lande eine große Aufregung hervor⸗ 
brachte. Sie erſchienen zuerſt im weſtlichen Flandern, wo denn kleine 
Zuhoͤrerſchaften ſich verſtohlen im Dunkel der Wälder und in ver Stille 
ber Nacht zufammenfanden. Nach und nach traten fie auf die offenen 
Gelder hervor, und gingen von hier in bie Dörfer, bis fie, durch die 
Straflofigfeit Fühner geworben, fich in den äußeren Theilen der großen 
Orte und ber Hauptfläbte zeigten. Bei biefen Gelegenheiten ftrömten, 
um ben Prediger zu hören, Taufende der Einwohner: Männer, Frauen 
und Kinder, in zu großer Anzahl aus den Thoren heraus, als daß die 
Obrigfeit fie hätte hindern können. In der Mitte des Plaged war eine 
roh gearbeitete Bühne errichtet und darüber, um den Prediger vor. dem 
Wetter zu ſchuͤtzen, ein Dach angebracht. In der unmittelbaren Nähe 
von diefer rohen Kanzel ſtand rings herum der fehmwächere Theil ber 
Berfammlung: die Weiber und Kinder. Hinter ihnen ftanden bie 
Männer und zwar waren bie im äußeren Kreife befindlichen gewöhnlich 
mit Waffen: Schwertern, Spießen, Flinten oder irgend jeber andern 
für den Fall aufgetriebenen Waffe verfehen. Eine berittene Patrouille 
bejeßte den Grund weiter draußen, damit die Berfammlung geichügt 
fei und Unterbrechung verhindert werde. ine Barrifade von Wagen 
und anderen Fuhrwerfen war vor den auf den Play leitenden Zugängen 
aufgeworfen, um benfelben vor den Angriffen der Obrigfeiten und bes 
Militärs zu fchügen. Leute, die längs der Landſtraßen aufgeſtellt 
waren, vertheilten religiöje Traftätchen und luden die Reiſenden zur 
Theilnahme am Oottesdienſte ein. 

Häufig war der Prediger irgend ein an öffentliches Sprechen ge 
wöhnter, befehrter Prieſter oder Mönd), der, nachdem er den größeren 
Theil feines Lebens auf den Kampf für bie Kirche verwandt hatte, jet 
einen gleichen Eifer, dieſelbe über den Haufen zu werfen, bewied. In⸗ 
defien. kam es wohl auch vor, daß der Redner ein Laie war: indem 
irgend ein Bauer ober Handwerker, der mit mehr Berftand oder wohl 
auch mit mehr Dreiftigfeit, als feine Nachbarn, begabt war, ſich dazu 
beftimmt fühlte, den gefährlichen Beruf eines Predigers zu übernehmen. 
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Je nach ber in der Gegend geſprochtrnen Sprade war ter Bortrag ftan⸗ 
zoͤſiſch oder flaͤmiſch. Im Allgemeinen war er von dem hausbackenen, 
ſewohl für ben Sprecher wie für feine Zubürerichaft pafienden Schrot 
und Kor. Allein bierweiten ließ er ſich über die Uebel des Landes mit 
einem Nachdruck aus, welcher jedem Auge Thraͤnen entlockte, und 
manchwal uͤberließ er fi) einem Strome feuriger Beredtſamlkeit, Ber in 
der Brut feiner Hörer den Muth der alten Märtyrer aufachte. 

Diefer erhabene Aufſchwung ward zu Häufig durch grobe und 
ſchimpfende Ausfälle gegen ben Papft, bie Geiftlichkeit und die Inqui⸗ 
fition erniedrigt: — Themata, ganz beſonders angenehm für Die Zw 
hoͤrer, die ihre Beifallsbrzeugungen nit einem ſolchen vaͤrm kundgaben, 
als wären fie Zuſchauer in einem Theater geweſen. Auf ben Gottes⸗ 
dienſt folgte dad Abſingen eines Theiled der Pſalmen in der Marot⸗ 
schen franzoͤſiſchen Ueberſetzung ober in einer nieberlänbiichen Leber 
tragung, bie neuerdingß in Holland herausgekommen war und, wenu⸗ 
gleich fie holperig genug war, doch bei den einfaͤltigen veuten fr eine 
wunderbare Lieberfeguung galt. Hierauf reichten gemeiniglich die Bei⸗ 
wohnenden ihre Kinder zur Taufe dar, und viele Base demusten bie 
Gelegenheit, um die Heisathözeremenie nad Calviniſtiſchem Ritus 
verrichten zu Iafien. Die Religionsuͤbungen fchloffen mit einer Samm⸗ 
kung für die Armen von demſelben Glauben. Kurz, biefe Zuſammen⸗ 
künfte ſcheinen, tuog der Hin nnd wieder vorfommenden Zuůgelloſigkrit 
des Predigers, mit ſolchem Ernſte und ſolchem Auftande vor ſuch ger 
gangen zu ſein, daß ſie den von manchen katholiſchen Schriftſtellern auf 
ſte gehaͤuften Tadel ſchwerlich verdienen. 
| Freilich war die Berfanımlung aus ziemlich bunten Elementen 
zufammengefegt. Manche gingen lediglich hinaus, um zu erfihren, 
was für ine Art Religion man lehrte; Andere, um ter Belang zu 
hören, werm Tauſende von Stimmen unter dein Himmelszelte fich in 
eine rohe Harmonie zufanumenmifchten; noch Andere, aus keinem def 
fen Beweggrunde, ald um ber Ergoͤtzung willen, um Aber Die Eigen⸗ 
heiten und vielleicht über Die Hanswurſterei bed Predigers zu lachen, 
Allein, bei Weiten der gaößere Theil ber Juhörerichaft kam zu dem 
Zwecke, um an ben religiöjen Uebungen Theil zu nehmen und Goti 
auf ihre eigne Weife zu vercheen. Es läßt fid) denken, was für rin 
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Einfluß durch diefe Verfammlungen ausgeübt worben. fein muß, wa 
fo Biele unter dem Gefühl ber gemeinichaftlichen Gefahr hei einander 
waren, um bie Worte bed Lehrers anzuhören, ber fie lehtte, alles 
menſchliche Grfe für gering zu achten im Vergleich mit dem höheren 
Geſetz des Gewiſſens, das feinen Sig in ihrer eignen Bruf habe, 
Selbſt von denen, welche um zu fpotten gefommen waren, gingen 
wahrſcheinlich bloß wenige wieder hinweg, ohne einigen Stoff zum 
Nachdenken ober vielleicht auch den Samen zukünftiger Belehrung in 
ihre Bruft gepflanzt erhalten zu haben. 

Das erſte hier erwaͤhnte öffentliche Predigen, das ſchon im Mai 
anfing, fand in der Umgegend vor Gent Statt. Sechs bis fieben tau⸗ 
fend Perfonen waren. verſammelt. Eine obrigfeitliche Perfon der Stadt 
Heftieg mit mehr Tapferkeit als Vorficht ihr Pferd, ritt bewaffnet mit 
Schwert und Piſtol unter Die Menge und unternahm bie Arretirung 
des Geiftlichen. Allein das Bolf eilte, um diefen zu befreien, herbei 
and fpielte dem unglüdlichen Beamten ſo übel mit, daß derielbe kaum 
mit dem Leben entfam. 

Bon Bent dehnte fich das Predigen nad) Hpern, Bruges und 
andern großen flandriſchen Städten — immer in der Vorſtadt —, auf 
Valenciennes und auf Tournay in der Provinz Hennegau, wo bie 
Kirchenverbefferer ftarl genug waren, um innerhalb der Mauern einen 
Platz für den Gottesdienft zu verlangen, aus. Holland harrte des 
Word. Sowohl nad) diefer Gegend, wie nad) Seeland wurben Geiſt⸗ 
liche der fogenannten neuen Religion entfandt. Zufammenkünfte 
großer Schaaren wurden abgehalten in der Umgebung von Amſterdam, 
vom Haag, von Haarlem und andern großen Städten, wobei Die 
Obrigkeiten ſich manchmal unter die übrigen Bürger gemifcht befanden. 

Allein derjenige Ort, wo dieſe Berfanimlungen im größten Maß⸗ 
ftabe zu finden waren, war Antwerpen, eine große Stadt von mehr 
als ein hundert taufend Einwohnern und der wichtigfte Marftplag für 
den Handel der Niederlande. Für Fremde war es ein großer Sammels 
ort. Viele von biefen waren Hugenotten, welche unter der Borfchüpung 
des Handels bei Weiten ſich mehr mit den Angelegenheiten ihrer Res 
ligion befaßten. Es war nichts Außergewöhnliche, wenn auf Ver 
ſammlungen außerhalb der Stabtmauern dreizehn bie vierzehn taufend 
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Berfonen zuſammenkamen. Der Widerſtand von Seiten ber Ohrigfeit 
war erfolglos. Der Pöbel febte fich in Beſitz der Schlüffel der Stadt, 
und, weil bie meiften Calviniſten bewaffnet waren, bildeten fie eine 
fürchterlihe Macht. Im Bewußtfein ihrer Stärfe geleiteten fie ihre 
Geiſtlichen öffentlich in die Stadt zurüd und verlangten laut, daß ihnen 
irgend ein Blap zum Gotteöbienft innerhalb der Mauern von Antwerpen 
angewiefen werben follte. Die ruhigen Bürger geriethen in Schreden. 
Da es befanntlidy in dem Lager der Reformirten fehr viele unbefonnene 
und lüderliche Individuen gab, fürchteten jene, daß bie Stabt der Pluͤn⸗ 
berung Preis gegeben werden würde. Aller Verkehr hörte auf. Diele 
Kaufleute verheimlichten ihre Beſitzthuͤmer, und einige fchidten fich an, 
fo fchleunig als moͤglich das Land zu verlaflen *). 

Die Obrigfeiten wandten fi in ihrer großen Beftürzung an bie 
Regentin mit der Bitte, daß fie ihren Wohnfig nad) Antwerpen über 
tragen möge, weil ihre Anwefenheit dafelbft ven Geift des Aufruhrs 
im Schach halten werde. Allein, die Räthe Margarethens erhoben 
Einwände dagegen, daß fie fih den Händen einer fo unruhigen Be 
völferung anvertrauen follte, und fie ftellte ald Antwort an bie Obrig- 
feit die Frage, welche Buͤrgſchaft man für ihre perfönliche Sicherheit 
geben könne. Alsdann wurde gefordert, daß der Prinz von Oranien, 
ver das Amt eines Burggrafen von Antwerpen verfah und beffen 
Einfluß auf dad Volf unbegränzt war, dahin gefandt werben möge. 
Margaretha zauberte hierin, denn fie hatte jet Wilhelmen , weil ders 
jelbe gegen ihren Bruder mehr und mehr eine unfreundliche Haltung 
einnahın, mit Mißtrauen betrachten lernen. Aber fie hatte keine ans 
bere Wahl und erfuchte ihn deßhalb, feinen Wohnfig in der ordnungs⸗ 
widrigen Hauptftabt aufzufchlagen und die Herftellung der Ruhe zu 
verfuchen. Der mit dem Gange ber öffentlichen Angelegenheiten unzus 


) Ein 1863 erſchienenes Glaubensbekenntniß wurte von einer Calviniſtiſchen 
Eynode Durchgefchen und im Mai tes gegenwärtigen Jahres 1566 nochmals zu Ants 
werpen getrudt. Der einleitente, an den König Philivp gerichtete Brief, worin fi 
tie Reformirenten auf ihren Glauben und auf ihr allgemeines Beiragen als die befle 
Miderlegung der Verleumdungen ihrer Feinde beriefen, verficherte fühn, daß ihre 
damalige Anzahl in den Niederlanden fi wenigitens auf ein huntert taufend belief. 
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friedene Prinz hingegen hatte fchon lange gewünfcht, ſich von ber Bes 
theiligung an der Leitung berfelben zurüdzuziehen. Nur mit Zaubern 
nahm er den Auftrag an. 

Als er in die Nähe von Antwerpen fam, ftrömte das Volf zu 
Taufenden zu feiner Bewillfommnung heraus. Es fchien ihn als feinen . 
Befreier zu begrüßen, und jedes Senfter, jeder Säulengang um bie 
Häufer und jedes Dach war, als er durch die Thore der Stadt einritt, 
mit Zufchauern vollgepfropft. Das Volk lief Die Straßen auf und ab, 
indem ed Pfalmen fang oder „E8 leben die Gueuſen!“ rief, während 
man ſich um dad Pferd des Prinzen herum in einer fo dichten Maffe 
drängte, daß baffelbe fich faum einen Weg bahnen fonnte*). Doc 
waren biefe Kundgebungen von feiner Beliebtheit ihm nicht völlig ge- 
nugthuend, und er empfand fein Vergnügen darüber, daß er ald das 
Haupt der Ligue bewillfommnet wurde, weil er, wie wir fahen, dies 
felbe bei Weiten nicht billigte. Indem er wiederholt mit der Hand den 
ihn Umringenden winfte, forderte er fie auf, fich zu zerftreuen, und rief 
dabei ungeduldig aus: „Bedenkt, was Ihr thut, oder Ihr werdet es 
beim Himmel zu bereuen haben. ” | 

Er ritt geradenwegs nach der Halle, wo bie obrigfeitlichen Vers 
tonen Sigung hielten, und berathichlagte mit ihnen über das befte Mittel, 
die Aufregung des Volks zu befchwichtigen. Während der wenigen Wos 
hen, welche der Prinz dort blieb, leitete er die Angelegenheiten fo ums 
ſichtig, daß er zmifchen den Autoritäten und den Bürgern ein befferes 
Verſtaͤndniß hervorbradhte. Er vermochte die Calviniften fogar, ihre 
Waffen bei Seite zu legen. Mehr Schwierigfeiten fand er, als er fie 
überreden wollte, den Plan, fich einen Platz zum Gottesdienſte inner⸗ 
halb der Mauern anzueignen, aufzugeben. Erft ald Wilhelm zu feiner 
Unterftügung das Militär herbeirief, zwang er fie zum Nachgeben. 

So fihritt der Geift der Reformation raſch in jedem Landestheile 
vor und zwar in der Gegenwart ded Hofes und unter ben Augen ber 
Regentin felbft. In Brüffel zog des Nachts das Volk durd) die Straßen, 
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Prescott, Geſch. Philipp's Il. 13 
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indem es Pſalmen ſang und das Kriegsgeſchrei, Es leben die Gueuſen!“ 
ausſtieß. Man konnte die Kaufleute und wohlhabenden Buͤrger mit 
den Inſignien der Verbuͤndeten auf ihren Kleidern ſehen. Man traf 
Vorbereitungen zum oͤffentlichen Predigen außerhalb der Mauern, allein 
die Herzogin erklaͤrte ein für allemal, daß fie in dieſem Falle an ber 
Spige ihrer Guarde an der Berfammlung Theil nehmen, den Prediger 
faffen und ihn an dem Stabtthore aufhängen lafien werde, Diefe Dros 
bung that die gemünfchte Wirkung. 

Sp wenig Margaretha aud, während diefer unruhigen Zeiten zu 
Stande gebracht haben mag, fann fie doch nicht angeklagt werben, daß 
fie auf ihrem Poſten gefchlafen habe. Sie ließ Faſten beobachten und 
in allen Kirchen, um den Zorn bed Himmels vom Lande abzulenken, 
Gebete darbringen. Doc) befchränfte fie fich nicht auf dieſe geiftlichen 
Waffen, fondern forderte die Obrigkeiten der Städte, ihre Schuldigfeit 
zu thun, und alle guten Bürger, diefelben zu unterftügen, auf. Sie 
befahl den Ausländern, Antwerpen zu verlaffen: folde, die um bed 
Handels halber da waren, ausgenommen. Sie ließ überall Anjchläge 
anheften, worin die fürchterlichen Strafen des Geſetzes gegen ketzeriſche 
Lehrer und die fie Ermuthigenden wieder aufgezählt wurden, und fegte 
für Sedermann, der einen folchen Webertreter zur Beftrafung brächte, 
eine Belohnung von ſechs hundert Gulden aus. Sie verftärkte Die Bes 
fagungen der Städte und gedachte ein Heer zur Einfchüchterung ber 
Widerfpenftigen audzuheben, allein fie hatte, um daſſelbe zu bezahlen, 
fein Geld. Sie fuchte ſich letzteres vermittelt Anleihen von der großen 
Geiftlichfeit und von den vorzüglichften Städten zu verfchaffen, aber mit 
geringem Erfolg. Die meiften davon waren ſchon ©läubiger der Res 
gierung und hatten bie Sicherheit nicht lieb genug, um weitere Vor⸗ 
ftrefungen zu machen. In ihrer Roth hatte Margaretha feine andere 
als die fo oft verfuchte Hülfsquelle: — fie rief die Hülfe ihres Brus 
ders an. „Ich habe,” fehrieb fie, „feine Zuflucht als in Gott und 
Eurer Majeftät. Mit Angft und Zagen muß ic) zugeben, daß meine 
Anftrengungen zur Verhinderung des öffentlichen Predigens, welches 
fi) über jede Gegend des Landes audgebehnt hat, gänzlich fehl 
geichlagen find.” In einem andern Briefe beflagt fie fich bitterlich, 
daß fie nad) fo vielem dringenden Anfuchen alfo ohne Hülfe und ohne 
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Inſtruktionen gelaſſen wird, baß fie Ihren Weg aufs Geralhewohl aus⸗ 
fingern muß. Sie bittet: Philipp nochmals, die verlangten Zugeſtänd⸗ 
niſſe zu machen, in welchem Falle die großen Herren ſie der Unter⸗ 
ſtuͤtzung bei der Wiederherſtellung der Orbnung verfichern. 

Es war die Politik des Madrider Kabinets, ſich nicht bloßzugeben. 
Die koͤniglichen Antworten waren kurz, unbeſtimmt, kuͤndigten nie eine 
neue Maßregel an, gaben im Allgemeinen Zufriedenheit mit dem Ver⸗ 
halten ber Regentin zu erkennen und legten ſo viel als möglich ale 
Verantwortlihfeit ihr auf die Schultern. 

Aber außer diefen Briefen von feiner Schwefter verſah fich der 
König noch mit andern Nachrichtsquellen Hirtfichtlich des Zuſtandes ver 
Niederlande. In mauchen davon waren die Berichte, welche er über 
dad Berhalten ber großen Herren empfing, fogar noch ungünftiger, 

° als die ihrigen. Gin Brief von: dem Sefretär Armenteros bricht von 
ber vom Schreiber: gefundenen Schrierigfeit; die Entwürfe des Prinzen 
von Dranien zu ergründen: ein Umſtand, welchen er feinem: wahr: 
ſcheinlichen Neligionswechſel zuſchreibt. „Ex verläßt fich ſehr,“ ſagt 
der Schreiber, „auf die von Deutſchland empfangene Unterſtltzung; 
ef feine zahlreichen Sreunde daheim' und auf den allgemein unterhal⸗ 
tenen Abſcheu vor ven Könige. Der Prinz,” ſchließt' et, „trifft: feitte 
Vorkehrungen bei Zeiten, um ſich gegen Eure Majeſtaͤt zu verthet- 

digen*).“ | 
Doch ließ ſich Bhilipp nicht irgendwie metfen-, daß et um: dieſe 
unfreundliche Stimmung der Edlen wußte. An den Prinzen von Oras 
nien nameittlich ſchrieb er: „Sie irren, werin Sie Sich einbilden, daß 
ich gegen Sie nicht ein vollfländiges Zutrauen hege. Sollte Ihren 
Jemand bei mir einen uͤblen Dienft:zu-erweifeh ſuchen, fo wuͤrbe ich 





*) Es war natürlich, daß die Beziehungen Wilhelm's zur Refermpartei zu dem 
Blauben führten, daß er zu den Meinungen, worin er in früher Jugend erzogen 
worden war, zurücgefefitt wire. Diefe Meinungen waren lutheriſche. Doch 'iſt fein 
Grumd zur Annahme vorhanden, daß: er gegenmättig tie Calkviniſtiſchen Lehren arts 
genommen: hatte. Die Andeuenng des Armenkeros mit Bezug auf den Religions 
wechſel des’ Bringen ſcheint auf Philipp cinen ſtarken Eintruck' gemacht zu haben‘ 
Auf den Rund: des: Briefes ſchrieb er der beiteffenden Stelle gegenüber: „Niettimb 
bat dieß vorher fo unzweideutig gefagt”; — ‚No lo ha eserito nadie asl claro.““ 

13* 
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nicht fo voreilig fein, ihm mein Ohr zu leihen, weil ich fo vielfach Ihre 
gute Gefinnung und guten Dienfte in Erfahrung gebracht Habe. Das 
iſt,“ fügt er hinzu, „für Männer, wie Sie find, nicht die Zeit, ſich 
von den öffentlichen Angelegenheiten zurückzuziehen.“ Allein Wilhelm 
war gewiß ber legte, fich von biefen fchönen Worten hinters Licht 
führen zu laffen. Wenn Andere auf dad Betragen der Regentin ſchal⸗ 
ten, entfchuldigte fie Wilhelm, indem er den Tadel auf Philipp warf. 
„Entfchlofien, Alle zu täufchen,“ fagte er, „fängt er damit an, daß 
er feine Schwefter täufcht. “ 

Ungefähr um die Mitte Juli fiel ein Ereigniß vor, welches in den 
Angelegenheiten der Niederlande noch größere Verwirrung hervorbradhte. 
Das war eine Verfammlung der Verbündeten zu St. Trond in ber 
Nachbarſchaft von Lüttich. Sie verfammelten ſich zwei taufend Mann 
ftarf mit dem Grafen Louis und Brederode an ihrer Spige. Ihr großer 
Zweck hierbei war, Mittel für ihre perfönliche Sicherheit ausfindig zu 
machen. Es war ihnen befannt, daß fie, bis zu einem gewiſſen Grabe, 
für die legten religiöfen Bewegungen unter dem Volke verantwortlich 
gemacht wurden*). Sie waren über das fortgefegte Stilfchweigen bed 
Königs unzufrieden und wurden durch Gerüchte von militärifchen Rü- 
ftungen, die, wie ed hieß, gegen fie unternommen würden, beunruhigt. 
Die langen, heftigen Verhandlungen ver Berfanmlung zeigten einige 
Meinungsverfchiedenheit. Darin ftimmten Alle überein, daß fie für 
ihre Sicherheit von der Regierung eine Bürgfchaft verlangen müßten, 
Aber, indem ber größere Theil des Vereins nicht mehr bei den urfprüngs 
lichen Graͤnzen feiner Petition ftehen blieb, verlangte berfelbe jegt in 
Religiondfachen eine unbedingte Duldung. Nur einige wenige von 
ihnen, die im Herzen fefte Katholifen waren und denen jegt erft bie 
Augen darüber aufgingen, wohin man unvermeiblich gelangen müßte, 


*) Diefe Berantwortlichfeit wird geradezu auf fie von Renom be Francia ges 
wält. „El dia de las predicaciones oraciones y cantos estando concertado, se 
acordö con las principales villas que fuese el San Juan siguiente y de continuar en 
adelante, primero en los Bosques y montanas, despues en los arrabales y Aldeas 


y pues en las villas, por medida que el numero, la andacia y sufrimiento creciese.‘* 
Alborotos de Flandes, MS. 
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zogen fih nun fehr entrüftet von ber Ligue zurüd. Unter dieſen befand 
- fi) audy der junge Graf Mansfeld: ein Mann, deffen Name in ven 
Annalen der Revolution berühmt werben follte. 

Die über diefe neuen Demonftrationen fehr beunruhigte Margas 
retha fchicte Oranien und Egmont ab, um mit den Verbündeten zu 
unterhandeln und fie zu fragen, warum fte fich in einer fo unfreund- 
lichen Stellung gegen die Regierung verfammelten, ba fte felbige doch 
neulid) in der Aufrechterhaltung der Ordnung zu unterftügen verfprochen 
hätten. Als Antwort ſchickten die Verbündeten eine Deputation, bes 
ſtehend aus Mitgliedern ihres Vereins, ab, um von Neuem ber Res 
gentin ihre Beichwerben vorzulegen. 

Die Deputirten (zwölf an der Zahl und zu Brüffel mit dem pros 
fanen Spitnamen „die zwölf Apoftel” belegt) ftellten ſich mit dem 
Grafen Louis an der Spite am acht und zwanzigften Juli in der 
Hauptftadt vor. Margaretha, die nur mit Schwierigfeit fle in Perfon 
zu empfangen einwilligte, gab unzweideutige Zeichen ihres Mißfallens 
zu erfennen. Rad) der deutlichen Sprache Louis' „wäre die Regentin 
beinahe vor Aerger geplagt.“ Die Denffchrift, oder beffer: bie Bes 
ſchwerde, die ihr überreicht wurde, war nicht darauf berechnet, den⸗ 
felben zu befänftigen. 

Ohne uns auf Einzelheiten einzulaſſen, ift es bloß nothwendig 
zu fagen, daß bie Verbündeten, nachdem fie ihre Gründe, warum fie 
Befürchtung hegten, aufgeführt hatten, verlangten, e8 möge ihnen 
von der Regierung eine Berficherung gegeben werden, daß ihnen nichts 
Arges widerfahren folle. Was bie Begnadigung für die Vergangenheit 
anbetraf ‚ fo ſtellten fie völlig in Abrebe, daß fie folche wünfchten. 
Das, was fie gethan hätten, verdiente Beifall, nicht aber Verdam⸗ 
mung. Sie vertrauten bloß, daß Seine Majeftät geruhen wolle, eine 
Berufung der Generalftaaten zu geftatten, bamit biefelben die Angeles 
genheiten bes Landes orbneten. Zugleich baten fte ihn, zu erlauben, 
daß die Sachen der Verbündeten in die Hände bed Prinzen von Oras 
nien und der Grafen Egmont und Hoorne gelegt würden, damit biefe 
als Vermittler mit der Krone handelten, und man verfprach, ſich in 
allen Dingen von dem Rathe berfelben leiten zu laflen. Auf diefe Weile 
würde die Ruhe wieder hergeftellt werben. Allein, ohne eine Bürgs - 
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ſchaft für ihre Sicherheit würben fie ſich mit der Hülfe des Auslandes 
heden muͤſſen. 

Der ftolzge Ton diefer Denkſchrift bildet ‚einen fchlagenden Gegen⸗ 
ſatz amit ber nicht ganz nor vier Ionaten von dem nämlidyen Bereine 
uͤberreichten Betition und beweift, mit wie veißend fohnellen Schritten 
die Revolution vorgeiritten mar. Die veligiöfen Wühlereien Hatten 
offenbart, mas für ein Grad von Unzufriedenheit im Lande vorhanden 
war, und in wie weit die Verbuͤndeten auf bie Sympathie des Bolfed 
rechnen konnten. Dieß zeigte ſich ſehr unzweibentig während der Bers 
fammlyng zu St. Trond, mo von den Kaufleuten amb von den An⸗ 
hängern ber reformirten Religion Eingaben einliefen, worin der Schup 
der Ligue angefleht wurde, die Freiheit des Gottesdienſtes, bis von 
ben Generalftaaten anderweitig verfügt wäre, ſicher zu ſtellen. Dieß 
außergemöhnliche Geſuch ward bewilligt. Auf diefe Weile Kästen ih 
bie heiden großen Parteien auf einander, um fid einander zu helfen, 
und verliehen ihren begüglichen Bewegungen sine gegenfeitige Sichere 
heit. Indem die Verbuͤndeten den Gedanken an die einst erhetene Ver⸗ 
zeihung verfchmähten, beuteten fie jetzt dunkel auf eine moͤgliche Ent⸗ 
ſcheidung durch die Waffen hin. Dagegen ſprachen die Reformirenden, 
anftatt der Milderung der Strafen, von nichts Geringerem, ald von 
unbegraͤnzter Duldung. So ging bie politiſche Revolution mit der res 
Igiöien Reformation Hand in Hand, Die Adeligen und die Gemeinen, 
bie beiden entgegengelebteiten Elemente des politifchen Körpers, waren 
durch gemeinfames Intereffe ang vereinigt, und eine furchibare Oppo⸗ 
fitiom, bie jeden Monarchen auf feinem Throne hätte zittern machen 
fönnen, wurde gegen die Abſichten des Monarchen organifitt, 

ine wichtige Thaſſache beweiſt, dab die Verbündeten ſchon jeßt 
wit faltem Blute einem Zufammenftoße mit Spanien entgegenfahen, 
Louis von Naſſau Hand in einem ftarfen Briefwechſel mit den Fuͤhrern 
der Hugenotten in Bramfreich und ber Lutheraner in Deutſchland. Bon 
ben erfteren war ihm weientliche Hülfemit Truppen angeboten worben, 
Allein, die gegen bie Franzoſen herrſchende nationale Eiferſucht hätte 
er unpolisiich gemacht, wenn man dab Anerbieten angenommen hätte, 
Deßhalb wandte er fih nach Deutichland, womit er zahlreiche Verbin: 
daungen hatte, und wo er eine Macht von vier tauſend Kavallerie und 
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vierzig Rompagnien Fußgänger, damit fie der Ligue zur Verfügung 
ehe, in Sold nahm. Diefe Unterhandlung ging unter den Augen 
und, wie ed ſcheint, theild durch die Vermittlung feines Bruders Wil- 
helm vor ſich. Deshalb darf der Prinz von Dranien von diefem Au⸗ 
genblide an, wo nicht früher, mit der Partei, die ihre Rechte durch 
Waffenentfcheidung zu behaupten bereit war, ibentifizirt werden. * 
Diefe Bewegungen Fonnten nicht fo geheim gehalten werden, daß 
fie nicht zur Kermtnig Margarethend gelangt wären. -Sie hatte in ber 
That zu St. Trond ihre geheimen Agenten, die ihr Alles, was von 
ben Berbimbeten gethan ober auch bloß beabfichtigt wurde, mittheilten*). 
Dieß wurde vollftändig in ihrer Korrefpondenz mit Philipp zur Schau 
gelegt, während fie nochmals feine Aufmerffamteit auf die verlorene 
Lage der Regierung ohne Leute, ohne Geld und Mittel zur Beſchaffung 


derſelben Ienkte**), „Die Seftirer,” fagt fie, „geben bewaffnet und 


organiftren ihre Kräfte, Die Ligue fteht zu ihnen. Es fehlt nur noch, 
daß fte fich zufammentotten und die Städte, Dörfer und Kirchen plün⸗ 
dern, was ich im höchften Grade befürchte. * — Ihre Befürchtungen 
hatten fie mit der Gabe des Prophezeihens audgeftattet. Sie fleht 
ihren Bruder an, falls 'er nicht felber nach Flandern kommen will, die 
Generalſtaaten zu berufen, und ſie fuͤhrt die Worte Egmont's an, daß 
dieſelben, wofern ſie nicht vom Koͤnig ſich zu verſammeln aufgefordert 
werden, von ſelbſt zuſammenkommen werben, um über ein Heilmittel 
fuͤr die Uebel des Landes zu berathen und den ſonſt unausbleiblichen 
Ruin deſſelben zu verhindern. Endlich kam auf Margarethens wieder⸗ 
holte Aufforderungen die koͤnigliche Antwort an, Dieſelbe hatte wenig⸗ 
ſtens das Verdienſt, daß ſie vollkommen unumwunden war. 

Nachdem Montigny Madrid erreichte, hatte er, wie wir ſahen, 
dei Folter ohne Schwierigkeit Zutritt. Sowohl er, wie jein Begleiter, 





*) Die Berfon, welche vornehmlich in dieſem ehrbaren Geichäfte gedient zu haben 
Iheint, war ein „Doktor der Rechte“, einer der Hauptrathgeber der Verbündeten. 
Der Graf Wegen, ihr desfallfiger Agent, beflach den Doktor, indem er ihm einen 
Sig im Rathe von Brabant verfprad). 

**) „Le tout est en telle desordre,*“ fagt fie in einem ihrer Briefe, „que, en 
la pluspart du pais, l'on est sans loy, foy, ni roy.“ — Die Anarchie koͤnnte nicht beſſer 
in ſo wenigen Worten beſchrieben werden. 
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ber Marquis von Bergen, durften, fo fchien ed, den Berathungen bee 
Staatörathed beimohnen, als der Gegenftand ihrer Sendung erörten 
wurde. Unter den damaligen Mitgliedern diefed Körpers kann man 
hervorheben: ben Herzog von Alva; Ruy Gomez de Silva, Fürftn 
von Eboli, welcher mit Alva die koͤnigliche Gunſt theilte; Figuerca, 
Grhfen von Feria, einen Mann von einem fcharfen, durchdringenden 
Verftande und zu den Lebzeiten der Königin Maria einftiger Geſandter 
am englifchen Hofe ; und Luis de Duirada, den Majordomus Kcrl’s 
bes Künften. Außer diefen gab es zwei ober brei Räthe aus den Ries 
berlanten, unter deren Namen wir auf denjenigen Hopper’8, be& vers 
trauten Breundes und Genoſſen des Viglius, ftoßen. In den Meis 
nungen biefeö gefeglichen Körpers, wo, wie man gem glauben wirb, 
Niemand feine Stimme zu Gunften der Reform zu erheben geneigt 
war, berrfchte eine große Einftimmigfeit. Sie flimmten darin überein, 
daß der Gang ber Ereignifie in den Niederlanden deutlich einen vor 
bedachten und wohlabgefarteten Plan ber großen Abeligen zeigte, ſich 
ber ganzen Gewalt im Lande zu verfichern. Der erfte Schritt wäre bie 
Entfernung Granvelle's, eines furchtbaren, ihnen im Wege ſtehenden 
Hinderniffes, geweien. Alsdann fäme der Verſuch, die Leitung ber 
Angelegenheiten in ben Händen des Staatdrathd zu Fonzentriren. 
Hierauf folgten Angriffe auf die Inquifition und die Edifte als auf 
dem Volke fehr fchädliche Sachen ; das Geſchrei zu Gunften der Ges 
neralftaaten; bie Ligue; der Kompromiß; bie Petitionen; die reli- 
giöfen Berfammlungen, und endlich Die gegenwärtige Sendung nad) 
Spanien. Alles ging von den großen Abeligen aus als Theile eines 
regelmäßigen, der Krone feindfeligen Syftems, defien eigentlicher Zweck 
wäre, die beftehenden Inftitutionen umzuftoßen und ihre eigne Auto- 
rität auf den Ruinen aufzubauen. Während der Staatsrath, auf Diefe 
Vorgaͤnge mit der tiefften Entrüftung blidte, gab er bie Nothwendig⸗ 
feit, fich vor bem Sturme zu. beugen, zu und hielt es unter den gegen» 
wärtigen Umftänden für Hug von dem Monarchen, wenn er dem 
Bolfe der Niederlande gewiſſe namhafte Zugeftänpniffe machte. Bor 
Allem erfuchten fie Philipp ernftlich, wenn er noch Herr diefes Theiles 
feines Reiches bleiben wollte, nicht Länger feinen Befuch in dieſes Land 
zu verfchieben. 


Freiheit der Neligionsausübung. 201 


Die Erörterungen nahmen viele, lange währende Sigungen bes 
Rathes ein, und Philipp ermog die Befchlüffe, nachdem die Sigungen 
gefchloflen waren, tief in feinem eignen Zimmer. Selbſt diejenigen, 
die mit feinen Gewohnheiten am befannteften waren, wurden über bie 
lange Berjchiebung feiner Enticheidung bei den jegigen kritiſchen Um⸗ 
ftänden erftaunt. Dem ftolzen Sinne des Monarchen fiel es ſchwer, 
ſich den verlangten Zugeftändnifien zu fügen. Endlich fam jeine 
Antwort. 

Der fie enthaltende Brief war an feine Schmefter gerichtet und 
vom ein und breißigften Juli 1566 aus dem Holze von Segovia, dem 
nämlichen Orte, von wo aus er das vorhergehende Jahr feine merfs 
würdigen Depefchen diktirt hatte, datirt. Wie gewöhnlich, beaann 
Philipp damit, daß er fein Erftaunen über die fortdauernden Unruhen 
bes Landes ausdrückte. Es war ihm nicht befannt, daß den Tribus 
nalen irgend ein ſtrenges Berfahreh zur Laſt gelegt werden fonnte, oder 
daß. feit den Tagen Karl's des Fünften mit den Gefegen irgend eine 
Veränderung vorgenommen worden wäre. Da es jedoch feinem Herzen 
angenehm fei, lieber mit Milde und Huld, ald mit Strenge zu ver- 
fahren, fo wollte er fo weit ald möglich ven Wünfchen feiner Vaſallen 
willfahren. 

Er war es zufrieden, daß bie Inquifition in den Niederlanden 
abgeichafft und bafür die inquifitorifchen Gewalten in die Bifchöfe vers 
legt werben follten. Was die Edikte anbetraf, jo war er mit dem Mo⸗ 
derationsplane Margarethend nicht einverftanden ; auch glaubte er 
nicht, daß irgend ein Plan, der nicht vollfommene Duldung enthielte, 
das Volf befriedigen würde. Doch möchte feine Schwefter einen neuen 
Entwurf mit gebührender Rüdficht auf die Erhaltung des fatholifchen 
Glaubens und feiner eignen Autorität vorbereiten. Diefer müßte ihm 
vorgelegt werben, und er wollte fein Möglichftes in der Sache thun. 

Was endlich, eine allgemeine Begnadigung anbeträfe, fo verabfcheute 
er, wenn man burd ein andered Verfahren baffelbe Ziel erreichen 
fonnte, die Strenge; weßhalb er ed zufrieden war, daß Gnade einem 
Seden zu Theil würde, welchen Margaretha derfelben würdig erach⸗ 
tete: — mit fortwährender Ausnahme der bereitd Verurtheilten und 
ferner unter der feierlichen Aufforderung der Adeligen, daß fie bie 
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Ligue aufgeben und hinfort der Regierung ihre herzliche Unterftügung 
geben follten. 

Am zweiten Auguft, vier Tage nach dem Datum biefer Depejchen, 
fehrieb Philipp wieder an feine Schwefter mit Bezug auf die von ihr 
fo dringend verlangte Berufung der Generalftaaten. Er habe, fagte 
er, biefen Gegenftand auf das Sorgfältigfte erwogen und wäre damit 
zufrieden, daß fie die Zufammenberufung berfelben verweigert habe. 
Sie dürfte darein nicht willigen. Nie würde er darein willigen. Er 
wüßte nur zu gut, wohin das führen würde, Doch wünſchte er nicht, 
daß fie feine Entfcheidung in den von ihm ihr gegenüber gebrauchten 
unbebingten und entichiedenen Ausbrüden vorbrächte , fondern fie bloß 
als für den Augenblick berechnet gäbe: ſo daß bie Leute glauben möchten, 
fe wartete noch auf Etwas von einem verichiedenen Inhalt, und daß fie 
fich der Hoffnung Hingäben, fie würden in irgend einer zufünftigen Zeit 
{hren Zweck erreichen ! 

Auch fchrieb der König.an Margarethen, daß er ihr eine hinrei⸗ 
chende Summe überfenden werde, um fie in den Stand zu feßen, eine 
Abtheilung von zehn taufend Mann deutfche Infanterie und drei tau⸗ 
tend Mann Reiterei in Sold zu nehmen, damit fie fich auf biefelben 
im alle der Noth verlaffen koͤnnte. Yerner fihrieb er eigenhändige 
Briefe an die Gouverneure ber Provinzen und die vornehmſten Städte, 
indem er fie aufforderte, die Regentin in ihren Bernühungen, die Ge- 
fege einzuf'härfen und Ordnung im Lande zu erhalten, zu unterftüßen. 

So befhaffen waren die von Philipp in ber elften Stunde feinen 
Untertbanen ber Niederlande gemachten Zugeftändniffel: — Zuge 
fländniffe, von ihm durch die Nothwendigkeit erpreßt, gleichfam ab⸗ 
gebettelt wie der winzige Alıhiofen des Armen, und zu bürftig und zu 
Tpät, um zu dem erzielten Zwede zu dienen. Aber, fo geringfügig und 
ſo verfrüppelt durch die fie bedeutungslos machenden Bedingungen 
diefe Zugeftändniffe auch waren: fo wird man doch ſchwerlich glauben, 
daß er, als er ſie machte, ſelbſt hierbei aufrichtig war! Dieß wird durch 
die Enthuͤllung eines neuerdings entdeckten Aktenſtuͤcks im Archiv von 
Simancas bewieſen. 

Kaum war die Tinte auf den an Margaretha gerichteten Depe⸗ 
ſchen trocken, als auch Philipp ſchon einen Notar kommen ließ und 
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por dem Herzoge von Alva, fo wie vor zwei andern Berfonen, die Zus 
siften waren, feierlich proteftirte, daß bie der Regentin in Bezug auf 
die allgemeine Amneftie ertheilte Vollmacht nicht freiwillig gegeben ſei. 
„Deshalb fühlte er fich nicht dadurch gebunden, fontern behielt fi 
Das Recht vor, die Echulbigen,, beſonders aber bie Urheber und Bes 
Förderer des Aufruhrs in den Niederlanden zu beftrafen.” — Wir 
fühlen uns mit einem Male in das Dunfel des Mittelalters verſetzt, 
und dieß Gefühl wird fich nicht ändern, wenn wir bie übrige Gefchichte 
diofed merfwürbigen Stüdes der Negierungsfunft erfahren. 

Der Stuhl des heiligen Betrus war damals mit Pins dem 
Sünften befegt : einem Bapfte, der den gleichen Namen, wie fein Vor 
gänger, angenommen hatte, und einen Geift wilder, ja toller Intoles 
tanz, die felbft diejenige Paul's des Vierten noch übertraf, entfaltete, 
Bei der Thronbeſteigung bes neuen Papfted gab ed brei italienische 
Gelehrte, Einwohner von Mailand, Venedig und Tobcana, bie durch 


. Srömmigfeit hervorragten und der Sache der Wiſſenſchaften in Italien 


gute Dienfte erwiefen hatten, aber im Verdachte ftanden, daß fie in 
Blaubensfachen zu freifinnige Anfichten hegten. Pius der Fünfte ver- 
langte, daß dieſe Gelehrten feinen Händen überliefert würden. Die 
drei Staaten erniebrigten fich dazu, ihm zu willfahren. Die unglüds 
lihen Männer wurden dem Heiligen Amte ausgeliefert und am Pfahle 
des Scheiterhaufens verbrannt. Das war einer der erften Afte ber 
neuen päpftlichen Regierung. Derfelbe verkündete der Chriftenheit, daß 
Pius der Fünfte der unnachgiebige Beind der Keberei, der Papft ber 
Inquiſition fei. Jeder folgende Regierungsakt diente dazu, feinen 
Anſpruch auf dieſe Auszeichnung zu beſtätigen. 

Doch muß man zugeſtehen, daß, inſofern die Intereſſen des Ka⸗ 
tholizismus in Anbetracht kamen, ein Charakter, wie derjenige Pius 
des Fuͤnften, für ſeine Zeit paßte. Während ber letzten Hälfte bes 
funfſehnien und zu Aufang des ſechszehnten Jahrhunderts war der 
Thron hinter einander mit Bäpften beſetzt geweſen, bie wegen ihrer 


religioͤſen Gleichguͤltigkeit und ihres leichtfinnigen, nur zu oft laſter⸗ 


haften Lebenswandels notorifch waren. Wie befannt, war bieß eine 
der hervorragenden Urfachen ber Reformation. Es erfolgte ein Rüd- 
ſchlag. Men mußte bie Kirche zeiten, Cine Art Männer folge nach 
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von einem ascetifchen Weſen, merfwürbig durch ihre rauhen Tugenden, 
aber ganz ohne Mitgefühl für die Freuden oder Leiden ihres Gleichen 
und völlig dem großen Werke der Wiedergeburt der gefallenen Kirche 
gewidmet. So wie der Einfluß ber früheren Päpfte der Reformation 
einen Weg gebahnt hatte, ging ber Einfluß dieſer fpäteren Päpfte | 
dahin, fie im Schad) zu halten, und lange vor dem Schluffe des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts war die Gränzlinie, welche fie ſeitdem nie über- 
ſchreiten durfte, bezeichnet. 

Wie ſich denfen läßt, blidte Pius mit tiefer Bekuͤmmerniß auf 
das Umfichgreifen der neuen Religion in ben Niederlanden. Er ſchrieb 
an die Herzogin von Parma, um fie zum Außerften Widerſtande zu 
ermahnen, und erflärte feine Bereitwilligfeit,, fie noͤthigenfalls ſowohl 
mit Truppen wie mit Geld zu verforgen. An Philipp ſchrieb er ebens 
falls, indem er ihn beſchwor, in der guten Sache nicht zu ſchwanken 
und nicht zu erlauben, daß dem Fatholifchen Glauben ein Leides ges 
fchähe, fondern an der Epige feiner Armee gegen feine rebellifchen Ba- 
fallen zu marſchiren und den Flecken der Ketzerei mit dem Blute ber 

Ä Ketzer rein zu walchen*). 


*) Unter benjenigen, welche den König zu gewaltiamen Maßregeln drängten, 
war feiner fo unabläffig, wie Fray Lorenzo de Pillacancio , ein Auguftinermönd, 
der fih durch den Eifer und die Unerfchrodtenheit auszeichnete, womit er fich in die 
Feſten ter Reformatoren wagte und dert Öffentlich ihre Lehren anflagte. Philipp war 
das unnachgiebige Weſen des Mannes und feine Ergebenheit gegen die fatholifche Kirche 
befannt. Deßhalb gebrauchte er ihn ſowohl als Agenten, wie als Ratbgeber bezüglich 
der Angelegenheiten der Nieterlande, wo Fray Lorenzo in der erften Zeit der Unruhen 
verweilte. Viele Briefe des Mönche an den König find nod in Simancas aufbehalten 
und erflaunen ung durch die Kühnheit ihrer Kritiken über dag Benehmen ber Minifter 
und des Monarchen felbfl, ven Lorenzo offen einer furchtſamen Politik gegen die Res 
formatoren beſchuldigt. 

In einer auf PhHilipp’s Wunfc zu Anfang des Jahres 1866 über den Zufland 
des Landes verfertigten Denkichrift hebt Fray Lorenzo dringend die Nothwendigkeit 
der firengfien Maßregeln gegen die Proteftanten der Niederlande hervor. „Sintemal 
Eure Majeſtät das von Gott empfangene Schwert hält mit der göttliden Gewalt über 
unfere Leben, fo laſſen Sie e8 aus der Scheide fahren und es in das Blut der Keper 
tauchen, wenn Sie nicht wünfchen, daß das von dieſen Barbaren vergoſſene Blut 
Sefu Chriſti und das Blut der von ihnen unterbrüdten unſchuldigen Katholiken laut 
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Der König hielt es jegt für feine Pflicht, dem heiligen Bater 
feine legten Schritte auseinander zu ſetzen. Das that er durch Reque⸗ 
ſens, feinen Geſandten am päpftlichen Hofe. Der Gefanbte follte 
Seine Heiligkeit davon unterrichten, daß Philipp in diefer Sache 
Nichts ohne feinen Rath vorgenommen haben würde, wäre hierzu Zeit 
gewefen. Aber vielleicht wäre es fo, wie e8 wäre, beſſer; denn nach 
Allem könnte die Aufhebung der Inquifition in den Niederlanden nicht 
geichehen, wofern das nicht durch den Papſt, durch defien Autorität 
fie eingeführt worden, genehmigt wäre, Indeſſen wäre dieß bloß im 
Bertrauen gefproden. Was die Edikte anbeträfe, fo möge 
fih Pius für verfichert halten, daß Seine Majeftät niemals einen 
Entwurf gutheißen werde, welcher die Schuldigen durch irgend eine 
Berminderung der Strafen für ihre Verbrechen begünftige. Auch dieß 
fei als etwas Geheimes zu betradten*). Endlich brauche 
Seine Heiligkeit nicht über die Bewilligung einer allgemeinen Amneſtie 
entrüftet zu fein, weil fich diefelbe bloß auf das, was den König pers 
fönlich anginge, bezöge, wo berfelbe ein Recht, fie zu bewilligen, habe. 


— 


zum Himmel ſchreien und Rache auf das geweihte Haupt Eurer Majeſtaͤt herabrufen 
fol! .... Der heilige König David bewies fein Mitleid mit den Feinden Gottes. 
Er erfchlug fie und fehonte weder Mann nod Weib. Mofes und feine Brüder vers 
nichteten in einem einzigen Tage drei taufend von den Rindern Sfrael. In Einer 
Nacht tödtete ein Engel mehr denn fechözig taufend Feinde tes Herrn. Eure Majeftät 
if ein König gleich David; ift, wie Mojes, ein Hauptmann tes Volkes Jehovah's; 
if ein Engel des Herrn, — denn fo nennt die Schrift die Könige und Häuptlinge 
feines Volkes; — und diefe Keper find die Feinde des lebendigen Gottes!” Und in 
dem nämlihen Zuge fährt er mit feuriger und fanatifcher Beredtfamfeit die Rache 
Philipp's auf die Häupter von defien unglüdlichen Unterthanen in den Niederlanden 
herabzurufen fort. | 

Daß das Toben diefes hartherzigen Bigotten Philipp nicht zuwider war, fann 
man aus der Thatfache entnehmen, daß er ein Gremplar feiner Dentfchrift dem Her: 
zoge von Alva bei defien Abgange nach den Niederlanden einhändigen ließ. Auch 
fheint es, als ob er daran gedacht hate, den ray Lorenzo dort tem Herzoge beizus 
gefellen:: ein Plan, defien Ausführung der legtere wenig betrieb, da er ſich wahre 
ſcheinlich nicht beeiferte, eine fo unbequeme Perfon, wie diefen tollen Mönd), zur 
Bewachung feines Verfahrens zu haben. 

*) Diefe Anempfehlungen des Geheimhaltens find Zufäge, die eigenhändig ven 
dem „Eugen“ Monarchen felbft gefchrieben wurden. 
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Kurz, der Bapfı möchte barauf baueh, daß ber König in Richts, was 
den Dienft Gotted ober die Interefien der Religion verlegen Fönne, 
willigen würde, Er verjchinähte die Gewalt, weil dieſelbe den Ruin 
des Landes in fich ichließen würde. Doch würde er in eigner Berfon 
ohne Ruͤckſicht auf feine perfönliche Gefahr marſchiren, um Gewalt zu 
gebrauchen, wenn das ihn audy den Ruin der Provinzen Foften follte: 
wofern er nur feine Vaſallen zur Unterwürfigfeit bringen könnte. 
Denn lieber wollte er hundert Leben und jede Ruthe feines Reiche 
verlieren, denn ald Herr über Ketzer herrichen. 

Alfo follten alle Zugeftändniffe Philipp's, und zwar. nidst allein 
feine Amneftirungen, fondern auch die Berfprechen hinſichtlich der Abs 
Schaffung der Inquifition und der Milderung der Edikte bedeutungs- 
108: — leere Worte zur Ergötzung des Volkes, bis man zu wirkſamen 
Mitteln greifen fonnte, fein. Man muß zugeben, daß mm wenigftene 
einmal der König mit Aufrichtigfeit fprady. Nur wenige Berfonen 
würden nicht davor erjchroden fein, ihren eignen Herzen zuzugeftehen, 
daß fie nach einem fo vorbedachten treulofen Syſtem handelten, wit 
Philipp Hier vertraulich das in feiner Korrefpondenz einen Anbern 
mittheilte. In der That fcheint er den Papſt wie feinen Beichtoater 
betrachtet zu haben, dem er fein Inneres jo freimüthig, ald wäre es 
im Beichtftuhle, ausfchütten müßte... Es war nicht wahrfchtinlich, daß 
das Bekenntniß eine harte Bußauferlegung von Seiten Eines, der es 
ohne Zweifel mit dem orthodoren Grundfage: „Kegern ift fein Wort 
zu halten” hielt, zur Folge haben werde. 

Das Ergebniß diefer Eöniglichen Zugeſtaͤndniſſe war derartig, wie 
man erwarten durfte. Berftümmelt, wie fie durch Bedingungen waren, 
wurden fie in den Niederlanden mit Mißtrauen, um nicht zu fagen, 
mit Verachtung betrachtet. Thatfächlich war der Punkt, wo Philipp 
fo langfam und mühenoll angelangt war, von der auffteigenden Bes 
wegung der Revolution ſchon längft überfchritten. Die Männer in ben 
Niederlanden jprachen jegt viel mehr von Belohnung, ald von Begna- 
digung. Durch ein wunderliches Zufammentreffen war ber ein und 
dreißigfte Juli, der nämliche Tag, an welchem der König feine legten 
Depeihen aus dem Holze von Segovia fehrieb, auch genau dad 
Datum der Depefchen,, welche ihm Margaretha von Bruͤſſel fandte, 


| 


Die Bilterflürmer. 207 


um ihm Die. eingelnen Umftände ber neulichen: Unruhen, ber Verſamm⸗ 
lung von St. Trond, der Forderung einer Sicherheit und einer unvers 
züglichen Zufammenberufung ver Gefeggebung mitzutheilen. 

Allein der Bronnen Eöniglicher Gnade war durch die legten Anz 
firengungen vollftändig erfchöpft worden, Philipp's jegige Antwort 
war prompt und fchlagend. Was die Guarantie anlangte, fagte er, 
fo wäre fie überflüffig, nachdem er eine allgemeine Amneſtie bewilligt 
hätte, In Anbetreff der Generalftaaten brauche er jebt, da er im Lande 
fo bald ſchon felbft anwefend fein würde, Feine Aenderung feiner Ent 
feheidung vorzunehmen, 

Dieſer Beſuch des Königs in die Niederlande, hinſichtlich deſſen 
fo viel gejagt und fo wenig gethan wurde, fcheint den Wiglingen dee 

Hofes einiges Vergnügen bereitet zu haben. Der Prinz von Afturias, 
Don Carlos, Erigelte eines Tages auf den Umfchlag eines unbefchries 
benen Buches ald Titel: „Die großen und bewundernswürdigen Reifen 
des Königs Philipp ;" und ald Inhalt fchrieb er inwendig hinein: 
„Bon Madrid nach dem Pardo, von dem Pardo nad) dem Escorial, 
von dem Escorial nach Aranjuezı 2c. ꝛc.“ Diefer Scherz bed gnades 
lofen Sohnes ftichelte darauf. Es ift und nicht berichtet, wie er von 
feinem föniglichen Vater aufgenommen wurde. 


Zwölftes Kapitel. 
Die Bilderffürmer 


Die Plünderung des Domes zu Antwerpen. — Heiligthumfchäntende Ausſchwei⸗ 
fungen. — Der Schredeen in Brüffel. — Den Reformirenden werten Kirchen 
bewilligt. — Margaretha bereut ihre Zugeftändnifie. — Die Stimmung zu 
Madrid. — Der Scharffinn Oranien’s. — Seine religiöfen Anfichten. 


1666. 


Während Philipp alfo zögernd zu Zugeftändnifien kam, die fogar 
jeßt noch nicht aufrichtig gemeint waren; war in den Angelegenheiten 
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ber Niederlande eine wichtige Kriſis eingetreten. In ben anfänglichen 
Auftritten der Unruhen hatten fidy alle Stände, die Adeligen, die Ges 
meinen und fogar die Regentin, in dem Wunfche nach Entfernung 
einiger Mißbräuche, namentlich der Inquifition und der Edikte, vers 
einigt. Allein diefe Bewegung, worin fich die Katholifen mit den Pro⸗ 
teftanten verbanden, hatte weit weniger Bezug auf bie Intereffen ber 
Religion, ald auf die perfönlichen Rechte des Individuums. Unter 
dem dargebotenen Schuge fchlug jedoch die Reformation tiefe Wurzel. 
Rod) mehr gedieh fie unter der ihr bewielenen Gunft der Verbündeten, 
welche, wie wir fahen, Fein Bedenken trugen, einigen darum bittenden 
Sektirern Sicherheit der Religionsausübung zu gemwährleiften. 
Dusjenige Element jedody, welches am meiften zu dem Gebeihen 
der neuen Religion beitrug, war dad öffentliche Predigen. Daſſelbe 
war in den Niederlanden, was in Frankreich die Jakobinerclubs, oder 
die geheimen Verbindungen in Deutfchland und Italien: — ein ein 
leuchtendes Mittel, um diejenigen zufammenzubringen, welche fich zu 
einer gemeinfchaftlichen Feindſchaft gegen die beftcehenden Inftitutionen 
verpflichtet hatten, um ihnen auf diefe Weile eine Gelegenheit zur Ber 
rathung ihrer Beichwerden zu geben und bie beiten Mittel zur Abftel- 
lung derfelben zu vereinbaren. Zwar war bie nädhfte Abficht diefer 
Zufammenfünfte das Anhören der Xehren des Geiftlihen. Aber diefer 
letztere, weit entfernt ſich auf feine geiftlihen Verrichtungen zu bes 
fchränfen,, verftieg fic, gewöhnlich zu aufregenderen Themas, wie zum 
Beifpiel, zu der Verborbenheit der Kirche und der Lage des Landes. 
Selten verfehlte er, weitläufig über die verlorenen Zuftände feiner felbft 
und feiner Heerde zu fprechen, da fie verdammt wären, fich verftohs 
lenerweife wie eine Bande Bogelfreie gleidyfam mit Etriden um ihre 
Nacken zufammenzufinden und. einen einfamen Ort aufzufuchen, wo 
fie den Herrn preifen Eönnten, während ihre Beinde mit dem ganzen 
Stolze einer herrfchenden Religion ihre Andacht offen und ohne Furcht 
in prächtigen Tempeln verrighten fönnten. Der Prediger fchalt bitter 
auf die reichbepfründete Geiftlichfeit der rivalen Kirche, deren Leben im 
gefräßigen Wohlfein nur zu oft einen gleichgültigen Kommentar ber 
von ihnen eingefchärften Kehren abgäbe, Sein Grimm entzündete fi 
über das prumfende Zeremomiell der römifchen Kirche, das zwar für 
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ihre Befenner fo biendend und auziehend ift, aber von dem Reformer 
in fcharfen Gegenſatz mit der nadten Einfachheit des proteftantischen 
Gottesdienfted geftellt wurde. Jedoch war in. feinen Augen die größte 
von allen Abfcheulichfeiten die Bilderverehrung, welche er mit dem 
Goͤtzendienſte verglich, der in alten Zeiten fo oft die Rache Jehovah's 
über die Stämme Paleſtina's gebracht habe, und er forderte feine Zus 
hörer auf, die Abgötterei nicht allein aus ihren Herzen, fondern die 
Bilder aus ihren Augen zu entfernen. Es ift fein Wunder, wenn daß 
von feinen geiftlichen Führern alfo angeftachelte Volk fich für Ähnliche 
Szenen, wie die von den Kirchenverbeflerern in Frankreich und Schotts 
land begangenen, vorbereitete, und wenn Margaretha, indem ihr die 
herrfchende Stimmung befannt war, einen ſolchen Ausbruch vorhers 
fagte. Am Ende fam er und zwar in einem ſolchen Maße und in einem 
jo heftigen Grade, daß ihn weder die Hugenotten, nod) bie Schuler 
Knor' übertrafen. 

Den vierzehnten Auguſt, am Tage vor dem Feſttage von Mariä 
Himmelfahrt, brach ein etwa drei hundert Köpfe ſtarker, mit Keulen, 
Aerten und andern Zerftörungswerfzeugen beipaffneter Poͤbelhaufen in 
die Kirchen bei St. Omer in der Provinz Flandern, warf die Bilder 
um, entitellte die Zierrathen und zertrümmerte binnen Kurzem Alles 
in den Gebäuden, was etwa Werth oder Schönheit befaß. Nachdem 
fie durch die ihre Handlungen begleitende Straflofigfeit fühner gewor- 
den waren, rückten fie zunächit nad) Ypern vor und befaßen die Frech⸗ 
heit, in den Dom einzubrechen und ſich auf die nämliche barbarifche 
Weiſe zu betragen. Indem fie durdy das Hinzufommen anderer Nichts⸗ 
nugigen aus den verfchiedenen Städten verftärft wurden, zogen jie Die 
Ufer des Lys entlang und fielen über die Kirchen von Manin, Cor 
mined und andern darangelegenen Plägen her. Die Aufregung ver: 
breitete fich jegt über dad Land. Ueberall ftand die Menge unter 
Waffen. Ohne Unterfchied wurden die Kirchen, Kapellen und Klöfter 
von der allgemeinen Zertrümmerung betroffen. Nachdem der Sturm 
über Flandern weggefahren und die blühenden Städte Valenciennes 
und Tournay verheert hatte, kam er über Brabant herab. Sein erftes 
Ziel war Antwerpen, die große Handelshauptftadt des Landes. 

Die gewöhnliche Bevölkerung ter Stadt war gerade zufällig durch 
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dad Herbeffirömen von Freiden, die um das große Geh von Mariaͤ 
Himmelfahrt · zu feiern 'herbeigefommen waren, vermehrt. Gluͤclicher⸗ 
weife war der Prinz von Dranien daſelbſt und verhinderte durch feine 
Gegenwart jede Stöming der Prozeiiten, ausgenommen :biejenige, 
welche von dem gelegentlichen Kreiſchen und Zifchen der-effrigeren pro 
teſtantiſchen Zuſchauer entfprang. Bei ihrer Rückkehr beſaßen indeſſen 
die Prieſter die Vorſicht, das Bild in die Kapelle zu tragen, anflatt 
es auf ſeinem in die Augen fallenden Stande, der ihm (um während 
der kuͤnftigen Woche die Anbetung ver Gläubigen zu empfangen) ges 
woͤhnlich in dem Dome zugewieſen war, zu belaflen. 

Unglüdlicherweife ward der Prinz den folgenden. Tag nad) Brüffel 
zurücdgeforbert. “Des Abends riefen einige Knaben, die einen Wen in 
die Kirche gefunden hatten, der Jungfrau bie Frage zu: „warum Mar 
riechen jo früh in ihr Neft gegangen wäre, und ob fie fich fürchtete, 
ihr Geficht dem Publikum zu zeigen?“ Hierauf flieg einer von ihnen 
auf die Kanzel und ahmte dort die Tone und Geftifulationen des fa 
tholifehen Prediger nad. Ein ehrbarer anmefender Schiffer, ein 
eifriger Sohn der Kinche, fprang , über diefe Beichimpfung feiner Re 
ligion empört, auf bie Kanzel und verfuchte den Eindringling heraus— 
zubringen. Der Burfche widerftand. Seine Kameraden eilten zu 
feiner Befreiung herbei, und es entfland ein Kampf, welcher damit 
endete, daß beide Theile von den Beamten aus dem Gebäude heraus⸗ 
getrieben wurden. Man hätte glauben follen, daß dieſer ſkandaloöſe 
Vorfall die obrigfeitlichen Berfonen der Stadt wachſam gemacht und 
fie gewarnt hätte, Maßregeln zur Bertheidigung bed Domes zu treffen. 
Aber die Mahnung ging verloren. 

Am folgenden Tage fam eine große Menge von der reformirten 
Partei in das Gebäude und durfte dafelbft fortwährend bis nach Befper 
bleiben, nachdem ſich die übrige Schaar ſchon zurüdgezogen hatte. 
Alſo im Befige gelaffen, war ihr Erfles, in einen der Pſalmen Da- 
vid's audzubrehen. Ber Schall ihrer ‚eignen Stimmen fehien fie in 
Wuth zu verfegen. Noch ehe der Gefang verhallt war, fürmten fie 
wie durch einen gemeinfchaftlichen Impuls vor, erbrachen die Thüren 
der Kapelle und fchlenpten dad Bild der Jungfrau weg. Einige riefen 
ihr zu, fie follte „E8 leben die Geufen“ fdyreien, während ihr Andere 
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bie verbrämten Kleider abriſſen und inmitten des Beifallsgeſchreies der 
Zuſchauer dad ſtumme Bild im Staube wälzten. 

Das mar. dad Signal zur Zertrümmerung. Die Aufruͤhrer zers 
fteben nach ‚allen Richtungen zum Werke der Zerftörung. Nichts ent- 
ging ihrer Wuth. Hoch über dem großen Altar war ein Bild-des Er 
löfers, zierlich in Holz gefchnitten und zwifchen bie Staturen ber beiden 
mit ihn gefreuzigten Diebe geitellt. Der Pöbel fuchte der Statue von 
Ehriftus einen Strick um den Hals zu legen und zog fie auf den Boden 
herab. Dann fielen fie über diefelbe mit Beilen und Hämmern ber, 
und bald war fie in hundert Trümmer zerbrochen. Die beiden Uebel—⸗ 
thäter wurden, wie man bemerkte, gefchont, gleichjam um die Auf- 
ficht über das unten vor fich gehende Werf des Raubens zu führen. 

Sept kehrte fh ihre Wuth gegen die übrigen Bildfäulen, die hurtig 
pon ihren Bußgeftellen herabgeworfen waren. Die die Mauern des 
Domes befleidenden Gemälde wurden in Splitter gehadt. Viele von 
ihnen waren die gewählteſten Mufter niederländifcher Kunft, und vers 
ſprachen ſogar fchon damals, wo es noch dämmerte, den ruhmreichen 
Tag, welcher jeinen Glanz über das ganze Land ausgießen follte. 

Aber der Stolz ded Domes und Antwerpens war die große Orgel, 
die in den ganzen Niederlanden eben fo fehr wegen ihrer vollendeten 
Arbeit wie wegen ihres großen Umfanges berühmt war. Vermittelſt 
ihrer Leitern erftiegen die Tumultuanten das hohe Werf und verwan- 
beiten es, wie alled Andere, woran fie Hand legten, in einen Haufen 
Gebrödel. 

Jetzt war die Zerftörung allgemein. Nichts Schöneg, nichts Hei⸗ 
liged warb gefchont. Die Altäre — e8 gab deren in dem großen Ge⸗ 
bäude nicht weniger ald fiebenzig — wurden einer nach dem andern 
umgeworfen, ihre reichverbrämten Deden roh abgeriffen, ihr Gold» 
und Silbergefchirr von den Plünderern angeeignet, Das Abendmahls- 
. brot wurde mit Füßen getreten, der Wein von ben Mebelthätern in.gol- 
benen Kelchen auf gegenfeitige Geſundheit oder auf dad Wohl ber 
Geuſen hinabgeſchluckt, und das heilige Del ‚ward profan zum Ein- 
fehmieren ihrer Schuhe und PBantoffeln gebraucht. Die gejchnigte Bes 
fleidung der Mauern, die föftlichen Opfer zur Verzierung der Schreine, 
die vergolbeten bronzenen Schirme, das forgfältig geſchnitzte Holzwerk 
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ber Kanzel, die marmornen und alabafternen Denkmäler: Alles ging 
unter den wilden Streichen der Bilderftürmer zu runde. Das Pflafter lag 
beftreut mit dem zertrümmerten Glanze einer Kirche, welche an Größe 
und Pracht unter den Kirchen der Ehriftenheit vielleicht bloß ver 
St. Peterskirche wich. | 


Als der Tag ſchwand, erfegten die Stürmer feine Stelle mit dem 
Lichte, welches fie aus den von den Altären herabgeriffenen Kerzen 
erzielen konnten. Ehe dad Werk der Zerftörung vollendet war, war es 
Mitternacht. Indem fie fich alfo abmühten in einer Finſterniß, bie 
nur ſchwach durch Wachskerzen, deren Etrahlen faum durdy die ge 
wölbten Räume ded Domes dringen fonnten, aufgehellt wurde: fo ift 
es ein wunderbarer Umftand — wofern er wahr ift —, daß Niemand 
von den fchweren Mafien Bauholz, Geftein und Metall, die überall 
um fte herum herabfielen, verlegt wurde. Die ganze bei diefer Arbeit 
beichäftigte Anzahl fol nicht Hundert Männer, Frauen und Finder — 
Frauen der niedrigften Art m Mannsanzügen — überftiegen haben. 


ALS ihre Aufgabe fertig war, ftürzten fie in Maffe aus den Dom- 
thüren heraus, indem einige die Palmen David's fangen, während 
andere das fanatifche Kriegsgeſchrei: „Es leben die Geuſen!“ brüll- 
ten. Ueber ihren Erfolg aufgeblafen und unterwegs durch Stroldye, 
wie fie jelbft waren, verftärft, erbrachen fie die Thüren einer Kirche 
nach der andern, und um die Zeit ded Morgengrauens waren bie vor: 
nehmften Tempel der Stadt auf diefelbe rohe Weile, wie der Dom, 
zugerichtet. 


Während diefer ganzen Zeit wurde fein Verſuch von Seiten der 
Magiftratöperfonen oder Bürger gemacht, um diefen Vorgängen Ein» 
halt zu thun. Als fie von ihren Fenſtern aus die Haufen bewaffneter 
Menjchen bei dem Schimmer ihrer Fackeln auf den Straßen hin und 
her eilen fahen, ‘und die gewaltigen Töne aus der Berne hörten, fchien . 
fie ein panifcher Schreden befallen zu haben. Die Katholifen blieben 
innerhalb ihrer Häufer, weil fie einen allgemeinen Aufftand der Pro- 
teftanten befürchteten. Die Broteftanten befürchteten, wenn fie hinaus 
gingen, daß fie mit den Tumultuanten verwechjelt würden. inige 
bildeten fid) ein, Die Reihe würde zunächft an fie fommen, und erichies 
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nen am Eingange ihrer Häufer, um fie vor dem Feinde zu vertheidigen, 


unter Waffen. 


Nachdem die Aufftänbiichen mit ver Plünderung der Stadt ges 
fättigt waren, ftrömten fie aus den Thoren hinaus und fielen mit ders 
felben Heftigfeit über die Kirchen, Klöfter und andere religiöfe Gebäube 
der Vorftadt her. Drei Tage lange dauerten dieſe betrübenden Szenen 
ohne Widerftand von Seiten der Einwohner fort. Inmitten des Ruines 
im Dome hatte der Pöbel bloß das Fönigliche Wappen und die Echilde 
ber Ritter des Goldenen WVließed, die an den Wänden angebracht 
waren, verfchont. Anbem fie fich jegt daran erinnerten, kehrten fie, 
um dad Werf zu vollenden, in die Stadt zurüd. Allein, einige in 
Antwerpen anweſende Ritter fammelten eine Feine Anzahl ihres Ge, 
folges und bahnten fich nebit einigen Bürgern einen Weg in den Dom, 
arretirten zehn bis zwoͤlf Aufrührer und zerftreuten mit leichter Mühe 
ben Reit, während ein auf einer Anhöhe errichteter Galgen die Uebel: 
thäter an das ihrer wartende Geſchick mahnte. Die Leichtigkeit, womit 
die Unruhen durch einige wenige entfchlofiene Männer unterdrüdt wurs 
ben, berechtigen zu der Vermuthung, daß viele Bürger zu viel Sym⸗ 
pathie mit den Urhebern der: Frevel hegten, ald daß fie dieſelben ein- 
geichüchtert,, geſchweige denn die Schuldigen zur Beftrafung gebracht 
hätten. Gin damaliger orthodorer Ehronikfchreiber laͤßt feinen Aerger 
gegen ein Bolf aus, das bereiter ſei, feine Herbe, ald jeine Altäre zu 
vertheidigen. 

Das Geſchick Antwerpens wirkte auf das Land. Die wilder als 
je brennenden Flammen des Fanatismus verbreiteten ſich ſchnell über 


*) Aber der Allmächtige, um die Worte eines Zeitgenoflen anzuführen, , eifer: 
fücdhtig auf feine eigne Ehre, nahm fväter. eine exreinplarifche Rache an allın Stätten 
und Dörfern, deren Einwohner ruhig Dabei geſtanden und die Entweihung feinet 
Tempel mit angefehen hatten. — ‚‚Dios que es justo y zelador de su honra por ca- 
minos y formas incomprehensihles, lo ha vengado denpuer cruelmente, por que 
todos esos lugares donde esas cosas han acontecido han sido tomados, saqueados, 
despojados y arruinados por guerra, pillage, peste y incoınodidades, en que, asi 
los males y culpados, como los buenos por su sufrimiento y connivencia, han cuno- 
cido y confesadu que Dios ha sido corrido contra ellos.‘“ Henom de Francia, Al- 
borotos de Flandes, MS. 


— 
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bie nördtichen:, wie Re ſich über bie weichen Provinzen verbreitet 
hatten. In Holland, Utrecht, Friesland, — kurz überaik,. ıwlt Aus⸗ 
nahme einiger Gegenden an der ſuͤdlichen Bräntge, — erhoben ſich 
Poͤbelhaufen gegen big Kirchen: An einigen Orten, wie zu Rotters 
dam, Dort, Haarlem, waren bie Obrigkeiten vorfichtig genug, den 
Sturm fern zu halten, imdem: fle die Bilder auslieferten ober wenig⸗ 
fiend aus den Gebäuden entfernten. Nur felten wurde ein Verſuch 
zum Widerftand gemacht. Jedoch bei einer oder zwei Gelegenheiten 
gelang dieß in einem fo hohen Grabe, daß eine Hamb voll Truppen 
hinreichte,, um bie Bilderſtuͤrmer in die Flucht zu Schlagen. Zu Achyn 
blieben vom Janhagel vier hundert todt auf dem Plage. Aber, bie 
Soldaten hatten keiner Danf davon, daß ſte ihre Pflicht gethan hatten, 
und als fie biefelbe zu thun in andern Füllen aufgefordert wurden, 
weigerten fie fi), Waffen gegen ihre Landsleute zu tagen. Der 
Sauerteig der Ketzerei hatte ſich zu weit umter dem Bolfe verbreitet. 
Afo ging gewaltig das Werk der Plimderung und Zeritörung 
im ganzen Lande vor ſich. Dome und Kapellen, Möndtds uud Non⸗ 
nenflöfter, religiöſe Häufer jeder Art, ſogar die Spitäler übergaben 
fi) auf Gnade und Ungnade ven Reformirenden. Indem die Mönche 
entflohen, ließen fie ſchaͤzbare Manuffripte und wohlverſorgte Kelker 
zuruͤck, welche legteren von den Eindringlingen bald ihres Inhafte 
entleert wurden, während fie die erfteren fit die Flammen beftimmten, 
Die erſchreckten Nonnen entfloben im Dunfel der Racht halb nackt aus 
thren Klöftern und füßlten fich: allzu glüdlich, daß fle bei ihren Freun⸗ 
den und Verwandten in der Stabs eine Zuflucht finden konnkem 
Weder ein Mönd noch eine Nonne wagte fih im Kloſtergewande 
auszugehen. Die Briefter fah man manchmal mit einer Reliquie oder 
einem geweihten Schage unter ihren Gewändern, um biefelben ja vor 
den Verheerern zu retten, hinmegeilen. Bei ver allgemeinen Plündes 
tung war fogar der Ruheort des Todten nicht Heilig, und die Gräber 
der Grafen von Flandern wurden verlegt und ver öffentlichen Schan 
offen gelegt! 
Die von den Bilderftürmern begangenen Gewaltthätigfeiten waren 
von Jolchen empörenden Handlungen begleitet, da 3 dadurch ihre Vers 
achtung ded alten Glaubens audgedrüdt wurde. ie riſſen, ſagt ein 
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Augenzeuge ,, die Hofie dom Altar und finden ſie einam Papagei iu 
den Schnabel. Guige warfen bie Biber der Heiligen zuſammen auf 
einen Haufen und ſteckten fie in Vraud, oder. bedeckten fie mit Stücken 
vor Deren: und hiaben, indem fie „. Vivent los Guauz..'* ſcheiren, derb 
auf ſie 108: Manche nahmen aus den Kirchen geftohlene Vekleidungen 
um und lichen in ſie vermununt burch: die: Straßen. Andere beffitfchten 
die Bücher mit Butter, Damit dieſelben um fo luſtiger brennen moͤchten. 
Unter ihren Vergehen wird biefe legte Ausichweifung von den Ger 
Iehrten nicht gering. augeſehen werben. Es paßte in ihren Kram, bie 
Bücher, weldge verbrannt. wurden, nad ihrer Zahl zu beurtheilen. 


‚Unter andern ging: tie große Biblisthel von Bicogne, eine der beiten 


Sammlungen in den Niederlanden, in ben von biefen Sanatifern ges 
fchürten Flammen unter. 
Man kann unmöglich den Betrag. des während: biejer traurigen 
Periode verurfachten Schadens abfehägen. In Flandern allein wurben 
von den Aufftändiichen vier hundert Kirchen geplündert. Der dem 
Dome zu Antwerpen angethane Schaden fol ſich einfchlieglich feines 
totbaren Inhalts auf nicht weniger als viermal hundert taufend Dus 
faten belaufen: Haben! Man kann den Verluſt berechnen, weicher durch 
die Plünderung des Gold⸗ unb Eilbergefchirrd verurfacht wurde. Die 
je greulich verunftalteten Strufturen konnten durch geſchickte Archi⸗ 
tekten wieder hergeſtellt werden. Allein, wer kann den unwiederbring⸗ 


lichen, durch die. Vernichtung von Manuſkripten, Bilbfäulen und Ge⸗ 


maͤlden verurſachten Schaden abſchätzen? Es iſt eine betrühende Thai⸗ 
ſache, daß die erſten Anſirengungen ber Reformatoren überall gegen 
jene Denkmaͤler des Genies gerichtet waren, die durch die edelmuͤthige 


Beſchuͤtzung des Katholizismus geſchaffen und befördert worden waren, 


Allein, wenn ber erſte Schritt der Reformation auf ben Trümmern ber 
Kunft ſich erging, fan doch nicht geläugnet werden, daß bieß durch 
bad: von ihr gethane Gute ausgeglidyen: wurde, als fie die Beffeln des 
Verſtandes zerbrach und einen freien Spielraum in jenen Bereichen der 
Wiſſenſchaft, zu denen biäher jeder Zugang verweigert worden war, 
öffnete. | 

Die Zeit, binnen welcher die Verheerung vollendet wurde, war 
eben fo merkwuͤrdig, wie bie ärtliche Ausdehnung derſelben. Die 
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ganze Arbeit erforderte nicht ganz vierzehn Tage. Es ſchien, als ob 
ein Verwuͤſtungsengel über das Land geſtrichen waͤre und mit einem 
Schlage die edelſten Bauwerke deſſelben der Zertrümmerung geweiht 
haͤtte! Die Methode und, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, die Dis⸗ 
ciplin in den Bewegungen der Bilderftürmer waren eben fo außer⸗ 
ordentlich, wie ihre Schnelligfeit._ Es könnte fcheinen, daß fie durch 
andere Hände als die dem gemeinen Auge erfichtlichen gelenkt worden 
wären. Die Quantität ded den Kirchen und Mllöftern entwanbten 
Bold» und Silbergeſchirrs war ungeheuer. Obſchon es unzweifelhaft 
manchmal von Privatperfonen angeeignet wurde, fcheint es doch nicht 
felten auf einen Haufen gefammelt und dem Geiftlichen überliefert 
worden zu fein, der entweder von ſelbſt, oder auf die Verorbnung des 
Konfiftoriume es einfchmelzen ließ und dann unter dic bepürftigften 
Seftirer vertheilte. Wir Fönnen mit der Entrüftung eines Damaligen 
katholiſchen Schriftftellerd fympathifiren, wenn er ausruft, daß auf 
diefe Weiſe die armen Geiftlichen für die Geißeln, womit fie gefchlagen 
wurden, zu bezahlen hatten. 

Die Nachrichten des Losbruchs erfchredten gewaltig die Ohren 
bes Brüfleler Hofed, wo die Regentin, ungeachtet daß ſie das Er 
eigniß vorhergefagt hatte, deßwegen nicht befler Darauf vorbereitet war. 
Auf der Stelle berief fie ihre Räthe und verlangte zur Vertheidigung 
der Landesreligion gegen deren Feinde ihre Hülfe. Aber ber Prinz 
von Oranien und feine $reunde riethben vom Ergreifen gemwaltfamer 
Maßregeln ab, da das bei der gegenwärtigen Stimmung des Volks 
wenig nügen wuͤrde. „Zuerſt,“ fagte Egmont, ‚laßt uns für die Si- 
cherheit ded Staates forgen. Es wird dann immer noch Zeit fein, am 
die Religion zu denken.” — „Nein,“ antwortete Margaretha feurig, 
„der Dienft Gottes verlangt unfere erfte Sorge; denn der Ruin ber 
Religion würde ein größered Uebel, ald der Verluft ded Landes fein.“ 
— „Diejenigen, welche dabei Etwad zu verlieren haben,“ erwiderte 
ber Graf etwas faltblütig,, „werden wahrfcheinlich einer verfchiebenen 
‚Meinung fein”: — eine Antwort, die der Herzogin fehr mißftel. 

Die Gerüchte der von den Bilderzerbrechern verübten Frevel 
folgten jest dicht auf einander. Man hegte Befürchtungen, daß fie 
nachſtens gegen bie Hauptftabt felbft ziehen würden. Bisher hatte, 
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einige vorübergehende Demonftrationen bed Volkes abgerechnet, . bie 
Gegenwart der Regentin Brüffel vor dem Geifte der Reform, welcher 
die übrigen Theile des Landes durchzuckt hatte, bewahrt. Weder in ber 
Stadt, noch in den Vorftädten waren öffentliche Berfammlungen ger 
halten worden: denn Margaretha hatte erflärt, daß fie nicht allein dem 
Prediger, ſondern alle feine Zuhörer aufhängen lafien wollte. Die 
Drohung hatte ihre Wirkung. Indem alfo die Hauptftadt der allge 
meinen Bewegung der Zeit fern ftand, wurde fie von bem Lande um 
fie herum fcheel angefehen, und es hatten fid) Gerüchte gebildet, daß 
die Bilderftürmer fid, rüfteten, um in folcher Stärfe gegen den Platz 
heranzuruͤcken, daß fie im Stande wären, mit ihm gerade fo zu ver- 
fahren, wie fie an Antwerpen und den übrigen großen Städten Bras 
bants gehandelt haͤtten. 


Nun entſprang die Frage, welches Verfahren man unter den ge⸗ 
genwärtigen Umſtänden einhalten müßte. Der Prinz von Oranien 
und feine Freunde riethen Margarethen ernftlih an, fie möge fich des 
Beiftandes der Verbündeten durch die von ihnen fo ftreng verlangten 
Zugeftändniffe verfichern ; jodann folle fie die Proteſtanten dadurch 
verjöhnen, daß fie ihnen ihre öffentlichen Verſammlungen erlaubte. 
Gegen das Erftere hatte fie Nichts einzuwenden. Aber das Leptere 
verweigerte fie ganz beſtimmt. „ES würde der Ruin unferer heiligen 
Religion fein,“ fagte fie. Umfonft hob man hervor, daß zweimal 
hundert taufend Seftirer unter Waffen ftänden ; daß diefelben bereits 
im Befige der Kirchen wären ; daß fie, wenn fie auf ihrer Weigerung 


beharrte, bald in Brüffel fein und jeden Priefter und römiichen Kas 


- tholifen vor ihren Augen niedermegeln würden! Ungeachtet dieſes 


glühenden Gemäldes der ihrer wartenden Schredniffe blieb Margas 
retha unbeugfam. Allein, ihre Aufregung war über die Maßen; fie 
fühlte fich in ihrer Noth allein. Schon lange war von ihr die Partei 
Granvelle verlaffen worden. Sept ſchien die Partei Oranien bereit, 
fie zu verlaffen. „Ich bin,“ fchrieb fie an Philipp, „von Innen und 
von Außen durch Feinde bebrängt; auf feinen Einzigen fann ich wegen 
Hülfe oder Rath bauen.“ Das Mißtrauen und die Angft zogen ihr 
‚ein Fieber zu, und mehrere Tage und Nächte lag fie feuchend darnieder, 
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indem fie auf gleiche Wrife an koͤperlichem: kimmohtjein und: au Steiner 
artgft litt: . ' 

Indenrt Margaretha in for ſchmerzlicher Verlegenheit war, fühlte 
fie auch die ernſteſten Beſorgniſſe fuͤr ihre perſönliche Sicherheit. Dei 
ben ihr zu Gebote ſtehendewmunbedeutenden Vertheidigzengsmitteln ſchien 
Bruͤſſel kein ſicherer Aufenthaltsort mehr zu: fein und ſte gelangte ſchließ⸗ 
lich zu dem Beſchluſſe, ſich aus ber Gefahr und den Schwierigkeiten 
ihrer Lage durch eine jähe Ylucht zu retten. Nach einer kurzen Bera⸗ 
thung mit Barlaimont, Arfchot.und Andern von der dem Prinzen von 
Oranien entgegengefehten Partei, der fie bisher wenig Zutrauen ge 
ſchenkt hatte, beſchloß fie die Hauptſtadt zu verlaſſen und eine Zuflucht 
in Mons zu ſuchen. Das wear eine flarfe, dem Herzog von Arſchot 
zugehörige Stadt im Hennegau, welche wegen ihrer Haren Anhaͤng⸗ 
lichfeit an den römifchen Glauben von den Fanatikern wenig zu be 
fürchten hatte. 

Nachdem Margaretha ihre Vorbereitungen in der größten Stille 
getroffen hatte, rief fie an dem für ihre Flucht angelegten Tage ihren 
Rath aufammen, um ihren Plan mitzutheilen. Derfelbe ftieß auf den 
entfchiedenften Wiberftand, nicht allein von Seiten der Herren, mit 
denen fie bisher zufammen gegangen war, fondern auch von Seiten 
des Präfidenten Viglius. Alle vereinigten fih, um fle von einer Maß: 
regel abzubringen, welche offeitbar einen folhen Mangel an Bertrauen 
auf Seiten ber Herzogin anzeigen würde, daß fie dadurch in den Augen 
der Welt entehrt werden mußte. Die Vorbereitungen zu der Flucht 
Margarethens waren nicht fo fehr im Gcheimen getroffen worden, daß 
nicht ein Gerücht davon verlautet hätte, und die Obrigfeiten der Etabt 
machten ihr jegt in Maffe die Aufwartung und baten fie, fie nicht fo 
vertheidigungslos, wie fie wären, der Gnade ihrer Feinde zu überlaffen. 

Man hörte ven Prinzen fagen, daß ed, wenn die Regentin auf 
diefe Weife die Regierung Im Stiche Tieße, notwendig fein würde, 
auf der Stelle die Generalitaaten zufammenzurufen, damit biefelben 
Maßregeln zum Schutze des Landes ergriffen. Und Egmont erflärte, 
daß, wofern fie nach Mons entflöhe, er vierzig taufend Mann auf vie 
Beine bringen und Mons in eigner Berfon belagern würde. Es war 
dieß feine leere Drohung, denn fein Menſch im ganzen Lande hätte 
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beichter, als Egmont, ein ſolches Heer unter feinen Banner verfams 
mein fürnm. Schließlich ſcheint die Frage durch bie Obrigkeiten da⸗ 
durch entſchieden worben zu fein, daß fie ſich Ver Stadtthorr verficherten 
und eine ftarfe Wache dahin verlegten, mit bemi Befehle, weder ber 
Herzogin, noch ihrem Gefolge ben Durchgang zu erlauben. — Indem 
alfo Margaretha eine Gefangene in ihrer eignen Hauptfladt war, ergab 
fie fich in dns Unabänderfiche und willigte mit einer fo guten Miene, 
wie fie fonnte, darein, den Plan ihrer Abreife aufzugeben. 

Jetzt kehrte die Frage tiber das einzuhaltende Verfahren zurück, 
und je mehr Die Regentin über die Verlegenheiten ihrer Lage nachdachte, 
befto mehr überzeugte fie ſich, daß Fein anderes Mittel, fid, Heraus» 
zuwinden, ald das von den Adeligen vorgefchlagene übrig bliebe. 
Doch proteftirte fie, indem fie der Nothwendigkeit nachgab, daß fie nur 
gezwungen fo handele. Am drei und zwanzigſten Auguft vollzog Mars 
garetha ein Aktenftuͤck, wodurch fie ſich verpflichtete, daß dem Mitglie⸗ 
dern der Ligue für dad, was fie irgendwie Fisher gethan hätten, krin 
Lides gefchchen follte. Berner bevollmächtigte fie die Herzen, den Ber 
buͤndeten ihre Einwilligung in die religiöfen. Verſummlungen der Res 
fonnirten an ſtither von ihnen im Beſitz gehaltenen Plägen anzuzeigen, 
bis Seine Majeftät und die. Generalfinaten anderweitig beſtimmen wir 
den. Irdoch gefchah dieß unter der Bedingung, daß fie umbewaffnet 
bahirt gehen und nirgends die Katholiken beunnwhigen ſollten. 

Am fünf und zmamigften bed Monats underzeichneten die ven 
bünbeten‘ Adeligen ihrerfeits eine Hebereinfunft, und ſchworen feierlich, 
duß fie die Regentin in der Unterbrüdung der Unordnungen im Lande 
amd in ber Lieberfieferung der Schuldigen an bie Gerechtigkeit. unten 
Rügen würden. Ferner willigten fie darein, daß die Rigue, fo lange 
als die Regentin dem Bertrage trau fein wuͤrde, als null und nichtig 
betrachtet werben ſollte. 

Die Empfindungen Margarethend, während fie bie von ihr vers 
karigten Zugeftändniffe machte, können aus den Durdjficht ihrer Privats 
koreſpondenz mit ihrem Bruder abgenommen werben. Kein Aft ihres 
Öffentlichen Lebens verurſachte ihr jemals einen jo geimmigen Aerger, 
und nie vergab fie den Urhebern deffelben. „Ed wurde mir aufgedrun⸗ 
gr," Schreibt fie an Philipp; „aber glüdlichermweife werden. Sie da⸗ 
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durch nicht gebunden fein.” Und fie bittet ihn, auf der Stelle in folcher 
Stärfe zu fommen, daß er ſich das Land erobern kann, ‘oder er möge 
ihr die Mittel, es zu thun, geben. — Margaretha war in ihrer Ju⸗ 
gend ben Händen bes Ignatius Loyola anvertraut worden. Mehr 
als eine Stelle ihres Lebens beweift, daß die Lehren bes Sefuiten nicht 
verloren gegangen waren. 

Während diefer Berhandlungen war der Schreden fo groß ge 
weien, daß man für rathfam hielt, die Befakung unter dem Ober 
befehle des Grafen Mansfeld zu verftärfen und ben größern Theil der 
Bürgerichaft Tag und Nacht unter Waffen zu halten. Als diefe An 
ordnung im Reinen war, vertheilten fich die großen Herren nach ihrer 
Beitimmung, um in ihren verfchiedenen Regierungsgebieten die Ord⸗ 
nung wieder herzuftellen. Der ‘Prinz ging zuerit nad) Antwerpen, wo 
er, wie wir erfuhren, bad Amt eined Burggrafen verfah. Er ftellte 
eine genaue Unterfuchung über die Urfachen bed neulichen Tumultes 
an, ließ drei der Anftifter Hängen und verbannte drei andere. Jedoch 
fand er es nicht leicht, fich mit den Seftirern, die von den Kirchen, 
woraus fie die Katholiken vertrieben, Belig genommen hatten, zu vers 
ftändigen. Nach einer langen Unterhandlung fam man überein, daß 
ihnen ſechs überfafien bleiben und fie die übrigen an die alten Beftger 
ablafien folten. Die Uebereinkunft gab allgemeine Befriedigung , und 
die vornehmften Bürger und Kaufleute wünfchten Wilhelm Glüd, daß 
er fie von den Uebeln der Anarchie erlöit habe. 

Nicht fo die Regentin. Sie wußte recht gut, daß das Beifpiel 
Antwerpens für die übrigen Theile des Landes ald Präcedenzfall dienen 
werde. Sie klagte den Bertrag an, daß er die Intereflen des Katho⸗ 
lizismus bloßftelle, und befchuldigte öffentlich den Prinzen, daß er 
feine Vollmacht überfchritten und das in ihn gefegte Vertrauen gemißs 
braucht habe. Endlich fchrieb fie ihm den Befehl, er möge auf ber 
Stelle feine. Zugeftändnifie zurüdnehmen. 

In feiner Antwort erklärte ihr Wilhelm bie Gründe, warum bier 
felben gemadht worden, und daß fie, um bie Etabt vor der Anardhie 
‚zu retten, abjolut nothwendig gewefen wären. Als ein ſtarkes Argus 
ment fpricht zu feinen Bunften der Umftand, daß die Proteftanten, 
welche bereits den Prinzen unter ihre Sefte gerechnet hatten, ihn in 
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dieſem Falle anklagten, daß er ihre Sache der ihrer Yeinde geopfert 
habe; und man madte von ihm Karrifaturen, welche ihn mit offenen 
Händen und einem Doppelgeficht darftellten. Indem Wilhelm fein 
Betragen erflärte, verhehlte er nicht feinen Aerger über die gegen ihn 
von der Regentin vorgebracdhten Befchuldigungen, und erneuerte feine 
Bitte, daß ihm erlaubt fein möge, feine Stellen nieberzulegen, weil er 
nicht mehr ihr Zutrauen befäße. Allein, welchen Unwillen fie aud) 
über fein gegenwärtiged Betragen empfunden haben mag, fo waren 
Wilhelm's Dienfte doch zu bebeutend, als daß Margaretha in der ges 
genwärtigen Krifis ſich derfelben hätte entfchlagen Fönnen, und fie bes 
eilte fi, ihm in einem verföhnlichen Tone zu fchreiben,, indem fie fo 
viel als moͤglich dad Beleidigende ihres früheren Briefes umbeutete. 
Doc errichtete von diefer Stunde an das Bewußtfein gegenfeitigen 
Mißtrauens zwifchen den betreffenden Theilen eine nie zu befeitigenve 
Sceidewant. | | 

Zunächit begab ſich Wilhelm nach feinen Regierungstreifen Utrecht 
und Holland, wo er durch eine ähnliche Berfahrungsweife, wie er zu 
Antwerpen beobachtet hatte, bald die Ruhe wieder herftellte. Während 
er in Utrecht war, überreichte er den PBrovinzialftaaten eine Denkſchrift, 
worin er furz die Lage des Landes überblidte. Er bpb die Nothwen⸗ 
digfeit religiöjer Dultung hervor, da diefelbe vom Zeitgeifte geforbert 
würde und in einem Lande, welches wie diefed, der Berfammlungsort 
fo vieler Fremden fei und von Sekten fo verjchiedener Art bewohnt 
würde, beſonders nothwendig wäre. Er ſchloß, indem er ihnen ans 
empfahl, zu dem Zwede dem Throne eine Petition vorzulegen: wahrs 
fcheinlich nicht, weil er glaubte, daß eine foldye ‘Betition vom Mon- 
archen beachtet werden würde, fondern wegen der Wirkung, welche fie 
haben mußte, indem fie in feinen Landsleuten die Prinzipien veligiöfer 
Zreiheit ftärkte. Wilhelm's Denkſchrift ift für ihre Zeit eine durchaus 
merfwürdige Urkunde und bildet durch den weifen und freifinnigen Ge⸗ 
halt ihrer Argumente einen überrajchenden Gegenfag zu dem unduld- 
famen Geifte des Madrider Hofes. 

Die Vorherfagung der Regentin, daß dad Beifpiel Antwerpens 
zu einem Präcedenzfalle für das Land gemacht werden würde, erwies 
ſich als richtig. Wilhelm's Freunde, die Grafen Hoorne und Hoog⸗ 
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ſtraten, gebrauchten daſſelbe Mittel, um bie Seftirer in ihren Regie 
rungsbezirken zu verfähuen. Anders war 28 mit Egmnont. Derſelbe 
war in feinem Herzen ein zu fefter Katholik, ald daß er foiche Zuge⸗ 
ſtaͤndniſſe gebilligt hätte. Daher orbnete er die Angelegenheiten in 
feinen Provinzen Ylandern und Artois, wo feine perfönliche Autorität 
unbegränzt war, auf eine gewaltige Weiſe. Er ftelite eine ftrenge Brüs 
fung der Lirfachen des legten Tumultes an, und verfuhr mit den Ur 
hebern befielben fo ftreng, daß er unter ber reformirten Partei eine all 
geineine Klage hervorrief; ja einige von ihnen geriethen dermaßen 
wegen ihrer perfönlichen Eicherheit in Sorge, daß fie die Provinzen 
verließen und überd Meer reijten. 

Im Lande fchien nun die Ordnung durdy das Bemühen der Edlen 
und durch die Beihülfe der Verbündeten, welche ihren Theil ver Ueber 
einkunft mit der Regentin treu ausgeführt zu haben fcheinen,, wieder 
bergeftellt. Die PBroteftanten ergriffen Beltg von ben ihnen angewie⸗ 
fenen Kirchen, ober waren emfig bemüht, andere auf bem früher zum 
Platze ihrer Berfammlungen dienenden Boden zu errichten. Alle vers 
einigten fich in bem guten Werke: die Männer, indem fie am Gebäude 
arbeiteten, und die Frauen, indem fie ihre Juwelen und Schmudjachen 
zur Beſtreitung der Koften der Bauftoffe hergaben. Es folgte eine 
Stille: — eine zeitweilige Pauſe nach dem Sturme, und die Luthe⸗ 
raner wie die Calviniſten wiegten fidy wieder in ber angenehmen Täus 
fung, daß fie, fo zuwider es ber Regierung auch fein möge, doch 
endlich der Segnungen religiöfer Duldung ficher wären. 

Während diefe Ereignifle vorfielen, fand eine große Veränderung 
in ben Parteiverhältniffen Statt. Die katholiſchen Mitglieder ver 
Ligue, welche außer der Reform gewifler am Tage liegender Miß- 
braͤuche Nichts weiter bezwedt hatten, und am allerwenigften ihrer 
eignen Religion irgendwie hatten ſchaden wollen, waren betroffen, al® 
fie dad unvermeidliche Ergebniß des von ihnen befolgten Benehmens 
faben. Wie wir fahen, hatten einige von ihnen die Ligue ſchon vor 
dem Ausbruche des Bilderfturmes verfaffen, und wenige blieben nad) 
dieſem Ereignifle noch darin. Dagegen verloren die Verbündeten ihren 
Einfluß auf das Volk, da daſſelbe ihre legte Webereinfunft mit ber 
Megentin, worin fie fo gut für ihre eigne Sicherheit .geforgt hatten, 
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mit Mißtrauen mich. Das Bertraum nes Volkes warb micht durch 
die bereiwillige Hübfe, Die jeine alten Allürten jetzt dem großen Adel 
dei der ‚gerichtlichen Berfolgung ber Urheber der neulichen Unordnungen 
gern zu leiften jchienen, wieder hergeſtellt“). Alſo vertaflen von vielen 
ihrer Mitglieder, von den Reformirten mit Mistrauen beirachtet und 
von der Regentin verabjcheut, hörte die Ligue von diefer Zeit an auf, 
einen beträchtlichen Einfluß auf die Angelegenheiten des Landes aus⸗ 
zuüben. 

Ebenſo fand eine bedeutende Veränderung in der Bolitif des 
Hofes Statt. Bon vorn herein war die Hauptabjicht Margarethend 
die Sicherſtellung der öffentlichen Ruhe geweien. Um diefe zu bewirken, 
Batte fie mehr, al8 einmal, dem Urtheile Wilhelm's und feiner Freunde 
fo weit nachgegeben, daß fie eine Bolitif, welche ihr, felber nicht ſehr 
angenehm war, befolgte. Allein, niemals hatte fie daran gedacht, diefe 
Bolitif bis zu dem Punfte veligiöfer Duldung auszudehnen. Weit 
danon entfernt, hatte fie vielmehr erklärt, daß, felbft wenn der König 
zwei Religionen im Staate erlauben follte, fie fich lieber würde in 
Stüde reißen laffen,, ehe fie darin willigte. Erſt dann, als die Koa⸗ 
lition des Adels Statt fand, gingen ihr über den Pfad, worauf fie 
wandelte, die Augen auf. Die darauf folgenden Ausjchweifungen der 
Bilderftürmer ließen fie begreifen, daß fie fi) am Rande eines Abs 
grundes befand. Die ihr damals von Oranien und feinen Freunden 
abgenöthigten Zugeftänbniffe machten dad Maß ihrer Entrüftung voll, 
Jetzt öffnete ſich eine weite Kluft zwiſchen ihr und der Partei, von der 


*) Tiepolo, der damalige venetianiſche Geſandte am caſtiliſchen Hofe, ſpricht in 
feinem bei feiner Ruͤckkehr abgeftatteten Bericht die flämifchen Adeligen ausdrüdlich 
von der ihnen oft gemachten Anichultigung , daß fie ihre Hand in diefen Wirren ges 
habt Hätten, frei. Ihr Wunſch nach Reform dehnte fich bloß auf gewille fchreiende 
Mißbraͤuche aus; aber, nach den Worten des von ihm gebrauchten Bildes, fchwoll 
ter Strom, welchen fie bloß auf die Befruchtung bes Bodens verwenten wollten, zu 
einer fürchterlichen Ueberfchwenmung an. — „Contra l’opinion de’ principali della 
lega, che volevano indur timore et non tanto danno.... Dico che questo fu perche 
essi non hebbero mai intentione di ribellarsi dal suo sigre ma solamente con questi 
mezzi di tiınore impedir che non si introducesse in quei stati il tribunal dell’ Inqui- 
sitione,** Relatione di M. A. Tiepolo, 1867, MS. 
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ſie fo lange geleitet worden war: Doch, wohin konnte fie fi) um Huülfe 
wenden? Bloß ein Ausweg blieb übrig, und mit einer bittern Ems 
pfindung fah fie fich gezwungen, ſich der nämlichen Partei in die Arme 
zu werfen, welche fle aus ihren Berathungen beinahe hinausgewieien 
batte. In ihrer Roth fchickte fie nach dem Präftdenten Viglius, auf 
deffen Haupt fie im ihrer Korrefpondenz mit Philipp fo viele Flüche 
geladen, — den des gröbften Unterjchleifed zu beichuldigen, fie fein 
Bedenfen getragen hatte. 

Margaretha ſchickte nach dem alten Rathsmitgliede und bat in 
der gegenwärtigen Klemme um ſeinen Rath. Begreiflicherweiſe drückte 
der Präfident feine Ueberraſchung uͤber dieſen Beweis des Zutrauens 
von Seiten einer Perſon aus, die ihn die letzten zwei Jahre hindurch 
ſo ſorgfältig von ihren Berathungen ausgeſchloſſen hatte. Nach dem 
Eingeſtehen ihres Irrthums gab Margaretha die Hoffnung zu erken⸗ 
nen, daß dieß ihn nicht verhindern werde, ihr den jetzt ſo ſehr erforder⸗ 
lichen Rath zu ertheilen. Viglius antwortete, indem er ſie fragte, ob 
fie bereit ſei, das, was fie als den Willen des Könige kannte, treu 
auszuführen. Als dies Margaretha bejaht hatte, eınpfahl er ihr an, 
fie möge diefe Srage einem jeden Mitgliede ihred Kabinets  itellen. 
„Ihre Antworten,” fagte der alte Staatdmann, „werden Ihnen zeigen, 
wen Sie zu trauen haben.“ Demgemäß wurde die Frage — der Pro⸗ 
birftein der Gejeglichfeit — geftellt, und der Minifter, welcher vie 
Anefoote felber erzählt, fayt und, daß bloß drei, Mansfeld, Barlais 
mont und Arſchot, bereit waren, zu der Regentin zu ftehen, um vie 
Politik der Krone auszuführen. Von diejer Stunde an war die Pos 
fitif Margarethens von der Partei, mit welcher fie biöher gegangen 
war, auf deren Gegner übergetragen. 

Es ift ergöglich , den Wechfel in Margarethens Gefinnungen in 
ihrer derzeitigen Korrefpondenz mit ihrem Bruder zu verfolgen. „Ora⸗ 
nien und Hoorne beweifen fid) durch Wort und That ale Feinde Gottes 
und des Königs." Bon Egmont Ipricht fie nicht befier. „Trotz alles 
Betheuerns feiner Gefeglichfeit“ befürchtet fie, daß er für den Staat 
bloß Unheil im Schilde führt. „Offen ift er den Geuſen beigetreten, 
und feine ältefte Tochter foll eine Qugenottin fein.“ Große Sorge 
trägt fie um die Sicherheit ded Viglius, „der durch feine Befürchtungen 
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faft gelaͤhmt iſt, da das Volt ihn in.Stüde zu weißen droht ).“ Die 
faftiöfen Henren leiten, die Angelegenheiten im Rathe nach ihrem eignen 
Gutdünken, und, wie man hört, unterhalten fie im gegempärtigen 
Augenblicke Unterhandfungen, um zwifchen ben Proteſtanten Deutfch- 
lands, Frankreichs und ‚Englands eine ‚Koalition zu Stande zu brin- 
‚gen, in der Hofinung, Dad Haus Oeſtreich vom Throne zu vertreiben, 
das Joch Spaniens won den Niederlauden abzuſchuͤtteln und die Bros 
Singen ‚unter fich und ihre Freunde zu theilen. Margarethend Leicht: 
glänbigfeit ſcheint mit ihrem Hafſe un Berhältniß geftanden. zu haben, 
und ihr Haß mit ihrer ‚früheren Freundſchaft. So war es in ihrem 
Zwiſte mit Granvelle, und jegt theilte fie den Männern, welche dieſem 
Minifter. in ihrem Vertrauen gefolgt. waren ‚_daflelbe:Diaß zu. 

Der Prinz yon Dranien machte ſich wenig aus, der. Eutfernung 
ber Regentin. Schon Lange hatte er.gefühlt, ‚daß fein. Weg weit non 
dein der Regierung abführte, und war, wie wir fahen, mehrmals um 
die Erlaubniß eingekommen, feine Aemter niederlegen .und fi ins 
Pripatleben, zurückziehen zu dürfen. Hoorne betrachtete die Sache mit 
‚berielben Gleichgültigkeit. Auch er hatte darum gebeten, ſich zurück⸗ 
‚ziehen, zu düxfen, indem er ſich darüber heſchwerte, daß feine Dienite 
von ber. Regierung zu ſpärlich belohnt worden wären. Er. war ein 
Mann son einem kühnen, ungeſtümen Weſen. In,einem Briefe an 
Philipp ſagt er letzterem, daß er ſich nicht über die Regentin, ſondern 
‚über Seine Majeftät beklage, weil er ſich der Beſchimpfung, nach der 
Pfeife des Brüffeler Hofes zu. tanzen, habe unterziehen muͤſſen! Ferner 
fügte er hinzu, daß er fein Benehmen nicht mit der Herzogin erörtert 
babe, weil es nicht feine. Weife fei,. Ehrenſachen mit Frauen zu. ver: 
handeln! In biefer Mittheifung an Die Majeſtaͤt war gewiß fein 
Mangel an Aufrichtigkeit vorhanden. 

Egmont nahm die Kälte der Regentin in einer fehr verfchiedenen 
Weile auf. Das Ausfchliegen von ihrem Zutrauen berührte feine 
Ehre, vielleicht auch. ſeine Eitelkeit. Er:-fühlte es um fo. bitterer,, da er 


*) In feinem „Leben“ befätigt Biglins dieſen Bericht: von den ihm durch. das 
Volk gedrohten Gefahren, legt fich aber weit mehr Geiſtesgegenwart bei, als ihm 
die Herzogin beilegen zu wollen ſcheint. 

Prescott, Geſch. Philipp's IL. 15 
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in feinem Herzen fo loyal und dem römifchen Glauben fo flarf ergeben | 


war. Auf der andern Seite empfand fein edled Gemüth tief das feinen 
Landsleuten angethane Unrecht. Indem er alſo nad) entgegengefeßten 
Richtungen gezogen wurde, ergriff er den Mittelweg: — der in der 
Politik keineswegs der ficherfte ift. Unter diefen entgegengefegten Eins 
flüffen verharrte er in einem Zuftande gefährlicher Unentichloffenheit. 
Seine treue Gefinnung gegen die Regierung fchloß ihn von den Be 
tathungen der Verbündeten aus. Und fo, objchon er vielleicht der po- 
pulärfte Mann in den Niederlanden war, beſaß dodj feiner weniger 
einen wirflichen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten *). 

Die Nachrichten von den Tumulten in den Niederlanden, welde 
mit ber gewöhnlichen Schnelligfeit übler Neuigkeiten reiften, ver: 
urfachten am caftilifchen Hofe eine eben fo große Betroffenheit, wie 
bieß am Brüffeler Hofe geichehen war. Als Philipp feine Depefchen 
erhielt, fol er in den hefiigften Zorn ausgebrochen fein und, indem er 
fich ven Bart raufte, ausgerufen haben: „Das fol fie theuer zu ftehen 
formen; bei der Seele meined Vaters ſchwöre ich, fie follen es ſchwer 
büßen!“ Die oft wiederholte Anekdote beruht auf der Autorität von 
Granvelle’8 Korrefpondenten Morillon. Wofern fie wahr ift, bildet 
fie eine einzelne daftehende Ausnahme von der gewöhnlichen, in ganz 
eben fo auf die Probe ftellenden Umſtaͤnden bewiefenen Selbftbeherr- 
jhung des „klugen“ Monarchen. Die von dem damals beim Hofe 
ammefenden Hopper gegebene Nachricht ift von beiden Berichten der 
wahrfcheinlichere. Zufolge diefem Minifter lag der König, als er die 
Kunde erhielt, an einem Tertianfieber zu Segovia krank. Sowie 
Brief auf Brief mit der Befchreibung des Tumultes anfam, bewahrte 
er feine gewöhnliche Heiterfeit und offenbarte fein Zeichen des Zorned 
oder Aergerd. Wenngleich, durd) feine Krankheit geihwächt, gönnte er 


—,— [nn 


) „Man fügt mir,” ſchreibt Morillon an Granvelle, „es fei Faum zu glauben, 





wie alt und ergraut Egmont getvorden. Er wagt des Nachts nicht ohne fein Schwert 


und feine Piftolen an feiner Seite zu fchlafen!* Aber es war nicht anzunehmen, 
daß damals Egmont’s Leben in Gefahr war. Morillon, in feinem Eifer, für des 
Kardinals Appetit nach Geſchwaͤtz Nahrung zu befchaffen, Tieß fid) nicht immer von 
ber Unwahrfcheinlichkeit des Mitgetheilten Sorge machen. 
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ſich doch feine Ruhe, fondern befchäftigte ſich ununterbrochen mit den 


öffentlichen Angelegenheiten. Er las alle Depefchen, machte forgfäl- 
tige Noten zu ihren Inhalt, fandte feinem Rathe tie ihm geeignet 
ſcheinenden Mittheilungen zur Erwägung, und wohnte, fowie ſich 
feine Gefundheit befferte, ben Sigungen dieſes Körpers hin und wieder 
in eigner Perſon bei. 

Man fann nur wenig darüber zweifeln, in welchem Lichte die 
Vorgänge in den Niederlanden von dem caftiliichen föniglichen Rathe 
betrachtet wurden. Doch belegte derjelbe nicht die Bilderftürmer mit 
dein ganzen, auch nicht mit dem Haupttadel, Die Seftirer, hieß es, 
würden ihrerfeitö von den Verbündeten, an deren Schutz fie ſich hiel— 
ten, in Bewegung gelegt. Was die Verbündeten anlangte, fo machten 
fie gemeinfame Sache mit den großen Herren, mit denen viele von 
ihnen durch die engiten Bande der Sreundichaft und des Blutes vers 
bunden wären. Durch dieſe geijtreiche Kette von Echlüffen wurden 
alle für die gewaltthätigen Handlungen verantwortlich gemacht; die 
Hauptverantwortlichfeit aber lag auf den Häuptern des großen Adels, 
von dein alle in der legten Inſtanz abhingen. Gegen dielen, nich aber 
gegen die niedern Miffethäter, über welchen bisher allein das Schwert 
ber Gerechtigkeit gehangen, follte die öffentliche Entrüftung gerichtet 
fein. Allein, der König follte feine Gefühle verftellen, bis er in der 
Lage wäre, die großen Bafallen für ihre Uebelthaten zur Rechenfchaft 
zu ziehen. Alle vereinigten ſich in der Bitte, Philipp möge feine Reife 


nach Flandern nicht länger hinausfchieben, und die meiften von ihnen 
empfahlen ihm an, in folcher Stärfe zu gehen, daß er allen Wipers 


ftand niederfchredite und den Aufſtand in der Geburt erfticte, 

Das war (in Uebereinftimmung mit dem ftet6 über den Gegen⸗ 
ftand von ihm Ausgefprochenen) der Rath des Alva. Allein, wiewohl 
alle darin übereinfamen, daß fie den König dringend zur Bewerkſtelli⸗ 
gung feiner Abreife erfuchten, fo hingen doch einige Räthe der Anjicht 
des Fürften von Eboli an, dag Philipp, anftatt in dieſer vollen Kriegs⸗ 
rüftung, im friedlichen Aufzuge und bloß von einem fo großen Gefolge, 
wie fich für die Fönigliche Würde geziemte, begleitet gehen ſolle. Ein 
jeder ver großen Rivalen empfahl die feinem eignen Weſen am beften 


* zufagenden Maßregeln, deren Leitung unzweifelhaft den Manne, wels 


15* 
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cher fie empfohlen hatte, anvertraut werden würde. Es ift nicht be 
fremdend, daß dad gewaltfamere Verfahren von der Majorität gebil 
ligt wurde ®). 

Philipp verſchloß, wie gewöhnlich , feine eigne Entſcheidung in | 
feiner eignen Bruft. Er fchrieb an feine Schwefter, um fie zu warnen, 
daß fie nicht die Verfammlung der Gefebgebung erlauben follte, und 
um ihr feine baldige Ankunft anzufündigen: — Alles, wie gemöhns 
lich; und er fügte hinzu, daß er bei der Unterdrüdung der Unordnung 
im Lande feine andern Mittel, ald fanfte und freundliche unter Gut 
heißung der Staaten gebrauchen würde. Die freundlichen Aeuße—⸗ 
tungen hatten wenig Bedeutung für diejenigen, welche, wie der Prinz 
von Oranien, fichrere Mittel, bis zur Abficht des Königs durchzu⸗ 
bringen, als das in ber Föniglichen Korrefpondenz Därgebotene, Hatten. 
Montigny, der flamändifche Gefandte, weilte noch in Mabrid , dort 
ärgerlidy gegen feinen Willen in einer Art Ehrenhaft von Philipp ge- 
fangen gehalten. Derfelbe ſchrieb in einem Briefe an feinen Bruder, 
den Grafen Hoorne: „Richts kann in einem übleren Geruche ftehen, 
als unfere Angelegenheiten am caftilifchen Hofe. Beſonders werden 





— — — — — 


*) Bei dieſem Zeitabſchnitte hoͤrt Hopper’6 ‚‚Recueil et Memorial des Troubles 
des Pays-Bas““ auf. Er nimmt in Hoyeck van Papendrecht's „‚Analecta Beigica“ 
hundert und vierzig Seiten des zweiten Bandes (zweiter Theil) ein. Hopper war ein 
Nechtsgelchrter, ein Mann von Wiflen und Unbefcholtenheit. 1866 ward er nad 
Matrid berufen, auf ven Poften tes Siegelbewahrers für die Angelegenheiten der 
‚Niererlande erhoben und zu einem Mitgliede des Staatsrat gemadit. Niemals 
fbeint er in irgend einer Hinſicht das Vertrauen Bhilipp's bis zu dem Grade ger 
nofien zu haben, deſſen ſich Granvelle und mandye andere Minifter rühmen konnten ; 
denn Hopper war ein Flaͤminger. Doch machte ihn feine Stellung im Kabinet mit 
dem Tone der Stimmung, fo wie mit der allgemeinen Politik des Hofes bekannt; 
während er ald Slamänter die Wirkung diefer Politik auf feine Landsleute beffer, als 
ein Spanier, begreifen fonnte. Daher ift fein Werk, foweit 68 geht, von großer 
Wichtigkeit. Es ift fchwer zu fagen, warum es in mediis fichen blieb, denn Hopper 
. blieb noch in feiner Stelle und ſtarb zehn Jahre nad) dem Zeitraume, bis zu welchem 
er feine Darftellung bringt, in Madrid. Vielleicht wurde er durch die Bemerkungen . 
bed Viglius entmuthigt, indem berfelbe in einem Briefe an feinen Breund zu vers 
ftehen gibt, der Ehroniffchreiber follte warten, dis die Zeit die geheimen Triebfedern 
der Handlungen enthülte, | 
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bie großen Herren als die Urfache alles. Unheil angefehen. Heftige 
Rathfchläge erhalten durchaus das Mebergewicht, und das Ungewitter. 
kann eher, als Ihr glaubt, über Eud) fommen. Nichts bleibt übrig, 
als ihm wie ein Huger Mann zu entfliehen, oder ihm wie ein tapferer 
gegenüber zu treten !” 

Milhelm beſaß noch andere Nachrichtöquellen an den geheimen 
Agenten, welche er in feinem Solde am Maprider Hofe unterhielt. 
Von ihnen erfuhr er nicht nur, was am Hofe, fondern im Kabinet 
des Monarchen felbft vorging, und Auszüge, bisweilen volfftändige 
Abjchriften der Korrefpondenz zwilchen Philipp und Margaretha, 
wurden dem Prinzen überfchikt. So waren oft die Geheimniffe, 
welche ber eiferfüchtigfte Fürft von Europa in feiner eignen Bruft vers 
ſchloſſen wähnte, im Belige feiner Yeinde, und Wilhelm — fo wird 
ung erzählt — erflärte, daß es Fein Wort Philipp's öffentlich oder 
privatim gäbe, welches nicht zu feinen Obren gelangte! 

Diefe geheime Benachrichtigung „ worauf der Prinz große Sums 
men Geldes perwandte, beichränfte fh nicht auf Madrid. in ähns 
liches Spionirfyftem unterhielt er in Paris, mp fich der caftilifche Hof 
emfig in Intriguen zur Ausrottung der Kegerei abmühte. Diejenigen, 
welche dieſes hinterliftige Verfahren des Prinzen von Oranien ald 
feines Charakters und der von ihm eingenommenen Stellung un- 
würdig betrachten, follten bebenfen, daß ed mit dem Geiſte des Zeitz 
alters im Einklange ftand. Es hieß dieß Philipp's eigne Künfte gegen 
ihn jelber kehren und das einzige Mittel gebrauchen, wodurch Wilhelm 
in die punfele und unbebenfliche Politik eined Kabinetd, deffen Haupt« 
abfirht nach feiner Meinung auf die Zerflörung ber Freiheiten feine 
Landes ging, einzubringen hoffen fonnte. 

Es war um diefe Zeit, daß feine Agenten in Frankreich einen 
Brief von Alava, dem fpanifchen Gefandten am franzöfifchen Hofe, 
unterfchlugen. Er war an die Herzogin von Parma adreffirt. Unter 
Anderm, fagt der Schreiber, ift es zu Madrid mohlbefannt, daß der 
große Adel hinter den Unruhen Flanderns ftedt. Der König ift mit 
ber Aushebung eines ftarfen Heeres beishäftigt, mit welchem er in 
Kurzem das Land befuchen und die drei Herren zu ftrenger Rechen; 
ſchaft ziehen wird. Zugleich muß ſich die Herzogin in Acht nehmen, 
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daß fie nicht durch eine Veränderung in ihrem Benehmen ihre Mit: 
wiffenfchaft um diefe Abficht verräth. 


Auf diefe Weife von verfchiedenen Seiten gewarnt, fühlte der 


Prinz, daß es für ihm nicht länger fiher war, in der gegenwärtigen 
Stellung zu verbleiben, und daß er, nad) den Worten Montigny’s, 
zu fechten oder zu fliehen gefaßt fein müßte. Cr beſchloß, mit einigen 
von den Freunden, die fich in ähnlicher Lage, wie er, befanden, Raths 
zu pflegen. In einer Mittheilung an Egmont, worin er ihn zu einer 
Konferenz zu bereden fucht, fagt Wilhelm, dag Philipp's militärische 
Rüftungen ohne Unterfchied von den Katholifen, wie von den Prote: 
ftanten zu fürchten feien; denn Philipp hegte unter dem Vorwande 
der Religion feine andere Abficht, ald die Nation zu knechten. Er fügt 
hinzu: „Die haben wir immer befürchtet, und ich kann nicht ruhig 
den Untergang meined Landes mit anſehen.“ 

Die Betreffenden kamen am dritten Oftober zu Dendermonde zus 
fammen. Außer ven beiden Freunden und dem Grafen Hoorne war 
noch Wilhelm’8 Bruder Louis und einige andere angefehene Perſonen 
anweſend. Von dem, was auf dieſer Konferenz wirflich vor ſich ging, 
ift trog der Bemühungen mehrerer offiziöfen Chroniffchreiber, uns bar- 
über aufzuflären, nur wenig befannt. Die widerſpruchsvollen Be 
richte derfelben dienen, gleich eben fo vielen nad) verfchiedenen Rich 
tungen leitenden Kichtftelen auf feinem Pfade, nur dazu, das Auge 
des Forfcherd zu verwirren. Indeß daͤucht es und wahrfcheinlich, daß 
die Adeligen im Allgemeinen, den Prinzen mit eingerechnet, die Zeit 
für aktive Maßregeln gefommen erachteten, und daß einem bewaffneten 
Eindringen von Seiten Philipp’8 in den Niederlanden gewaltfamer 
Widerſtand entgegengefegt werben ſollte. Allein Egmont war, unge: 
achtet aller feiner Urfachen,, unzufrieden zu fein, im Herzen zu loyal, 
als daß er vor einer rebellifchen Stellung nicht zurüdgefchaudert wäre. 


Er hatte mehr, al8 die meiften von der Verfammlung, auf dem Spiele 


in einer zahlreichen Familie von elf Kindern, welche im Falle einer uns 
glüdlichen Revolution hülflos in die Welt gejchleudert wurden. “Die 
Huld, welche er von Philipp auf feiner Sendung nad) Spanien ers 
wiefen erhaften, und bie fpätere Zurüdfegungen nicht aus feinem Ges 
bächtniffe verwifcht hatten, ließ ihn zu feinem fehr großen Unglüd 
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ber günftigen Geſinnung des Monardien vertrauen. Aus welchen 
Beweggründen ed auch fein mochte: der Graf weigerte fich, irgend 
einem Widerſtandsplane beizutreten, und da feine Popularität bei den 
Truppen feine Mitwirfung ald von der größten Wichtigkeit erfcheinen 
ließ, brach die Konferenz auf, ohne zu einer Entjcheidung gefommen 
zu fein *). 


Egmont begab ſich ſogleich nach Brüffel, wohin er, um dem 
Staatsrathe beizuwohnen, von der Regentin gefordert worden war. 
Oranien und Hoorne erhielten ein jeder eine ähnliche Aufforderung ; 
doch berüdfichtigte diefelbe Feiner von beiden. Che Egmont feinen Sit 
im Bureau einnahm, zeigte er der Herzogin Alava’d Brief, indem er 
fie zugleich wegen ihres treulofen Benehmend gegen die Adeligen aus—⸗ 
halt. Margaretha, die, je nachdem es erforderlich war, in Thränen 
oder in Zorn ausbrach, gerieth in Wuth, indem fie das für „eine 
unverfehämte Fälfchung und den größten Schurfenftreich in der Welt” 
erflärte. Diefelbe Anficht wiederholte fie kurz darauf in einem an 
ihren Bruder abdreffirten Briefe, worin fie verfichert, fie glaube, 
daß niemald ein folcher Brief, wie der dem Alava untergefchos 
bene, von biefem gefchrieben worten fei. In wie weit die Hers 
zogin in ihrer Erklärung ehrenhaft war, läßt fich heutzutage un» 
möglich feftfegen. Nachdem Egmont auf andere Gegenftände über: 
gegangen ift, fchließt er mit einer Bemerfung, welche deutlich 
genug feine Meinung von ihrer Aufrichtigfeit anzeigt: „Kurz, fie 


—— — — — 


*) Egmont's Ausſage bei feinem Prozeſſe beftätigt die im Texte gemachte An⸗ 
gabe, nämlich, daß, obſchon Vorſchläge zum Widerſtand auf der Berfammtiung 
gemacht worten waren, diefelben doch vertworfen wurden. Hoorne ſchiebt in feiner 
„Rechtfertigung“ die Schuld des Scheiterns auf Egmont. Keiner von beiden hellt 
den Bang ber Verhandlung auf. Bentivoglio zeigt in feinem Bericht von der Bus 
fammenf£unft feine folche Zurüdhaltung, und er gibt zwei lange, ausgearbeitcte 
Reden von Dranien und Ggmont in fo gut gefegter Rebe, ald wären fie ausdruͤcklich 
von den Betreffenten felbft zur Veröffentlihung mitgetheilt worden. Der italienische 
Geſchichtsſchreiber trägt einen Grad vertrauter Befanntfhaft mit den Vorgängen 
tiefer geheimen Verſammlung zur Schau, welcher feineswegs darauf berechnet if, 
unfer Vertrauen zu gewinnen. 
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Rt eine in Rom auferzogene Frau. Mar kann ihr feinen Glauben 
fhenten. * 

In ihrer oben angeführten Mittheitung nahm Margaretha bir 
Gelegenheit wahr, um ſich bei Philipp über feine Leichtfinnigkeit in 
Bezug auf ihre Briefe zu’ beſchweren. Ihr Inhalt, fagte fie, war in 
Flandern faft eben fo bald ald in Madrid befannt, und nicht nur Abs 
fchriften, fondern die usfprünglichen, eigenhändig gefchriebenen Briefe, 
zirkulirten in Brüffel. Schließlich bittet fie ihren Bruder, ihre Briefe, 
wenn er biefelben nicht ftcher aufheben kann, zu verbrennen. 

In feiner Antwort brüdt der König fein Erftaunen über ihre Bes 
ſchwerden aus, indem er Margarethen verſichert, es ſei unmoͤglich, 
baß irgend Jemand ihre Briefe geſehen habe, ba dieſelben ſicher ein⸗ 
geſchloſſen und der Schlüffel in feiner eignen Taſche wäre. Es iſt er⸗ 
göplich, Philipp's Unglauben zu fehen in Bezug auf die Anwendung 
der nämlichen Künfte gegen ihn felbft, welche er jo oft gegen Andere 
angewandt hatte. Indeß fcheint feine Schwefter von nun an mehr auf 
ihre eigne Vorſicht, als auf die feinige, gebaut zu haben, benn von 
diefer Zeit an finden wir häufig ihre Mittheilungen in der Schlüffel- 
ſchrift geſchrieben. 

Jeeßt hatten ſich in ben Niederlanden Gerüchte von Philipp's 
fiegerifchen Rüftungen ausgebildet, und bie Proteftanten fingen an 
Raths zu pflegen hinfichts der Befchaffung der beften Mittel zur Selbſt⸗ 
vertheibigung. Der eine vorgefchlagene Blan beftand darin: dreißig 
taufend calviniftifche Traftätchen nad) Sevilla zur Bertheilung unter 
bie Spanier zu fchiden. Dieß würbe einen guten Ertrag von Ketzerei 
hervorbringen und dem König in feinen eignen Beſitzungen zu thun 


“Doch —* Egmont in feinem Verhör, daß er ben Brief für gefälfcht 
hielt! Mer id für unmöglich hält, daß der Bring von Oranien ſich zu einer Beträs 
detei ſolcher Art hergeben konnte, mag vielleicht Ihwaritenb wetden, wenn er ſich an 
die eigentHätnlicje Koͤrteſpondenz teffelben mit bem Kurfuͤrſten und mit dem Möttig 
Philivp in Betreff Annens von Sachſen vor ſeiner Verheirathung mit dieſer Prin⸗ 
jeffin etinnert. Doch mar Margaretha, wie Egmont fallen läßt, aus der italieni⸗ 
Then Echule, und Strada, Ihr Gefhichtöfgrelber,, läßt die Frage zweifelhaft: — 
„io medid eg6 quidem relinquo.“ Win Bmeifel Straba’s iſt Eine Entſcheidung 
gegen Margaretha, 
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geben. Kurz, es hieße vas den Krieg im bad Sand des Feindes ver- 
legen. Man muß zugefiehen, daß ber Plan das: Berdienft der Reu⸗ 
heit beſaß. 

In Holland verpflichteten fich die Adeligen und Kaufleute gegens 
ſeitig, in ber Vertheidigung bes Rechts ber Gewiſſensfreiheit zu eins 
anber zu flehen. Lebhaft fehritten in Deutfchland bie Aushebungen 
unter der Leitung bed Grafen Louis von Naflau vorwärts. Berner 
verfuchte man, die Yürften dieſes Landes inſoweit für das Geſchick 
rer Glaubensbrüder in den Niederlanden zu intereffiren, daß man fie 
Bazu bewoͤtze, bei Philipp Ihre guten Dienfle zu verwenden, um ihm 
von gewalttätigen Maßregeln abzuratben. Der Katfer hatte ſchon 
privatim dem Könige feine eigne Bermittelung angeboten, um 100: 
möglich ein befieres Verſtaͤndniß mit feinen flamaͤndiſchen Umterthanen 
zuwege zu dringen. Das in einem fo freunblichen Sinne gemachte 
Anerbieten wurde zwar von einigen Räthen warm empfohlen, ſcheint 
aber in den Augen ihred Herrn feine Gnade gefunden zu haben. 

Die Fürflen Deutichlanns , weiche die Reformation angenommen 
hatten, waren Lutheraner. Ste hegten mit ven Calviniſten fafl eben 
fö wenig Sympathie, wie mit ben Katholiten. Männer von freiſtn⸗ 
nigen Anftchten in den Niederlanden, wie Wilhelm und fein Bruder, 
würben ed gern geſehen haben, wenn die beiben großen proteftantis 
hen Parteien, welche iht Land theitten, ſich auf einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Grundlage geeinigt hätten. Kurz, fie hätten gewünfcht, daß 
man mit einer wahrhaft chriftlichen Gefinnung lieber bie Punkte, worin 
fle überemftimmen kotmten, als jene, in welchen fie abwichen , auf⸗ 
geſucht hätte, denn bie Differenzpuntte waren nach Wilhelm's Dafüte 
halten zuletzt doch nur won untergeorbneter Bedeutung. Er begte ben 
Wunſch, daß die Calviniften ein dem Augöburger gewiſſermaßen an⸗ 
gepaßtes Glaubensbekenntniß annehmen follten: — ein Schritt, mei» 
her Bei den Fuͤrſten Deutfchlands ihre Interefien jehr befördern würbe. 

Allein, die Ealsiniften waren die herrfchende Pattei in den Ries 
derlanden. Ste waren durchaus organifirt und befaßen ihre, in vielen 
drogen Städten aus einem Senate und einer Art Unterhaus zuſam⸗ 
mengeſetzten Konſiſtorien, die alle wieder unter bem großen Konfifto- 

rium Antwerpens ſtanden. Kurz, fie bildeten, wie ſich der Geſchichts⸗ 
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fchreiber treffend ausdrückt, eine unabhängige proteftantifche Republik. 
Starf in ihrer Macht, hartnädig in ihren Grundſaͤtzen: weigerten fie 
fich, den Umftänden irgend wie nadjzugeben, oder irgend ein Zuges 
ftändniß oder eine Vereinbarung mit der fchwächeren Partei zu machen. 
Die über dieß Verhalten Argerlichen deutſchen Fürften bewiefen feine 
Neigung, um ihretwillen aftive Maßregeln zu ergreifen, und, wenn⸗ 
gleich fie fich einigermaßen für die Lutheraner bemühten, überließen fie 
doch die calwiniftifchen Brüder in den Niederlanden ihrem Schickſale. 

Es wurde damald allgemein voraudgefegt, daß der Prinz von 
Dranien die Iutherifchen Meinungen angenommen hätte. Der Obeim 
feiner Gemahlin, der Landgraf von Heflen, drang in ihn, öffentlid) 
fich zu feinem Glauben zu befennen. Der Prinz hatte dagegen einzu- 
wenden, daß er auf diefe Weiſe der offene Feind der Katholifen werden 
und wahrjcheinlich feinen Einfluß bei den ſchon nur zu fehr zu Gewalt: 
thätigfeiten aufgelegten Calviniften verlieren würde. Doch fehen wir 
nicht Tange nachher Wilhelm bei dem Landgrafen anfragen, ob es nicht 
gut fein würde, in fo wenig als möglich anitößigen Ausdrücken den 
König von feinem Religionswechfel zu benachrichtigen und zugleich 
um bie königliche Erlaubniß, daß er demgemäß feinen Ootteöbienft 
möge einrichten dürfen, nachzufuchen. 

Wilhelm’d Vater war ein Lutheraner und lebte und ftarb in 
biefem Glauben. In diefem Glauben hatte er feinen Sohn erzogen. 
Bloß elf Fahre alt wurde der leßtere, wie wir fahen, in den Faifer- 
lichen Haushalt aufgenommen. Der bildfame Geift ded Knabenalters 
nahm mit leichter Noth feine Eindrüde von feiner Umgebung auf, und 
ohne viele Schwierigkeit, ja ohne Prüfung fügte ſich Wilhelm dem 
Glauben, welcher am caftilifchen Hofe gäng und gäbe war. In diefem 
Glauben — wenn man biefen Ausdruck gebrauchen darf — verharrte 
ber Prinz während des Kaifers Lebzeiten. Alsdann famen die Uns 
ruhen der Niederlande, und Wilhelm’s Seele gab andern Einflüffen 
nad. Er fah die Wirfungen des Katholizismus unter einer fürdhter- 
lichen Geſtalt. Er gewahrte, wie feine Landsleute, von ihren Herde 
fortgefchleppt , ind Eril getrieben, in den Kerfer geworfen, am Pfahle 
bed Scheiterhaufens verbrannt wurden: und das Alles aus feiner. ans 
dern Urfache, ald weil fie von den Dogmen der römifchen Kirche abs 
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wichen. Sein Gemüth empörte fich über diefe Greuel, und feine Ent- 
rüftung wurde rege über diefen Eingriff in das unveräußerliche Recht 
bes ſelbſtſtaͤndigen Urtheild. Indem er ſich alfo tief für die unters 
brüdten Proteftanten intereffirte, war es natürlich, daß Wilhelm Sym- 
pathie für ihre Sadje empfand. Seine rau war gleichfall8 von lu— 
theranifchem Glauben ; beögleichen feine noch lebende Mutter. In⸗ 
gleichen feine Brüder und Schweftern und in der That alle feine näch- 
ftien Verwandten. Unter dieſen öffentlichen und häuslichen Einflüflen 
war es nicht zu verwundern, daß er fich bewogen fand, nochmals bie 
Gründe feined Glaubens einer Prüfung zu unterwerfen, und baß er 
fich nach und nach dem Glauben feiner Aeltern, dem Glauben, worin 
er in feiner Kintheit erzogen wurde, zumandte”). Wir find nicht un⸗ 
terrichtet, in welcher beſtimmten Zeit der Wechfel in feinen Meinungen 
por ſich ging. Aber fein Brief an den Landgrafen von Heflen (im Ro- 
vember 1566) liefert, foweit ich es kenne, die frühefte, von feiner eigs 
nen Hand herrührende Evidenz, daß er die Lehren der Reformation 
angenommen hatte. 


*) Sch bediene mich beinahe der Worte Wilhelm’s in feiner berühmten Apo⸗ 
logie, welche diefelbe, von mir im Terte gegebene Erklärung feines Beiragens lies 
fert. — „Car puis que des le berceau j’y avois este nourry, Monsieur mon Pere 
y avoit vescu, y estoit mort, ayant chasse de ses Seigneuries les abus de l’Eglise, 
qui est-ce qui trouvera estrange si cette doctrine estoit tellement engravee en mon 
coeur, et y avoit jette telles racines, qu’ en son temps elle est venu& à apporier ses 
fruits.“ Dumont, Corps Diplomatique, tom. V. 
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Dreizehntes Kapitel, 
Die Wiederherftellung der Autorität der Regentin. 


Die Reaktion. — Der Aufruf zu den Waffen. — Der Tumult in Antwerpen. — 
Die Belagerung von Balenciennes. — Die Regierung tsiumphirt. 


1566, 1567. 


Wie ed meiftens gefchieht, fielen die Exzefie der Bilderftürmer auf 
bie Häupter bever, welche fie begangen hatten. Die römifch » fatholi« 
fhen Mitglieder der Ligue zogen ſich, wie wir fahen, von einem Ber 
eine zuruͤck, welcher fie, wenn auch noch fo entfernt, in Verbindung 
mit fo rohen Handlungen fehte. Andere Katholifen,, welche bie Revo⸗ 
Iution nicht mit fcheelen Augen angefehen hatten, waren jetzt, als fie 
fahen, daß fie über die Trümmer ihrer Religion fchritt, bloß nod 
eifrig, gegen fie ihren Abfcheu und ihre gute Geftinnung gegen die Res 
gierung zu bezeigen. Die Lutheraner, welche, wie ſchon bemerkt, ſich 
nie in großer Harmonie mit ben Salviniften bewegt hatten, bemühten 
fi, den Tadel der Erceffe auf die nebenbuhlerifche Sekte zu ſchleudern, 
und fo ftiftete die zwifchen den beiden großen Abtheilungen der Prote⸗ 
ftanten immer weiter werdende Breſche für die gemeinfame Sache ber 
Reform unendliche Unheil. Wenigſtens wandten ſich Leute, wie Egs 
mont, die aus patriotifhen Berpeggründen veranlaßt worden waren, 
mit der Revolution in ihrer Kindheit zu fchäfern, jetzt Falt ab und beeil- 
ten fich,, ihre Ausföhnung mit der Regentin zu machen. 

Margaretha fühlte den Zuwachs ihrer Macht, welchen fie täglich 
. von diefen Spaltungen ihrer Beinde empfing, und fie ließ es ſich nicht 
zweimal gefagt fein, davon Nugen zu ziehen. Da fie nicht mehr Zus 
trauen in diejenigen, auf welche fie ſich bisher wegen Unterftügung 
verlaften hatte, feßte, mußte fie nun ausfchließlicher auf ſich felbft 
bauen, Unermübdlich widmete fie fid) den öffentlichen Angelegenheiten. 
„Ich weiß nicht,“ fchreibt ihr Sefretär Armenteros, „wie es die Res 
gentin anfängt, daß fie inmitten des Aergerd und ber fie umringenden 
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Schwierigkeiten leben farm. Monate lang AM Re vor Tagesgrauen 
aufgeftanden. Jeden Morgen und jeden Abend, und manchmal noch 
öfter, verfammelt fie ihren Rath. Den übrigen Theil des Tages um 
der Nacht ift fie mit Ertheilung von Aubienz, oder mit dem Empfangen 
von Briefen und Depefchen, oder mit ber randwortung derſelben bes 
ſchaͤftigt.“ 

Margaretha richtete nun alle ihre Anſtrengungen darauf, den er⸗ 
niedrigenden Pfad, welchen fie geleitet worden, zurückzuwandeln und 
die gefallene Autorität der Krone wieder herzuftellen. Wenn fie die thr 
-abgenöthigten Zugeſtaͤndniſſe nicht wirklich zurüdnahm, fo gab fie Loch 
forgiam denfelben fo enge Gränzen, daß fie Niemandem von großem 
Nutzen fein follten. Sie fchrieb an die Gowerneure der Provinzen, 
daß ihre Erlaubniß des öffentlichen Predigens buchftäblich zu nehmen 
wäre und keineswegs bezwedte, die Berrichtung anderer religiöfen Ge⸗ 
bräuche, wie der Taufen, Trauungen und Begräbnifie, welche, wie 
fie hörte, in reihem Maße von den reformirten Geiſtlichen vorgenom⸗ 
men würden, zu verdbeden. Sie veröffentlichte ein Edikt, welches bie 
fürchterlichen Strafen des Geſetzes gegen alle besfaltfigen Bertreter 
wieder aufzählte, und fie ermahnte die Obrigfeiten, feine Vollziehung 

'Buchftäblich in Kraft zu feßen. 

Die Proteftanten befehmwerten fih laut über die von ihnen fehr 
Perfid genannte Politik feitend der Regentin. Das Recht des oͤffent⸗ 
-Tichen Prtebdigens, fagten fie, fchlöffe natürlid, die Verrichtung der übri⸗ 
gen refigiöfen Zeremonien der reformirten Kirche in ſich. Gs ſei ein 
grauſames Poſſenſpiel, wenn man den Menſchen das Belennen einer 
Religion, nicht aber die Ausübung ber ihr zugehörigen Gebräuche 
erlaubte. — Die von Margarethen ihrem Dekrete gegebene Deutung 
ſchmeckte etwas, man muß geflehen, nach. dem von Portia dem Kon⸗ 
trafte Shylod’& gegebenen Sinne. Freilich durfte das Pfund Fleiſch 
genommen werben; aber, wenn nur etwa ein Tropfen Blut folgte, 
wehe dem, ‚der ihn nahm ! 

Auf diefe Maßregel ließ die Regierung andere von einem nod) 
entfchiedeneren Charakter folgen. Anftatt ſich an die bürgerliche Obrig- 
-feit zu wenden, zeigte Margaretha die Abficht, eine ſtarke Militär- 
macht zur Ausführung der Gefege zu Hülfe zu rufen. Sie befahl den 
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unlängft für fle in Deutichland Angeworbenen, ind Land zu fommen. 
Diefe vermehrte fie mit einer Anzahl wallonifcher Regimenter und 
ftellte fie unter die Befehle von Aremberg, Megen und andern Bührern, 
in welche fie Vertrauen feste. Sie überging fogar den Prinzen von 
Oranien nicht; denn, obwohl Margaretha nur wenig Zutrauen gegen 
Wilhelm hegte, fo mochte fie doch nicht mit ihm brechen. An die Pro- 
vinzialgouverneure fchrieb fie, fie möchten fich fo viel als möglid mit 
friſchen Rekruten verftärfen, und befahl ihnen, Bejagungen in die 
jenigen Plaͤtze, welche die neuen Lehren begünftigt hätten, zu legen. 

Die Provinz Hennegau war diejenige, welche der Regentin bie 
melite Sorge machte. Der hohe Grad unabhängiger Gefinnung unter 
dem Volke war fprüchwörtlich, und die franzöfifche Rachbarfchaft vers 
ſchaffte den hugenottifchen Geiftlichen, welche in den großen Städten 
diefed Bezirkes eine reiche Aernte hielten, einen leichten Zugang. Bes 
fonderd war die blühende Handelsſtadt Valencienned mit Kegerei bes 
fledt. Margaretha beorderte Philipp de Noircarmes, den Gouverneur 
ded Hennegaued, fich ded Gehorſams ded Platzes dadurch zu. ver 
fihern, daß er eine Befagung von drei Kompagnieen Reiterei und eben 
fo viel Infanterie hineinlegte. 

ALS der Wille der Regentin dem Volke von Balenciennes befannt 
gemacht wurde, ftieß er zuerft auf feinen Widerftand. Aber unter den 
Geiſtlichen in der Stadt gab es einen Franzoſen, Namens La Grange, 
einen fühnen Enthuftaften, der, weil er mit einer hinreißenden Beredt- 
. famfeit begabt war, eine ungeheure Herrfchaft über die Maſſen befaß. 
Diefer Mann fagte dem Bolfe, daß das Aufnehmen einer Garnifon 
ein Todesftreich für ihre Freiheiten, und daß die von der reformirten 
Religion die erften Opfer fein würden. So gewarnt, waren die Bürger 
jet im Verweigern der Garnifon fogar einheliiger, als fie e8 vorher 
in ihrer Uebereinſtimmung, eine folche zuzulaffen, geweſen waren. 
Obſchon Noircarmed durch diefen plößlichen Wechfel überrafcht war, 
gab er doch den Einwohnern erft einige Tage Bedenfzeit, ehe fie fich in 
offenen Widerftand gegen die Regierung festen. Die Magiftratöpers 
jonen und einige vornehme Leute der Stadt wollten feiner Forderung 
gehorchen und baten 2a Orange, das Volf dahin zu vermögen, baß 
ed jeine Zuftimmung gäbe. „Eher wollte ich,“ antwortete der hoch» 


Die Wiederherftellung ber Autorität der Regentin. 239 


herzige Prediger, „daß mir die Zunge am Gaumen meines Mundes 
fleben bliebe, und daß ich ftumm würde, wie ein Fiſch, als daß ich 
meine Lippen öffnete, um das Volf zur Zuftimmung zu einer fo grau- 
ſamen und barbarifchen Handlung zu überreden.“ Da der General 
die Einwohner immer noch widerjpänftig fand, erflärte er nach Mar- 
garethend Befehl die Stadt in Aufruhrzuftand, proffribirte die Per⸗ 
jonen ber Bürger ald Verräther ihres Souveräns und konfiszirte ihr 
Eigenthum. Zugleich wurden thätige Vorbereitungen zur Belagerung 
bes Pages begonnen, und im Namen der Regeniin wurde eine Pro⸗ 
flamation erlaffen, worin dem Volke der Niederlande unter den für 
Verrath verwirften Strafen verboten wurde, der aufrührerifchen Stadt 
"irgend welche Hülfe an Rath, Waffen oder Geld zu leiften. 

Aber die durch die Verfprechungen ihres Predigers muthig erhal- 
tenen Einwohner von Valencienned wurden in feiner Hinficht durch 
diefe Maßregeln, noch durdy den fürchterlichen Anblid der von Noir- 
carmed unter ihren Mauern verfammelten Truppen eingefchüchtert. 
Ihre Stadt hatte eine gut gefchügte Lage, war für eine Belagerung 
wohl mit Proviant verfehen und war voll von einer Bevölferung , be⸗ 
ftehend aus feden, ter Sache hingegebenen Bürgern, deren Muth 
noch durch die Ermahnungen der Konfiftorien in den benachbarten Pro⸗ 
vinzen, guten Muths zu fein, ba ihre Brüder ihnen fchleunig zu Hülfe 
fommen würden, erhöht wurde. 

Die fräftigen Regierungsmaßregeln verurfachten im ganzen Lande, 
beſonders aber unter den Neformirten,, eine große Betroffenheit. Zwi⸗ 
jchen der Ligue und den Konfiftorien ging ein lebhafter Briefmechfel vor 
fih. Bon den der Sache wohlwollenden Kaufleuten wurden große 
Summen Geldes zur Aushebung von Truppen in Deutfchland befchafft 
und zu dem Zwecke Breberode anvertraut. Auch wurde befchloflen, daß 
ein legter Verſuch, die Regentin durch eine Petition zu befänftigen, 
gemacht werden follte, und zwar follte fie von diefem Führer an der 
Spige von vier hundert Rittern nach Brüffel gebracht werden. Allein 
Margaretha hatte genug Petitionen erhalten, und fie benachrichtigte 
Brederode ohne Umfchweif, daß er, wenn er in einem ſolchen Aufzuge 
füme, die Thore von Brüffel vor fich verfchloffen finden würde. 

Dennoch) war der halsftarrige Kavalier von feinem Vorſatze nicht 
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abzubringen, denn er ließ bie Petition ber Regentin vermitielſt eines 
Agenten vorlegen. Sie war hauptſaͤchlich mit einer Vorſtellung wegen 
bes von Margarethen verfolgten Verfahrens , das von ihren Verſpre⸗ 
shungen fo ſehr abwich, abgefaßt. Beſonders vermeilte fie lange hei 
ber Beichreibung ihrer Erlaubniß des öffentlichen Predigens. Schließ⸗ 
lich wurde barin die Negentin erſucht, ihr Edikt zurüdgunehmen , ihr 
‚Heer zu entlafien, die Belagerung von Balencienned aufzuheben und 
bie.mit der Ligue gemachte Uebereinkunft zu. halten: in welchem Sale 
man bereit. wäre, fie bei der: Aufrechterhaktung der Ordnung zu unter 
Füpen. 

- Margaretha legte dad Schriftftüd. ihrem Rathe wor, und ‚ben 
jechszehnten Februar 1567. wurde eine Antwort veröffentlicht, won der 
man fagen kann, daß fe vielmehr an dad ganze Land, als an Brederode 
gerichtet war. Die Herzogin ‚gab ihr Erflaunen. darüber zu eufennen, 
daß. man irgendivie nad) ‚die Ligue erwähnte, da fie vorausgelegt hätte, 
dag diefe Geſellſchaft zu beftehen aufgehört habe, ſeitdem ſo viele ihrer 
Mitglieder nad) den legten. Sreveln nur allzu froh. geweien, ihre Aus⸗ 
föhnung mit der Regierung machen. zu können. Was ihr Zugeſtaͤndniß 
‚bed. öffentlichen Predigens anlange, fo Eönnte man ſchwerlich bebaups 
ten, daß dafielbe bezweckte, den Seftirern für das Auflegen von Steuern, 

das Audheben von Truppen, das Einſetzen von Obrigfeiten und, unter 
andern religiöfen Gebräuchen, für die Verrichtung der: Ehe, welche die 
Uebertragung eines ‚großen Beitrags von Eigenthum in ſich Schlöffe, 
Vollmacht zu geben. Schmerlich könnte man fe für ſo toll halten, 
daß ſie ihnen devartige Vollmachten verliehe. Sie ermahnte die Bitt⸗ 
ſteller, fie:möchten ihren Souveraͤn nicht dazu zwingen, ſeine ihm ange⸗ 
borne huldreiche Geſinnung bei Seite zu ſetzen. Es wuͤrde, deutete ſie 
an, beſſer für dieſelben ſein, ſich weniger mit ben öffentlichen und reſp. 
mit ihren eignen Angelegenheiten zu. befaſſen, und ſie ſchloß mit ‚der 
Berficherung, daß fie gehörige Sorge dafür tragen werde, damit nicht 
der Ruin, welchen ‘fie fo zuverfichtlich dem Lande meiffagten , durch fie 
felbſt herbeigefuͤhrt werde. 
Der ſtolze Ton der Entgegnung zeigte allzu deutlich, daß ſich die 
Zeiten geaͤndert hatten, daß Margaretha ſich ihrer Staͤrke bewußt war 
und; fie zu gebrauchen gedachte. Die Verbündeten ſahen, daß bie 
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Stunde zum Handeln gekommen war. Ihre Schritte konnten fie uns . 


möglich zurüdnehmen. Dennoch war ihre gegenwärtige Lage voller 
Gefahr. Das Gerücht war im Umlauf, daß der König bald an ber 
Spige einer mächtigen Armee, um an feinen Feinden Rache zu nehmen, 
fommen. würde. Ohne Wibderftand, wie ſie waren, zu bleiben, hieß 
ihre Naden dem Streidy des Scharfrichterd darbieten, Alles, was 
ihnen übrig blieb, war die Entfcheidung durch die Waffen. Diefe 
wurde demzufolge befchloffen. Die Fahne des Aufruhrs ward aufges 
pflanzt. Die Trommel rief in den Städten und Dörfern zu den Waf- 
fen, und überall wurden Refruten angenommen. Emſig betrieb Graf 
Louis die Aushebungen in Deutfchland. Brederode's Stadt Biana 
wurde zum Sammelplag beftimmt. Diefer Führer war jest in feinem 
Elemente, Sein unruhiger Geift hatte an Tumultjcenen feine Freude. 
Er hatte fich bemüht, die Werke von Viana zu verftärfen und fie mit 
Borräthen für die Artillerie und die übrigen Waffengattungen zu ver: 
ſehen. Bon da war er heimlidy nad) Amfterdam gegangen, wo er 
damit beichäftigt war, unter dem durch die Liebe zu den neuen Lehren 
ſchon gut dazu aufgelegten Volke den Widerftand zu organifiren, 

- Die Feindfeligfeiten brachen zuerft in Brabant aus. Hier feheis 
terte Graf Megen in einem Anfchlage auf Herzogenbufch, das fid) eine 
Beſatzung aufzunehmen geweigert hatte. Glüdlicher war er. bei einer 
Unternehmung gegen die wiberfpenftige Stadt Utrecht, die fich dem 
toyaliftifchen Führer ohne Kampf übergab. 

In andern Gegenden waren die Aufftändifchen nicht träge. Eine 
Abtheilung von etwa zweitaufend Mann unter Marnir, dein Herrn von 
Thouloufe und Bruder des berühmten St. Aldegonde, fchiffte nach der 
Inſel Walcheren, wo, wie man vorausfeste, Philipp Ianden wollte. 
Allein ihre Abdfichten auf diefen Platz wurden durch die Gefeglichkeit 
und Tapferkeit feiner Einwohner vereitelt. Indem diefer Plan fehls 
ſchlug, mußte Thouloufe die Schelde hinauf ſegeln, bis er das Dorf 
Auftrumweel (ungefähr eine Stunde von Antwerpen) erreichte, Hier 
fegte er feine ganze Mannſchaft an's Land und quartierte fich in den 
Wohnungen der Eimvohner ein. Bon biefem Orte aus machte er 
Ausfälle: verheerte das anftoßende Land, verbrannte die Kirchen, 


plünderte die Klöfter und verurfachte der Obrigkeit Antwerpend große 
Prescott, Geſch. Philipp's I. 16 ‘ 


4 


* 
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Unruhe durch die Zwerſicht, welche ſeine Anweſenheit der reformirten 


Partei in dieſer Stadt einflößte. 


Margaretha fah ein, wie nothivendig e8 war, den Feind ohne 


Verzug aus .diefer gefährlichen Stellung zu vertreiben. Sie ſandte 
eine Abtheifung im Dienft befindlicher Wallonen unter dem Oberbefehle 
eines erfahrenen Officiers, Namens Raunoy, ab. Ihre Befehle zeig 
ten, in welcher Stimmung fie war. „Sie find,“ fagte ſie, „Unbeils 
ftifter, welche alle Onabe verwirft haben. Daher bezeigen Sie Ihnen 
feine Gnade, fondern rotten Sie diefelben mit Feuer und Schwert aus !* 
Auf einem Geſchwindmarſche langte Launoy in Auftrumeel an. Ob: 
fhon Thouloufe und feine Leute überrafeht waren, machten fie doch 


einen tapfern Widerftand, und beinahe unter den Mauern von Ants. 


werpen fand ein feharfed Treffen Statt. 

Der Lärm des Gewehrfeuers zog die Bürger bald auf die Wälle, 
und die Betrübniß der Calviniſten war groß, als fie das Feine Heer 
bes Thouloufe fo eng von den Feinden umgeben ſahen. Ueber dieſes 
Schauſpiel wüthend, riefen ſte einander auf, zur Befreiung ihrer Freunde 
fortzuftürzen. Indem ſte von den Mauern hinabftrönten, eilten fie 
ben Thoren der Stadt zu. Allein die Thore waren verfchloffen. Dieß 
war auf den Befehl des Brinzen von Oranien gefchehen, der ferner bie 


Bruͤcke über die Schelde hatterabreißen laſſen, um alle Berbindung zwi⸗ 


ſchen der Stadt und dem Lager des Thouloufe abzufchneiden. 


Das Volf verlangte nun laut von den Autoritäten, fe follten die 


Schlüſſel der Stadt hergeben, und fragten, zu welchen Zivede bie 
Thore verfchloffen worden wären. Ihr Zorn fteigerte ſich zur Tollheit 
bei dem Anblick der Frau — leider nun der Witwe — des Thouloufe, 


welche mit rollenden Augen und flatterndem Haar ſich wild in bie 
Menge ftürzte und fie Häglich anflehte, ihren Gatten und die Glau⸗ 
bensbruͤder vor Niedermegelung zu retten. 

Es war zu fpät. Nach einem Furzen, aber Fräftigen Widerſtande 
waren bie Aufftändifchen aus dem Felde gefehlagen worden und hatten 
Zuflucht in ihren Verfehanzungen gefucht. Diefe wurden in Brand 
geſteckt. Mit vielen feiner Anhänger kam Thouloufe in den Flammen 
um, Andere bahnten fih, um biefem fehredlichen Schiefale zu ent- 
gehen, einen Weg durch den Feind umd flürzten ſich in die Scheide, 
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welche den Grund DIE Hochlaners, wornuf das Dorf Heht, beſpult. 
Dort kamen fie cendiglich im Waſſer um, oder wurden von ıbem Limzen 
des vom Ufer herabgebuͤtkten Feindes durchbohrt. Fuͤnfzehnhundert 
suchen erſchlagen. ODreihundert Keberlebende uͤbergaben ſich als Go⸗ 
fangene. Doch befuͤrchtete Launoy einen Befreimmgsverſuch vom ba⸗ 
nachbarten Lande und ließ, getreu den Befehlen der Regentin, Beinahe 
alle won ihnen auf der Svelle nirdermachen! 

Während diefe betrübende Scene vor ſich ging, wüthete und ‚tohse 
der innerhalb der Mauern von Antwerpen gefangen gehaltene Poͤbel 
gleich den Wogen des Oceans, bie wild gegen bie ſie einfchränfenden 
Selfen branden. Mit gellendem Gefchrei verlangten fie, daß. ihnen bie 
Stadtihore geöffnet würden, und forderten die obrigkeitlichen Perfonen 
unter heftigen Fluͤchen auf, die Schlüffel herauszugeben. Bie Obrig- 
teit Hatte feine Luft, dem wüthend gewordenen Pöbel sentgegenzutreten. 
Aber gluͤcklicherweiſe trug da ber Prinz son Dranien Sein Bedenken, 
ſich mitten in den Tumult zu werfen und bie ganze Verantworilichkeit 
der Sache auf fid) zu.nchmen. Auf feinen Befehl fein die Thore ‚ges 
ſchlofſen worden, damit die Truppen der Regentin, wenn ſiegreich, nicht 
‘in die Stadt eindringen und diejenigen von der reformirten Religion 
ſchlachten jeßiten. Dieſe plauſible Erklaͤrung fehlte das Volk nicht zus 
:frieden. Ginige riefen mus, der wahre Beweggrund / ſei nicht, die Cal⸗ 
winiſten in der Stadt zu retten, ſondern fie zu verhindern, ihren Bruͤ⸗ 
ſdern im Lager beizuſtehen. Em Mann, kuͤhner als die uüͤbrigen, hielt 
dem Prinzen ein Gewehr vor die Bruſt, indem er ihn zugleich mit wem 
Beinamen „Berräther” begrüßte. Allbin dieſer DBuriche sexhieft keine 
Unterftügung von feinen Begleitern, welche im Allgemeinen vor dem 
Prinzen eine zu große Ehrfurcht hegten, abs daß fie feiner Perſon 
irgend: eine Gewaltthaͤtigkeit angethan hätten. ’ 

Unfähig den Tumult zu -befänftigen, wurde ber Prinz von der 
Fluth mit fortgeriffen, die jegt von den Thoren nach der Meerbrücke 
zuruͤckwogte. Hier kamen fo viel Neue hinzu, daß jich :die Zahl auf 
“mehr denn zehntauſend belief. Alsdann wurden vom Pöbel die wil⸗ 
deſten Pläne veranſchlagt, fuͤr weren Ausführung fich jedoch kein Führer 
. Einige wollten, man ſolle ſith des Stadthauſes bomachtigen 

sd die Magiſtratsperſonen herauswerfen. ‚Manche wollten die Rloſter 

10* 
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plündern und die Bewohner berjelben, fowie alle ‘Briefter, aus ber | 
Stadt vertreiben. Unterdeſſen hatten fie ſich einiger Gefchüge aus dem 
Arſenal bemädhtigt, womit fie die Bruͤcke befeftigten. So verftridy die 
lange Nacht: — bie bewaffnete Menge ſchaarte ſich zuſammen wie eine 
ſchwarze Wolfe, jeden Augenblid bereit, in Wuth über die Stadt los⸗ | 
zubrechen, während die vertheidigungslofen Bürger, befonders aber dies 
jenigen, weldye Eigenthum zu verlieren hatten, mit den düfterften Ab- 
nungen erfüllt waren. 


Doc) follen die Katholiken verfucht haben, einige Fäſſer Pulver 
unter die Meerbrücde zu bringen, um diefe mit allem darauf Befind- 
lichen, fobald als ihre Gegner eine feindliche Bewegung machen wür- 
ben, in die Luft zu ſprengen. 


Aller Augen waren jegt auf den Prinzen von Oranien als den 
einzig fähigen Wann, fie aus dieſer gefährlichen Lage herauszumwinden, 
gerichtet. Wilhelm hatte eine Wache an die Münze und eine vor dad 
Rathhaus geftellt, um dieſe Gebäude vor dem Poͤbel zu ſchützen. Einen 
großen Theil der Nacht brachte er mit dem Verſuch zu, ob er nicht zwi⸗ 
ſchen den beiden großen Parteien der Katholifen und Lutheraner ein 
foldyes Verſtaͤndniß zuwege bringen könnte, daß fie zufammen handelten. 
Die war weniger fehwierig wegen der Eiferfucht,, welche bie letztere 
Sekte gegen die Calviniften unterhielt. Die fo zufammengebrachte 
Macht wurde durch das Hinzukommen der vornehmften Kaufleute und 
Leute von Vermögen, fowie von fehr vielen in der Stadt anfäffigen 
Fremden, die weniger fi) um die geiftlichen Angelegenheiten, ald um 
die Sicherheit ihres Lebens und ihrer Habe fümmerten, vermehrt. Am 
folgenden Morgen erblidte man den calviniftifchen Pöbel in einer Art 
militärijcher Ordnung aufgeftellt, ihre grünen und weißen Banner ent 
faltet und die von ihnen aus dem Zeughaufe genommenen Kanonen in 
der Fronte aufgepflanzt. Auf der gegemüberliegenden Seite des großen 
Platzes vor dem Stabthaufe ftand die Macht des Prinzen von Oranien 
beifammen, die, wenn fie audy Feine Kanonen bejaß, doch ihren Geg⸗ 
nern an Zahl beträchtficy überlegen war. Die beiden Schaaren ftan- 
den jegt einander gegenüber, gleichfam wartend auf das Signal, um 
fi) in töbtlichen Konflift einzulaffen. Aber es fand ſich Fein Menſch 
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kuͤhn genug, das Signal zu geben, — damit der Bruder ſeinen Arm 
gegen den Bruder erhebe. 


Unter fo bewandten Umftänden ritt Wilhelm mit einer kleinen 
Bedeckung und in Begleitung der vornehmften Magiftratöperfonen hins 
über zu den feindlichen Reihen und begehrte eine Jufammenfunft mit 
ben Führern. Er ftellte denfelben die Tollheit ihres jetzigen Verfah⸗ 
rens vor, welches, felbft wenn fie fiegreich wären, der Sache unenbs 
. liches Unheil zufügen müßte. Es würde für fie leicht fein, Durch güts 
liche Mittel Alles, was fie mit Gewalt bezweckten, zu erreichen, und 
was ihn felbft anlange, fchloß er, fo würde er, fo freundlich gefinnt er 
gegen fie auch fein möchte, fie von der Stunde an, wo in biefem Zwifte 
ein einziger Tropfen Blutes vergoffen würde, für Feinde erachten. 


Die Vorftellung ded Prinzen, unterftügt von ber Ueberzeugung, 
daß fie an Zahl unterlegen waren, gewann über den Troß ber Calvi⸗ 
niften die Oberhand. Sie ließen ſich auf eine Uebereinkunft ein, deren 
erfter Artifel beftimmte, daß feine Beſatzung in die Stadt zugelaffen 
werben follte. Der Prinz von Oranien befchrieb und beſchwor den 
Bertrag im Namen feiner Partei, und es ift ein Beweis für das Zus 
trauen, welches felbit die Galviniften in ihn fegten, daß fie die Waffen 
eher, als beide, Zutheraner und Katholiken, nieberlegten. Jedoch folg⸗ 
ten dieſe beiden fchnell dem Beifpiele jener. Die Eriegerifche Aufftels 
lung, welche einen fo drohenden Anbli dargeboten hatte, war bald 
hinmweggefchmolzen. Indem ber einftündige Soldat fich zum ruhigen 
Bürger herabließ, ging er an fein gewöhnliche® Tagewerk, und wier 
derum herrichten Ruhe und Ordnung in Antwerpen. — So wurbe 
durch die Kaltblütigfeit und Umſicht eines einzigen Mannes bie jhönfte 
Stadt in den Niederlanden vor unwieberbringlichem Ruin bewahrt. 


Es war um Mitte März 1567, als die Ruheftörungen in Ants 
werpen vorflelen. Während der Zeit betrieb Noircarmes die Blofade 
von Balenciennes, aber mit geringer Ausftcht, ſie ſchnell zu Ende zu 
dringen. Im Vertrauen auf ihre Stärke hatten die Einwohner mehr 
als einen glüdlichen Ausfall gemacht, die Klöfter, wo hinein der Ger 
neral ‚einen Theil feiner Truppen gelegt hatte, verbrannt und in bie 
Stadt eine beträchtliche Beute zurückgebracht. Augenfcheinlich Eonnte 
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vie Eroberung des Plazee durch Einſchließung nicht ein Werk won 
kurzer Zeit ſein. 

Margaretha ſchrieb an ihren Bruder um die Erlaubniß, daß ſie 
möge zu kraͤftigeren Maßregeln greifen und ohne weitern Verzug Dem 
Platz bombardiren dürfen. Allein Philipp lehnte entſchieden ab. Er 
bebaure ſehr, fagte er, daß bie Belagerung einer fa ſchoͤnen Stadt uns 
terpommen worden fei, Da es aber nun einmal gefchehen wäre, bliebe 
Nichts. anders übrig, als ihre Unterwerfung ber Einfchliegung anheim⸗ 
zuſtellen. 

Um dieſe Zeit erſchien eine breis bis viertauſend Mann ſtarke 
Armee ber Verbuͤndeten in dev Umgegend von Tournay, theils um bie 
Stadt, welche eine Bejapung verweigert hatte, zu beihügen, theils aber 
auch, um zu Gunften von Valencienned eine Diverfion hervorzubrin⸗ 
den. Kaum hatte Noircarmes hiervon Nachricht erhalten, als er eine 
hinreichende Abtheilung zur Bortfegung der Blokade zuruͤckließ, mit ber 
übrigen Armee einen Schnellmarfch machte, ploͤtzlich über ven Feind 
kam, ſich mit ihm in eine Hauptfchlacht einfieß, ihn vollftändig in die 
Flucht ſchlug und die auseinander gefprengten Legionen .beffelben bis 
unter die Mauern von Tournay verfolgte. Die legtere, jetzt des Wis 
berftandes unfähige Stadt öffnete auf der Stelle ihre Thore und fügte 
ſich den Bedingungen des Eroberers. Diefer aber kehrte mit feiner 
flegreichen Armee zurüd, um die Belagerung von Balenciennes wieder 
aufzunehmen. 

Allein die Zuverſicht der Einwohner blieb unerſchuͤtter.. Im 
Gegentheil ſchien fh Diefelbe unter den taͤuſchenden Verfprechungen 
ihres Predigers höher als fe zu heben, und verächtlich wiefen fie jede 
Aufforderung zut Uebergabe zurüd. Nochmals ſchrieh die Regentin 
an ihren Bruder, daß, wofern er nicht wirkſamere Operationen erlaube, 
große Gefahr vorhanden fei, daß der Platz durch die Hugenotten an 
bes Bränze, ober durch bie Geuſen, deren Truppen durch das ganze 
Land zerfireut wären, entfept würde, 

Bon ber lehteren Erwagung bebrängt, willigte Philipp zoͤgernd 
in den Wunſch feiner Schweſter. Aber in ſeinem vom dreizehmen 
März datirten Briefe beftand er darauf, daß man, ehe man zur Ge⸗ 
waltihat griff, zuerſt Uchermbung und Drohung ammenden, und daf 
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man, im Falle eines Sturmed, große Sorge tragen follte, daß, den, 
. Alten und Schwachen, den Weibern und Kindern, furz Alen, die nicht, 
wirflich unter Waffen gegen die Regierung ftänden, Fein Leides geſchaͤhe. 
— Die von Bhilipp bei diefer Gelegenheit bewiefene Milde macht ihm, 
unendliche Ehre, und wenn Manche diejelbe als bloße Klugheit aus⸗ 
legen, muß man boch geftehen, daß diefe Klugheit der Menichlichfeit 
nahe verwandt war. Sie bildet einen fihlagenden Gegenfaß zu ber 
graufamen Gefinnung, welcher ſich Margaretha damals überließ, alg 
fie zu fühlen fchien, daß fie für die Erniedrigungen, welche fie. hatte, 
erleiden müffen, große Rüdftände Rache zu zahlen fchultig fei. 

Die Regentin verlor feine Zeit, von der Föniglichen Erlaubnif 
Nupen zu ziehen. Indeß ſchlug fie, ihren Inftruftionen gemäß, zuerſt 
vor , man möge zuſehen, was fich mit milderen Maßregeln thun ließe, 
Sie jandte zwei Abgeordnete, den Grafen Egmont und ben Herzog yon 
Arſchot, nach Valenciennes, damit fie fi) mit den Bürgern benähmen 
und diefeldben wo mögtich zu Vernunft brächten. Die beiden Edlen 
ftellten dem Bolfe die Tollheit des Verſuches, es jo gleichfam auf rigng 
Bauft mit der Regierung aufzunehmen, vor. Ihre Verbündeten feien 
Binter einander gejchlagen worden. Mit der Niederlage vor Tournay 
müßte ber legte Hoffnungsſtrahl verblichen fein. Sie erfuchten bie 
Bürger, während es noch an der Zeit fei, die von ber Herzogin anges 
botene Gnade anzunehmen, denn die Regentin fei gewillt, daß, wenn 
ſich die Stadt unterwuͤrfe, Diejenigen, welchen es beliebte, ihre Habs 
feligfeiten nehmen und dahin gehen bürften, wohin es ihnen gut 
hünke. | 

Allein bie Leute von Valenciennes, beftärft durch bie Verſpre— 
dungen ibrer Führer und in blindem Bertrauen auf ihre ſich bis jest 
bewährenben Hülfsquellen, fehlugen die Argumente und Anerbieten 
bes Sefandten, welche nun fehr ärgerlich über das Fehlſchlagen ihrer 
Sendung in das Lager des Noircarmes zurückkehrten, gering an. Jetzt 
fonnte fein weiterer Aufichub Statt finden, und man traf Anftalten, den 
Platz firh durch wirffamere Mittel zu unterwerfen. 

Palenciennes fteht auf dem Kamme einer Anhöhe, welche ſich in 
finfenweiter Abdachung nach dem Fluß Schelde zu herabfenkt. Dicfex 
Dfuß beinält die Mauern ber Stadt und giebt auf feiner Seite ein 
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guted Vertheidigungsmittel ab. Die die Stadt umfchließenden Bälle, 
urfprünglich ſtark und ſehr did, hatten jetzt etwas von der Zeit gelitten. 
Sie waren von einem weiten Graben gefchüßt, der auf manchen Stel- 
len theilweife mit Unrath angefült war. Die Mauern waren mit 
Artillerie audgeftattet, die Magazine mit Schießoorrath verfehen. Kurz 
der Platz war derartig, daß er in früherer Zeit wegen der Stärke feine: 
Befeftigungswerfe, wie wegen feiner natürlichen Lage, eine fürchte: 
lichere Armee, als die jetzt davor liegende, hätte verlegen machen 
fönnen. 

Der erfte Schritt des Noircarmes beftand darin, baß er feine Li⸗ 
nien zufammenzog und bie Stadt eng einfchloß. Alsdann benuß:e er 
zunächft eine dunfle, ftürmifche Nacht, um eine der Vorſtaͤdte anzus 
greifen. Nach einem Icharfen Gefecht nahm er fie weg und vertraute 
fie einigen Kompagnien Wallonen an. 

Am folgenden Tage eröffneten dieſe Truppen ein lebhaftes Feuer 
auf die die Wälle vertheidigenden Soldaten, und bie letztern erwiberten 
daſſelbe mit gleicher Heftigfeit. Allein, während Noircarmes ben Feind 
in diefer Gegend beichäftigte,, ließ er eine, zuerft aus zehn, dann aber 
aus zwanzig Stüd ſchweren Geſchuͤtzes und Mörfern, nebft einigen 
leichtern Geſchoſſen beftehende Batterie errichten. Bon dieſer Batterie 
eröffnete er ein wohlgezieltes und fehr nachtheiliges Feuer auf die Stadt, 
indem er mehrere Hauptgebäude, welche wegen ihrer Größe hervorras 
gende Zielpunfte abgaben, zu Grunde richtete. Der große Thurm von 
St. Nifolaus, worauf eine ſchwere Ordonnanz gelegt war, ftürzte bald 
unter biefer heftigen Kanonade zufammen und begrub feine Bertheidiger 
unter feinen Trümmern. Als nad Verlauf von vier Stunden bie 
Einwohner unfähig waren, das Ungewitter von Kugeln und Bomben, 
welche in jeden Stadttheil eindrangen, länger auszuhalten, erniedrigten 
fie endlich ihren Stolz fo weit, daß fie zu parlamentiren verlangten. 
Noircarmes bewilligte es, ohne jedoch fein Feuer einen Augenblid aus 
zufegen. 

Die Deputirten meldeten dem General, daß die Stabt ſich auf 
bie vorher von ben flamänbdifchen Edlen vorgefchlagenen Bedingungen 
bin ergeben wollte, Allein Roircarmes fagte ihnen verächtlidh, daß 
„die Sachen nicht mehr fländen,, wie zuvor, und daß er nicht gewohnt 
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wäre, mit einem gefallenen Feinde von Bebingungen zu ſprechen.“ 
Die von der Antwort fehr niedergefchlagenen Deputirten kehrten zurüd, 
um ihren Stadtgenofien das Scheitern der Sentung zu berichten. 

Unterdefien bauerte der Eifenhagel mit unbarmherziger Wuth fort. 
Das elende Volk konnte in feinen Wohnungen, welche die Straßen 
mit ihren Trümmern füllten, feine Zuflucht mehr davor finden. Doc) 
erft, nachdem noch zweiunddreißig Stunden verftrichen waren, war in 
bie Mauern eine benugbare Brefche gefchoflen, während ber Unrath, 
welcher von den zerbrödelnden Wällen in den Graben hinabgerolit 
war, für die Belagerer ziemlich auf gleicher Höhe mit der Brefche felhft 
einen leiblichen Uebergang abgab. Boircarmes machte ſich nun fertig, 
an der Spige feines Bataillons über diefen Uebergangsweg durch die 
offene Brefche in die Stadt zu marfchiren. 

Das Volf von Valenciennes erwachte zu fpät von feiner Täus 
fung. Es wurde nicht mehr von der Stimme feines fanatifchen 
Führers aufgemuntert, denn diefer hatte durch die Flucht für feine eigne 
Sicherheit geforgt. Indem fie nun jedes Schidfal der Ueberlieferung 
an die graufamen Soldaten des Noircarmes vorzogen,, erboten fie fich 
auf der Stelle, die Stadt zu übergeben, und ftellten fid, der Gnade des 
Siegerd anheim. Bloß fechsundbreißig Stunden waren verflofien, 
ſeitdem die Batterien der Belagerer ihr Feuer eröffnet hatten, und bin- 
nen dieſer Zeit waren breitaufend Bomben in die Stabt geworfen wors 
den: was zu biefer Zeit faft für nicht geringer, ald ein Wunder anges 
fehen wurde. 

Am zweiten April 1567, gerade vier Monate nad) dem Beginn 
der Belagerung, zog bie fegreiche Armee in Balenciennes ein. Wie 
fie durch die langen, engen Straßen aufzog, welche die Zeichen des 
traurigen Kampfes an ihren gefchäbdigten Häufern und an ben nod) 
auf dem Pflafter ausgeftredften Todten und Sterbenden aufwies, kamen 
Truppen Frauen und junge Mädchen mit grünen Zweigen in ihren 
Händen heran und befchworen unter Thränen und jämmerlichen Wehs 
Hagen den Grimm ber Eroberer. Roircarmes marfchirte auf der Stelle 
ins Stadthaus, wo er fohleunig die Beamten ber Stadt aller Berant- 
wortlichfeit enthob, indem er fie abfeßte. Seine nächfte Sorge ging 
dahin, fich der Berfonen ber eifrigen Geiftlichen und der übrigen Zeiter 
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zu verfihern, Viele hatten ſchon zu entfliehen geſucht. Doch wurden 
von dieſen viele ſpaͤter verhaftet, darunter der Prediger La Grange, und 
ſechsunddreißig an der Zahl wurden entweder zum Blutgerüſt oder zum 
Galgen verurtheilt*). Dann ließ der General die Bürger entwaffnen 
und bie Feſtungowerke, worauf achtzig Stüde Gefchüg gepflanzt waren, 
ſchleifen. Die Stadt wurde ihrer VBorrechte und Schablofigkeiten bes 
raubt, und den Einwohnern ward eine fchwere Buße zur Beitreitung 
ber Kriegsloſten auferlegt. Der proteftantifche Gottesdienſt wurde 
abgeſchafft, die Kirchen ihren früheren Befigern wieder zugeftellt,, und 
bloß römifch = katholifcher Gottesdienſt durfte insfünftig in der Stadt 
abgehalten werben. Der Biſchof von Arras wurde eingeladen , übe 
die geiſtlichen Angelegenheiten ver Einwohner zu wachen, und eine 
ftarfe Befagung von adıt Bataillond ward, um bie Ruhe ficher zu 
ſtellen und bie Autorität der Krone aufrecht zu erhalten, in dem Platze 
einquartiert. 

Die Schlüffel von Velenciennes, hieß es gemeiniglich, oͤffneten 
der Regentin die Thore aller widerſpaͤnſtigen Städte der Niederlande, 
Maftricht, Tornhout, Gent, Mern, Oudenarde und andere Plaͤtze, 
welche eine Garniſon innerhalb ihrer Mauern aufzunehmen fi) gewei⸗ 
gert hatten, übergaben fich nun einer nach dem andern an Margarethe 
und willigten darein, ihre Bedingungen anzunehmen. Auf gleiche 
Weiſe flellte Megen bie Fönigliche Autorität in der Provinz Geldenn, 
und Aremberg diefelbe nach einem längeren Wiberftande in Gröningen 
und Friedland her. Binnen wenigen Wochen hatten, mit Ausnahme 
non Antwerpen und einiger Bläge in Holland, die fiegreiden Waffen 
‚ ber Regentin den Geiſt des Widerflandes in jedem Lanbestheile gebüns 
bigt. Die Bewegung der Aufftändiichen war worzeitig geweſen. 

.) & berichtet der Gefchichtsfchreiber Margarethen, der wahrfcheinfich nicht 
die Zahl derer, welche litten, übertreiben mochte. Der loyale Bräfitent von Mecheln 
macht die Sache fummarifcher ab, ohne irgend sine Zahl der Opfer anzugeben. 
‚„„El aenor de Nailearımes sp agegurd de muchos prisioneros principales Borgeses y 
de otros que avian sido los autores de la rebelion,, & los quales se hizo luego en 
diligencia su pleyto.‘‘ (Renom de Francia, Alborotos de Flandes, MS.) Brantt, 
der Geſchichtsſchreiber der Reformation, fagt uns, daß zweihundert durch die Hand 
des Henkers wegen ter zeligiäfen Unruhen in dem Laufe diefes Jahres zu Balens 
eiennes umgelommen fein fo Llen. 
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1567. 


Die Verwickelungen, in welche die Regentin gekommen war, hat⸗ 
ten ſie bewogen, in den erſten Tagen des Januars 1567 einen Plan 
zu faſſen, deſſen Idee ihr vielleicht von dem ähnlichen Plane des Vig- 
lius eingegeben wurde. Sie wollte nämlich von den großen Adeligen, 
ben Rittern des Goldnen Vließes und ben bürgerlichen und militäris 
ſchen hoben Angeftellten einen Eid fordern, daß fie den Befehlen des 
Königs, von welcher Art fie auch immer fein möchten, unbedingten und 
unbeichränften Gehorfam leiften wollten. Ihr Zwech bei biefer Maß⸗ 
regel war, eine Probe ber Geſetzlichkeit anzuftellen, Sie wußte recht 
gut, wer bie Freunde und wer die Beinde ber Regierung waren. Allein, 
fie wünfchte, um fich der legteren zu entledigen, einen ſchicklichen Vor⸗ 
wand, und es wurde zur Bedingung gemacht, Daß hieienigen „ welche 
ben Eid nermeigerten, von ihren Aemtern entlaflen werben follten, 

ALS die Maßregel zuerft im Mathe zum Vorſchein kam, fcheing 
ſie auf feinen Widerſtand geſtoßen zu fein, benn Mansfeld, Arfehot, 
Megen , Barlaimont: Ale zeigten ſich bereitwillig, ben Eid zu unter 
zeichnen. Egmont freilich erhob einige Bedenfen. Nachdem ber Uns 
terthansneid einmal geleiftet warden fei, erfcheine ein neuer üherflüffig. 
Des bloße Wort eines Ehrenmannes und eines Ritters des Toifon 
tote genügen, Allein, nach einer furzen Korrefpondenz über ben Ges 
arnitand fielen feine Bedenfen vor den Gründen und ber Ueberredung 
der Regentin in ſich zuſammen. 

Brederode, der ein Militaͤrkommando bekleidete, beſaß keinen fa 
fügfamen Charalter. Entruͤſtet rief er aus, daß das ein niedriger 
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Kunfigriff ver Regierung fei, und daß er die Tenben; tefielben Tennr. 
Er weigerte ſich, den Eib zu unterzeichnen, und legte jogleich jein Amt 
nieder. Die Grafen Hoome und Hoogfiraten Ichnten ebenfalld ab, 
thaten es aber in gemäßigteren Ausdrücken, und zogen ſich, indem fie 
ihre Stellen aufgaben, auf ihre Landgüter zurüd. 

Die bedeutenpfte Perſon war der Prinz von Dranien. Es war 
daher nöthig, fi ihm mit der größten Borftcht zu nähern. war 
hatte ihm Margaretha ſchon lange ihr Zutrauen entzogen; allein er 
befaß im Lande zu viel Anfehen und Autorität, als baß fie mit ihm zu 
bredyen gewünicht hätte. Auch wollte fie ihm nicht gem Urſache zu 
Groll geben. Demzufolge rightete fie an ihn ein Schreiben, das in 
die ſchmeichelhafteſten Ausdrücke, welche ihr zu Gebote flanden, einges 
fleidet war. 

Sie koͤnnte nicht zweifeln, daß er bereit fein werde, ein gutes 
Beifpiel zu geben, wenn fein Beifpiel bei dem verwirrten Zuftande des 
Landes fo wichtig fein würde, Es hätten Gerüchte zirfulirt, die feiner 
Loyalität nachtheilig wären. Sie fhenfte ihnen feinen Glauben. 
Richt einen Augenblick könnte fie annehmen, er würde feinen großen 
Namen und feine erlauchte Abkunft fo weit entehren,, daß er einen fol: 
hen Vorwurf verdiente, und fle hegte feinen Zweifel, daß er froh die 
gegenwärtige Gelegenheit ergreifen werbe, um allen Verdacht zu vers 
wifchen. 

Die Depefche enthielt eine Eidesformel, wodurd ber Betreffenbe 
fich verpflichten follte, „dem König zu dienen und, wie Seine Majeftät 
befehlen würde, für oder gegen einen Jeden ohne Rüdhalt und Ber 
ſchraͤnkung zu handeln,” bei Strafe der Dienftentlaffung. 

Wilhelm ließ nicht lange mit feiner Antwort auf eine Forderung 
warten, deren Erfüllung ihm weniger Sreiheit übrig ließ, ald im Lande 
der geringfte Bauer beanfpruchen konnte. Den acdtundzwanzigften 
April, den nämlichen Tag, an welchem er den Brief erhalten hatte, 
fchrieb er an die Regentin, um in ven beftimmteften Ausbrüden den 
Eid abzulehnen. in folcher Akt, ſagte er, würde an fich ſelbſt in ſich 
fchließen, daß er den früher geleifteten Eid bereits gebrochen habe. Auch 
könne er ihn nicht ehrenhafterweife leiften, weil derfelbe ihn verpflichten 
fönnte, zu thun, was den Forderungen feines Gewiſſens widerjpräche, 
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und was dem zumiberliefe, was er ald die wahren Intereflen Seiner 
Majeftät und des Landes anfühe. Er wüßte, daß eine ſolche Forde⸗ 
rung von Seiten ber Regentin gleichbedeutend mit einer Entlaffung 
von feinem Amte wäre. Deßhalb bäte er fie, einen Bevollmächtigten 
zu fchiden, der feine Stelle übernehmen könne, weil er bereit fei, fie ſo⸗ 
fort zu übergeben. Was ihn felbft anlange, fo würde er ſich von den 
Niederlanden zurüdziehen und warten, bis fein Souverän Zeit gehabt 
hätte, mit feiner Treue zufrieden zu werden. Aber, wo er auch fein 
möge, würde er immer bereit fein, fowohl das Leben wie dad Vermoͤ⸗ 
gen dem Dienfte ded Königs und ber gemeinen Wohlfahrt ded Landes 
zu widmen. 

Welches Bedenken aud) erüßer ber Prinz von Oranien gehegt 
haben mag, welchen Weg er einfchlagen follte: jo war es Far, daß bie 
Zeit für entichiedened Handeln gekommen war. Obſchon er der unabs 
Läffige Befürworter der politifchen Reform war, hatte body feine Poli- 
tif, wie wir fehen, Died durch konſtitutionelles Verfahren, nicht aber 
durch Gewalt zu erreichen geſucht. Allein, alle feine gemäßigteren 
Pläne waren durch den Ausbruch der Bilderftlürmer über den Haufen 
geworfen worden. Die alsdann verübten Frevel entfremdeten bie 
Katholiten, empörten den gemäßigteren Theil der Proteſtanten, waͤh⸗ 
rend die Spaltungen ber ‘Proteftanten in ihrer .eignen Mitte ihr Han- 
bein jo fehr gelähmt hatten, daß die ganze Stärfe der Reformation 
niemals gehörig in den Konflift verwandt worden war. Diefer Kons 
flift war, da die Nation nicht darauf vorbereitet war, fehr unheilvoll 
gewefen. Ueberall hatten die Waffen ver Regentin gefiegt. Es war 
offenbar, daß bie. rechte Stunde des Wiberſtandes noch nicht gekom⸗ 
men war. 

Jedoch war es von Wilhelm äußerſt gewagt, wenn er in feiner 
gegenwärtigen Stellung blieb. Das Gerücht hatte fidy verbreitet, daß 
Alva bald an der Spige einer genügenden Macht, um alle Oppofition 
niederzuwerfen, fommen würde. „Hüten Sie fid) vor Alva,” fagte 
der Vetter feiner Frau, ber Randgraf von Heflen, zu Wilhelm; „ic 
fenne ihn genau.” Auch der Prinz von Oranien Fannte ihn genau — 
zu genau, ald daß er ihm getraut hätte. Er fannte ben harten, uner⸗ 
bittlichen Charakter ded Mannes, der jegt mit einer Armee zu feiner 


Unterftägung kam und mit Der zwetfachen Autotitat xines Richters und 
eines Vollftreders bekleidet war. Er wußte, daß wer erſte Streich nach 
dem höchften Ziele gehen würde. Alva's Ankunft abwarten, ‘hieß ſein 
Schickſal herausfordern. Indeß fühlte der Brinz feine traurige Sage 
volfommen. „Ich din allein,“ ſchrieb er an ben Lundgrafen Wilheim 
von Heffen, „Gefahren bebrohen mid, von allen Seiten, boch habe ih 
feinen zuverläffigen Freund, dem ich mein Herz öffnen fönnite, * 

Margaretha fcheint auf die Entſcheidung Oraniens weniger vor . 
bereitet geweſen zu fein, ald man hätte ermarten follen. Doch beſchloß 
fie, ihn wicht aus dem Lande Tortgeben gu laſſen, ohne daß fie dm 
Verſuch, ihn zurüdzuhalten, machte. Deßhalb fandte fie Ahrm Se⸗ 
Fretär Berty an den Prinzen nad) Untwerpen, damit er mit ihm weit- 
laͤufiger auf bie Sache einginge und ihn womoͤglich vermoge, Die Grünte 
feiner Entfcheidung nochmals zu prüfen. Wreimäthig und ziemlich 
ausführlich gab Wilhehn die Gründe, warum er den Eid ablehnte, an. 
„Wenn ich fo blindlings mich dem Willen des Koͤnigs überliefere, fo 
kann ich dazu getrieben werden, zu Yhım, wa meinen Grundſfaͤtzen um 
meiften 'weberftrebt, beforiderö-bei der vauben Weife, wie. man mit ben 
Sektirern verführt. Ich Fann gezwungen werden, einige aus meiner 
eignen Familie, ſogar mein Weib, als Lutheraner zu denunziten und 
ſie ven Händen des Nachrichters zu uͤberltefern. Schließlich,“ ſagte 
et, „ann der König Jemanden ſenden, der in feinem koͤniglichen Nas 
men über und herrſche und ben mich zu unterwerfen für sich unchrens 
haft fein würde.” Der Name „Aha“ entſchlicpfte gleichſam unfre- 
"willig feinen Lippen — und er fchinfeg. 

Berty fuchte den Einwuͤrfen des Brinzen zu antworten, raber ‘ber 
fegtere unterbrach ihn, ehe er den Herzog von Alva berührt hatte, und 
erklärte gerade heraus, daß der König nie zufrienen fein würde, fo 
lange einer feiner großen Bafallen mit einer Keperin vermähtt waͤre. 
Daher ſei e8 feine Abficht, Tas Land auf der Stelle zu verlaſſen um 
ſich nach Deutfchland zurückzuziehen, und mit biefer Bemerkung fchleß 
er plöglich die Konferenz ab. 

Obwohl der Sefretär wegen feines Mißlingens erbittert war, 
etſuchte er ‘doch Wilhelm, vor feiner Abreife In eine Zuſammenkunft 
"mit: Gtaf’&ginont: zu Willigen, Da diefer, wie Berty vertraute, glüd⸗ 


Die Wiederherſtellung der Ruhe. 235 


licher fein würde, Hierzu gab Wilhelm bereitiotfiig fehre Zuſtimmung. 
Diefe berühmte Zufammenkunft fand zu Willbroek, einem Dorfe zwi⸗ 
fehen Antwerpen und Brüffel, Statt.. Außer den beiden Herren waren 
dafelbft bloß noch der Graf Mansfeld und der Sekretär anweſend. 

Nach einigen Hin» und Herreden, wobei ein jeber der Freunde 
den andern für feine Denkweife zu gewinnen fuchte, drüdte Wilhelm 
die Hoffnung aus, daß fid) Egmont bei Zeiten vor dem blutigen Sturm, 
ber, wie er vorherfagte, bald über die Häupter ber flamänbifchen Edlen 
fommen würde, retten möge. „ch vertraue in die Milde meined 
Souveräns,“ antwortete der Graf; „er kann mit Männern, welche die 
Ordnung im Lande wiederhergeftelt haben, nicht heftig verfahren.” — 
„Diefe Milde, welche Sie fo erheben,“ verfegte Wilhelm, „wird Ihr 
Untergang fein. Ich fürchte fehr, daß fich die Spanier Ihrer als einer 
Brüde bedienen, um ins Land hineinzukommen!“ Mit diefer unheils 
vollen Borausfagung auf feinen Lippen umarmte er den Strafen, und 
faate ihm mit Thraͤnen in den Augen das legte Lebewohl. Und fo 
ſchieden die beiden Freunde wie Männer, die ſich nie wieder fehen 
follten. 

Die verſchiedenen von den zwei Edlen beobachteten Verfahrungs⸗ 
weiſen waren fo, wie man fie nach der Verfchiedenheit ihrer beiden 
Charaktere und ihrer Umftände erwarten fonnte. Der feurige, hoff⸗ 
nungsreiche, vertrauendvolle Egmont überließ ſich leicht den Täaufchuns 
gen feiner Bhantafte, gleich als ob die Ereigniffe fich nach feinen Wüns 
ſchen geftalten müßten. Er befaß nicht das fernfichtige Auge Wils 
helm’, welcher ebenſo gut die Ereigniffe, wie die Charaktere zu durchs 
dringen ſchien. Auch hatte Egmont nicht, wie Wilhelm, gelernt, fein 
Bertrauen nicht auf Fürften zu fegen. Ohne Zweifel ‚liebte ex ſein 
Vaterland fo aufrichtig, wie der Prinz von Oranien, und verabfcheute, 
wie diefer, das von der Regierung eingehaltene Verfahrungsſyſtem. 
Allein, biefe Verfolgung traf eine Partei, mit weldyer er nur ges 
ringe Sympathie hegte. Dagegen war Wilhelın ein Mitglied dies 
fer Partei. Ein auf fie gezielter Streih war auch auf ihn gezielt, 
Es ift leicht erfichtlich, wie verfchieden in dem Fünftigen Streite ber 
Antheil der beiden Adeligen ſowohl in Beziehung auf ihre Sympas 
thieen, wie auf ihre Intereffen war, Egmont war ein geborner Flaͤ⸗ 
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minger. Seine Guͤter lagen in Flandern, und dort waren auch ſeine 
Hoffnungen zeitlichen Gluͤckks. Das Exil würde ihm den Bettelſtab 
und den Ruin gebracht haben. Aber ein großer, wenn nicht ber grö- 
Bere Theil von Wilhelm’s Eigenthum lag außerhalb der Grenzen ber 
Niederlande. Indem er fich nad) Deutfchland zurüdzog, ging er in 
fein Geburtöland. Seine Verwandten waren ebenfalld dort. Mit 
ihnen hatte er eine beftändige Korrefpondenz unterhalten, und bort 
konnte er hoffen, würde er von einem Haufen Freunden willfommen 
geheißen werden. In Deutſchland mußte Wilhelm eine Heimath, nicht 
aber ein Eril finden. 

Kurz nach diefer Zufammenkunft ging ber Prinz auf feine Bes 
ſitzungen nad) Breda, um daſelbſt, ehe er dad Land verließ, einige Tage 
zu bleiben*). Bon Breda aus fchrieb er an Egmont, um die Hoff 
nung außzubrüden, daß derſelbe mit feinen Gründen für fein Fortgehen, 
wenn er fie in feinem Geifte erwogen hätte, zufriedengeftellt fein würde, 
Das Uebrige wollte er Gott überlaflen, der alles zu feinem eignen 
Preife ordnen würde, „Seien Sie ſicher,“ fügte er hinzu, „Sie be 
figen feinen Ihnen wärmer ergebenen Freund, ald mich; denn die Xiebe 
zu Ihnen ift zu tief in mein Herz gewurzelt, als daß fle von ber Zeit 
oder von der Entfernung gefchwächt werben könnte." Es ift angenehm, 
zu fehen, daß der Parfeihaß nicht, ‚wie bei gemeineren Seelen, die 
Macht befaß, die Bande zu zerreißen, welche diefe großen Männer fo 
lange zufammengehalten hatten, und es ift erfreulich, ſie noch mit Blicken 
gewohnter Freundlichkeit zurüdichauen zu fehen, als fie Pfade betraten, 
welche fie nach verfchiedenen Richtungen leiten follten. 

Wilhelm fchrieb auch an den König , indem er ihn mit dem, was . 
er gethan, bekannt machte und ihm die Gründe davon erflärte; zu 
gleicher Zeit erneuerte er die Erklärung, daß er, wo er auch fein möge, 
ficher wäre, dag man ihn nie feine Verpflichtungen ald ein wahrer und 
treuer Vaſall aus den Augen fegen fehen werde, Ehe der Prinz Breda 





*) Der Sefretär Pratz bemerft in einem Briefe vom 14. April freundlich über 
Milhelm’s Abreife Folgendes: „Der Prinz ift gegangen und hat mit fi ein halbes 
Dupend ketzeriſche Doktoren und eine gute Anzahl andere aufrührerifche Schurken 
genommen.” 
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verließ, erhielt er einen Brief von der ſchlauen Regentin, welcher freimb- 
licher gefchrieben war, als man hätte erwarten follen. Wielleicht war 
es nicht bloß Politik, was fie nicht gern von ihm mit Groll ſcheiden 
ließ. Cie drüdte ihre Bereitwilligfeit aus, daß fie ihm jeden ihr mögs 
lichen Gefallen than werde. Sie hätte, fagte fie, gegen ihn immer die 
nämliche Liebe wie für ihren eignen Sohn gefühlt, und würde dieſekbe 
immer fühlen. 

Den legten April reifte Wilhelm nach Deutſchland ab. Er nahm 
mit ſich ſeinen ganzen Haushalt, mit Ausnahme ſeines älteſten Soh⸗ 
ned, des Grafen von Büren, welcher damals ein dreizehnjähriger 
Knabe war und auf der Univerfität Löwen fudirte*), Vielleicht vers 
traute Wilhelm wegen der Sicherheit deſſelben auf die Freiheiten Bra⸗ 
bants, oder auf dad zarte Alter des Knaben. Sn diefem Falle ver- 
rechnete er fich ftarf. Der Knabe konnte ald ein wichtiger Geifel feines 
Vaters dienen, und Bhilipp ließ ihn nach Madrid fchaffen, wo er, 
unter den Augen ded Monarchen, fowohl in religiöfen, wie in politi= 
ſchen Meinungen erzogen wurde, die fehr wenig mit denen des Prinzen. 
von Dranien harmonirten. Glüdlicherweife durfte der jüngere Bruder 
Morig, welcher ven Geiſt feines Vaters erbte und feinen Namen auf 
ein fpätered Gefchlecht bringen follte, feine Bildung unter dem väter 
lichen Dad) genießen **). 

Außer feiner Familie war Wilhelm von einer Schaar Freunde 
und Uintergebener begleitet, darunter :Berfonen von hohem Range, 


*) Wilhelm's einzige Tochter war Chrendame bei der Regentin, weldye Nichte 

dagegen einzuwenden hatte, daß diefelbe ihren Bater begleitete, fondern fagte, daß 
das Fräulein bei der Ruͤckkehr Feine Berminderung in der ihr ſtets erwiefenen Liebe 
finden werde. 

») Bufolge Etrada dachten Einige, daß Wilhelm wohl wußte, wis er that, 
als er feinen Sohn allein in Loͤwen zurüdließ, und daß er Nichts dagegen hatte, 
"wenn der Knabe nach Madrid gebracht würde: — in Grwägung, daß, wenn er felbft 
 unglädlid wäre, es für den Erben des Hauſes qui fein würde, wenn berfelbe an des 
Monarchen Gunft einen Anhalt hätte. Man muß geftehen: dieß ift eine ziemlich 
kaltblütige Berfahrungsweile von einem Vater. Doch ift diefelbe nicht fehr verfchies 
den von derjenigen, welche Wilhelm’s eigrier Bater einhielt, als terfelbe, ein ftarter 
Zuiheraner , es zugab, daß fein Sohn ein Glied des Faiferlichen Haushaltes und in 
dem römifch :fatholifchen Glauben auferzogen wurde. 
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welche lieber mit ihm in der Verbannung leben, als die ihrer in ber 
Heimath wartenden Wirren beftehen wollten. In diefer Begleitung 
ließ ex fich zu Dillenburg in Raffau, dem Wohnfige feiner Vorfahren 
und feinem Geburtsorte, nieder. Hier befchäftigte er fi damit, daß 
er unter einem erfahrenen Lehrer diefed Glaubens die Iutherifche Lehre 
ftudirte, und, während er ein wachſames Auge auf die in feinem uns 
glüdlichen Lande vorgehenden Greigniffe richtete, fuchte er fich mit den 
Grundfägen dieſer ruhmvollen Reformation befannt zu machen, deren 
Vorfechter er, indem er zugleich auch für politifche Freiheit kaͤmpfte, 
eined Tages werden follte. 

Die Abreife des Prinzen von Oranien verurfachte in den Nieder« 
landen allgemeine Niedergefchlagenheit.. Alle, welche irgendwie bei 
ben legten Ruheftörungen fompromittirt waren, jpähten geipannter ald 
je nach den Zeichen des herannahenden Ungewittere-, da fie fühlten, 
daß fie den Steuermann verloren hatten, welcher allein fie in den Stand 
fegen fonnte, ihm zu begegnen. Tauſende ſchickten ſich an, fein Bei⸗ 
fpiel nachzuahmen, indem fie das Land verließen, che es zu fpät war. 
Unter den Fliehenden waren die Grafen Culemborg, Bery, Hoogſtra⸗ 
ten, Louis von Naſſau und Andere von geringerem Stande. Sie 
- gingen nach Deutfchland, wo fie ſich in einem Eleinen Kreife um den 
Prinzen fammelten und, gleich ihn, auf glüdlichere Tage warteten. 

Einige große Herren, die gegen die Regentin ausgehalten hatten, 
gaben jest, da fie allein gelaffen waren, ihre Bereitwilligfeit zu erken⸗ 
nen, fich ihren Forderungen zu fügen. „Graf Hoorne,“ ſchreibt fte 
an Philipp,.„hat mir feine Dienfte angeboten und erflärt feine Bereits 
willigfeit, den Eid zu leiften. Wenn er zu freimüthig gefprochen hat, 
fagt er, fo geſchah e8 nicht aus Abneigung gegen die Regierung, fon» 
dern aus einem momentanen Gefühle ded Aergerd und der Öereiztheit. 
Ich wollte ihn nicht zur Verzweiflung treiben, und aus Rüdficht auf 
feine VBerwandtichaft habe ic) darein gewilligt, daß er in dem Rathe 
feinen Sig wieder einnahm.“ Der ſtolze Ton der Herzogin beweiſt, 
wie feft fie ſich jegt figen fühlte, fo daß es ihr beinahe gleichgültig war, 
ob die Perſon, mit welcher fie zu thun hatte, Freund oder Feind war*). 


*) Wilhelm war fv edeldenfend, Hoorne diefen Schritt anzuempfehlen ,‚ indem 
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Egmont fuchte gegenwärtig das Gefchehene durch fo außerordent- 
liche loyale Kundgebungen, daß diefelben alle Erinnerungen der Vers 
gangenheit vertilgen follten, wieder gut zu machen. An der Spike 
feiner Truppen ritt er durchs Land, indem er die Konfiftorien aufhob, 
die Tumultuanten arretirte und überall den Fatholiichen Gottesdienſt 
wieder herftellte. Er erklärte laut, daß diejenigen, welche feine Freunde 
bleiben wollten, unzweideutige Beweile der Loyalität gegen bie Krone 
und des katholiſchen Glaubens geben müßten. Cinige von denen, mit 
welchen er jehr vertraut gewefen war, waren über fein Benehmen em» 
pört, und indem fie vielleicht einem folchen Aufbewahrer ihrer Korres 
fpondenz mißtrauten, ſchickten fie die von ihm empfangenen Briefe zurüd 
und verlangten dagegen die ihrigen. 

Zu Brüffel aber nahm Egmont an allen Fröhlichkeiten des Hofes 
Theil und entfaltete feine gewohnte Pracht in Eoftbaren Yeften und 
Bantetten, welche die Herzogin von Parma bisweilen mit ihrer Gegen⸗ 
wart beehtte. Der Name des Grafen erfcheint unter denjenigen, welche 
fie Bhilipp als gegen die Regierung gut gefinnte Perfonen erwähnt. 
„Man kann unmöglich,” fagt fie, „mit feinem Betragen unzufrieden 
fein.“ Alſo durch die Gunſt der Regentin — der wichtigften Perſon 
unmittelbar nad) dem Könige jelbft — ftolz gemacht, hegte der unglüd- 
liche Edle die frohe Hoffnung, daß das Vergangene jegt völlig aus 
dem Gedächtniffe feined Herrn vertilgt fein würde: — eined Herrn, 
der wohl eine Wohlthat vergeffen konnte, von dem aber nicht befannt 
war, daß er eine Beleidigung verzieh. 

Im ganzen Lande hatten nun die großen Städte ihre Bereitwils 
ligfeit zu erfennen gegeben, fi) den Forderungen Margarethen zu 
unterwerfen, und viele von ihnen hatten Beſatzungen in ihre Mauern 
aufgenommen. Don den großen Städten Brabants verharrte allein 
Antwerpen unnachgiebig. Am Ende gab es ebenfalld dem allgemeinen 
Impulſe nach und fandte an die Regentin eine Deputation ab, um 


— — —— — — 


er die Hoffnung ausdruͤckte, daß es in dem koͤniglichen Rathe eine ſo harmoniſche 
Stimmung hervorbringen möge, daß hierdurch ſowohl die Intereflen des Könige, 
wie diejenigen tes Landes beferdert werden würden. Der lateiniſch geichriebene 
Brief ift aus Lonton vom 14. April batirt. 


17* 
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Verzeihung zu erflehen, und zu verſprechen, daß die Leiter der 
letzten Ruheſtörungen aus der Stadt verbannt werden 
ſollten. Wenn man ben buntgemiſchten Charakter der Bevölkerung 
bedenkt, unter der es ſo viele calviniſtiſche Elemente gab, ſo war das 
fuͤr die royaliſtiſche Partei ein wahrer Triumph. Allein Margaretha, 
weit entfernt ihre Zufriedenheit zu bezeigen, antwortete kalt, daß man 
erſt eine Beſatzung aufnehmen müßte; alsdann wollte fie ſich für bie 
Einwohner bei dem Könige verwenden und felbft darein willigen, ihren 
Wohnſitz in der Stadt aufzufchlagen. 

Für den Einzug der Regentin wurde ein Tag, ber mit aller fchick- 
lichen Pracht gefeiert werden follte, feſtgeſetzt. Margaretha zog den 
dreizehnten April in Antwerpen ein. Sie fam mit einer Eöforte von 
zwölfhundert Wallonen und in Begleitung der Ritter des Goldenen 
Vließes, der großen Herren und der PBrovinzialobrigfeiten. Auf den 
Hauptftraßen ftanden Truppenabtheilungen. Als der glänzende Zug 
durch die zu beiden Seiten längs der Hauptftraßen aufgeitellten Sol- 
daten ging, wurde er von dem veränbderlichen Pöbel mit Hurrahgefchrei 
begrüßt. Nachdem der Regentin biefer Empfang unterwegs zu Theil 
geworden war, begab fie fich zuerft in den Dom, wo das Te Deum 
gelungen wurde, und wo fie auf den Knien dem Allmächtigen dankte, 
daß diefe große Stadt ohne Schlacht und Blutvergießen dem Könige 
und dem wahren Glauben zurüdgegeben war. Wie ihre Augen über 
bie entmweihten Altäre und die durch rohe Gewalt ihrer Verzierungen, 
ihrer reichen Skulptur und ihrer Gemälde beraubten Wände fchweiften, 
konnte Margaretha ihre Thränen nicht zurüdhalten. Ihre erfte Sorge 
war, fo viel als möglid) das geſtohlene Eigenthum zurüd zu erhalten 
und die Befchädigungen des Gebäudes auszubeffern. Sodann trach⸗ 
tete fie darnach, die Verüber diefer Rohheiten zu beftrafen. Die Hin⸗ 
richtung von vier Führern auf dem Markte verfündete dem Volke von 
Antwerpen, daß die Herrfchaft der Anarchie vorüber war. 

Das Nächſte war, daß Margaretha die Kirchen der reformirten 
Partei der Erde gleich machen ließ. Nachdem die fatholifchen Kirchen 
gereinigt und, fo viel e8 fich thun ließ, won den Spuren der Beſchädi⸗ 
gung befreit worden waren, wurden fle hen alten Befipern zurüdge- 
geben. Die proteftantifchen Schulen wurden überall geichloffen. Dies 
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jenigen Kinder, welche nad proteftantiihem Ritus getauft worden 
waren, wurden nochmals nad) fatholifchem getauft. Kurz, während 
der reformirte Gottesdienſt i in der ganzen Stadt unterfagt wurde, trat 
überall derjenige der römifchen Kirche mit feinem prunfenben Ritus an 
feine Stelle, 

Als Margaretha Beſitz von Antwerpen genommen, hatte fie Allen, 
welche nicht in bie legten Unruhen verwidelt waren, erlaubt, die Stadt 
mit ihren Habfeligfeiten zu verlaffen. Indem jest eine große Menge 
von bdiefer Erlaubniß Gebrauch machte, boten die Straßen ein trau 
tiged Schaufpiel dar: Männer fchieden von ihren Frauen, Aeltern 
trennten fich von ihren Kindern, oder fie nahmen ihre Samilien wohl 
auch mit fich in ein freundlichered Land, wo fte Gott nach den Vor⸗ 
fhriften ihre& Gewiſſens verehren durften. 

Aber ſelbſt diefen Schein von Duldfamfeit, wenn man dieſen Na- 
men gebrauchen darf, zeigte Margaretha nur im Anfang ; denn bald 
mußte er dem finftern Geiſte der Inquifition weichen. Am vier und 
zwanzigften Mai veröffentlichte fie ein mit Blut gefchriebened Edikt, 
welches an bie ſchlimmſte Zeit unter Karl und Bhilipp erinnerte. Alle, 
welche öffentlich gepredigt, religiöfe Handlungen nach proteftantifcher 
Weiſe verrichtet, Plätze zu den Verſammlungen hergegeben, die Pres 
Diger beherbergt oder unterftügt, ketzeriſche Schriften gedruckt, oder durch 
bildliche Darftellung die römische Kirche lächerlich gemacht hatten: Furz, 
Alle, welche diefer oder ähnlicher Vergehen ſchuldig waren, waren nad) 
biefem Edikte mit dem Tode und mit der Konfisfation ihres Eigen- 
thums zu beftrafen. Leichtere Vergehen waren nad) dem Maße ihrer 
Schuld zuahnden. Das diefe unmenfchlichen Beftimmungen enthaltende 
Edikt ift beträchtlich lang und geht fo fehr ind Einzelne, daß, wenn 
irgend welche, doch nur wenige Reformirte gänzlich von aller Schuld 
frei fein fonnten. ALS diefe Verordnung der Regentin zu Mabrid bes 
fannt wurde, erregte fie großes Mißfallen. Der König nannte fie 
„ungeziemend, ungeſetzlich und dem wahren Geifte des Chriftenthums 
völlig zuwider“: weßhalb er der Regentin befahl, dieſelbe fofort zurüd- 
zunehmen. Demgemäß wurbe fie am drei und zwanzigften Juli deſſel⸗ 
ben Jahres widerrufen. Da ber Leer vielleicht geneigt fein Fönnte, 
von Herzen in bie Berbammung berfelben einzuftimmen, fo dürfte er 
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erftaunt fein, wenn er erfährt, daß der König nicht entrüftet war, weil 
ihm das Edikt zu ftreng, fondern weil ed ihm zu mild vorfam! Es 
benunzirte nirgends dad Recht des häuslichen Gottesdienftes. Daher 
durfte ein Menſch immer noch in feinem Herzen und im Innern feines 
Hauſes ein Ketzer fein, wofern er nur fein öffentliched Aergerniß gab. 
Hiermit war natürlich die Inquifition nicht zufrieden, deren eiferfüch- 
tiged Auge in das Innere der Häufer und in die Herzen der Menfchen 
eindrang, um die geheimen Gedanken and Tageslicht zu ziehen und 
diefelben wie offenfundige Handlungen zu beftrafen. Margaretha hatte 
in der Schule der Verfolgung noch Etwas zu lernen *). 

MWährend die Regentin in Antwerpen war, empfing fie von dem 
Kurfürften von Sachſen, dem Landgrafen von Heffen und andern pro⸗ 
teftantifchen Fürften Deutfchlands Gefandte, welche fich für die unter⸗ 
brüdten Lutheraner verwendeten und fie baten, daß fie nicht zugeben 
‚möge, daß diejelben von der fatholifchen Regierung fo hart behandelt 
würden. Margaretha war mit den derben Austrüden diefer Vorftel- 
lung fo wenig, wie mit dem Zwecke berfelben einverftanden. Deßhalb 
erwiderte fie troden, daß das neuliche Betragen der flamänbdifchen Pros 
teftanten denfelben wohl ohne Zweifel die Sympathie der deutfchen 
Fürften erworben haben möge ; allein fie rieth den letztern, daß fie ſich 
um ihre eigene Angelegenheiten befümmerten und ed dem König von 
Spanien überließen, die feinigen nach Gutduͤnken zu beforgen. 

. Unter allen Brovinzen war Holland noch die einzige, welche dem 
Willen der Regentin Widerftand entgegenfegte. Hier war, wie wir 
bereitd ſahen, eine ziemlich ftarfe militärifche Macht beifammen. Das 


*) Biglius war fo wenig aufgeklärt, daß er gegen das Mecht der Gewiſſensfrei⸗ 
beit proteftirte, weil dieſelbe, wie er in einem Briefe an feinen Freund Hopper fagt, 
jeden Menſchen dazu verleiten fünnte, daß er nach feiner Phantafle fich feine eignen 
Götter — ‚‚lares aut lemures‘' — fchüfe. Indeflen war der Präfltent weife genug, 
. um zu fehen, daß durch die Befeitigung des Predigens für jept genug geihehen war. 
„Die Zeit und die Anmefenheit Philipp's muß das Mebrige thun.“ In einem andern 
Briefe fagt er: „Diejenigen, welche den König gegen dieſes Cdikt einnahmen, haben 
ihn ſehr getäufcht. Sie gedenken den Triumph vor dem Siege zu feiern. Während 
faum ein Spanier in Brüflel fein Geficht zu zeigen wagt, meinen fie, daß fie über 
die flimifchen Angelegenheiten verfügen Fönnen, wie es ihnen zu Toledo beliebt.“ 
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Hauptquartier war in Biana, der Stadt Brederode's. Allein diefer 
Führer hatte gegenwärtig feine Anhänger allein gelaffen, indem er 
heimlich nach Amfterdam gefommen war, um, wie fehon bemerft, da⸗ 
felbft in den ſchon durch ihre proteftantifchen Prediger gut dafür vor⸗ 
bereiteten Bürgern den Geift des Widerftandes zu erweden. Gem 
hätten fi) die in große Verlegenheit gebrachten Obrigfeiten ber An- 
wefenheit Brederode's entledigt; allein, er befaß unter dem Volfe zu 
großen Anhang. Als indeflen jede Stunde frifche Unglüdsbotjchaften 
von feiner Partei brachte, fah der Führer felbft ein, daß alle Hoff 
nung auf erfolgreichen Widerftand auf eine zufünftige Zeit verfchoben 
werden mußte. Indem er daher die Stadt bei Nacht verließ, ſuchte er 
mit Hülfe feiner Freunde nach Deutichland zu entfliehen. Nachdem er 
einige Monate in Weftphalen verlebt und zum Zwed eined Einfalls 
in die Niederlande fich mit der Anwerbung eined Heered beichäftigt 
hatte, flarb er im Sommer des Jahres 1568 an einem Fieber, welches 
die Folge feines leichtfinnigen, unmäßigen Lebenswandels geweſen 
fein fol. | 

Brederode befaß einen freien, furchtlofen Charakter zufammt den 
mit einem foldyen Charafter gewöhnlich verbundenen Mängeln und 
Vorzügen. Das Freundfchaftsverhältniß, in welchem er zu den ach⸗ 
tenswertheiten Männern feiner Partei, befonder® aber zu Louis von 
Naſſau, geitanden zu haben feheint, legt ein guted Zeugniß für ſein 
Herz ab. Die rüdfichtslofe Kühnheit des Mannes geht aus feiner 
Korrejpondenz hervor, und die freimüthige Weife, mit welcher er die 
Menſchen und die Ereigniffe behandelt, macht feine Briefe wegen des 
Lichts, welches fie auf biefe unruhigen Zeiten werfen, eben fo wichtig 
als intereffant. Doc) läßt fich jedenfalls nicht in Abrede ftellen, daß 
Brederode den Platz, welchen er in der Gefchichte einnimmt, mehr den 
Umftänden feiner Lage, als feinem Charakter verdankt N. 


*) Groen's unichägbare Sammlung enthält mehrere Briefe Brederode’s, welche 
durch ihre Sprade an bie flreitenden Ritter in der Zeit Karl’s des Erſten erinnern. 
Sie fommen vom Herz, milchen den Muth fühnen Unternehmens mit der forgenlofen 
Tröhlichfeit des Bon vivant und geben weit mehr Aufflärung, als die damalige fleife, 
faatsmännifche Korreſpondenz, nicht nur über den Charafter des Schreibere der 
Driefe, ſondern auch Tie getrennten Zeiten, in welchen er febte. 
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Die Heine, nun ihres Fuͤhrers beraubte Armee, welche Brederode 
unter feinem Banner gefammelt hatte, ftob fchnell auseinander. Eins 
zelne über das Land zeritreute Abtheilungen verübten verfchiedene Plün- 
derungen, beraubten die religiöfen Häufer und ließen ſich mit den roya⸗ 
liftifchen Truppen unter Megen und Aremberg in Gefechte ein, die für 
die Aufftändiichen am ſchlimmſten ausfielen. So auf allen Seiten ge- 
fchlagen, waren die nicht in die Hände des Feindes oder auf dem Felde 
Gefallenen froh, daß fie nach Deutfchland flüchten fonnten. Gin 
Schiff mit einer großen Menge Flüchtlinge litt Schiffbrud), wodurd) 
alle am Verdeck Befindlichen zu Gefangenen gemacht wurden. Unter 
biefen waren zwei Brüder, Namens Battenberg. Sie ftamınten aus 
einer adeligen Familie und waren hervorragende Mitglieder der Ligue, 
Sie wurden auf der Stelle jammt ihren Hauptanhängern ind Gefäng- 
niß geworfen, um auf das Urtel des Alva’ichen BlutgerichtS zu harren. 

Da ſich die Stadt Amfterdam aller Hülfe von Außen beraubt jah, 
leiftete fie feinen längern Widerſtand, fondern öffnete der Regentin die 
Thore und willigte in ihre Bedingungen. Letztere waren dieſelben, 
welche allen widerfpänftigen Städten auferlegt worden waren. “Die 
ftäbtifchen Immunitäten wurden für verwirft erklärt, eine Garnifon 
rüdte in den Platz ein, und, damit fünftigen Unruhen vorgebeugt 
werde, wurden Anftalten zum Errichten einer Feftung getroffen. Mit 
den gewöhnlichen Ausnahmen durften Alle, die es für gut fanden, die 
Stadt verlaffen. Eine große Menge machte von diefer Erlaubniß Ges 
brauch. Die benachbarten Deicye wimmelten von Flüchtigen aus dem 
herumliegenden Zande und aus der Stadt, die fehnjüchtig auf Fahr⸗ 
zeuge warteten, um nad) Emden, dem Hauptafyle der Berbannten, zu 
fahren. So fanden fie denn da, Männer, Weiber und Kinder, ein 
trauriger Haufen, ohne Speiſe, faft ohne Kleidung und ohne alle ge 
wöhnlichen Lebensbeduͤrfniſſe: jo daß fie felbft dad Mitleid ihrer katho⸗ 
liſchen Gegner erwedten. 

Dem Beifpiele Amfterdams folgten fehnell Delft, Haarlem, Rot: 
terdam, Leyden und die übrigen Städte Hollande, welche jebt in 
Kundgebungen ihrer guten Gefinnung gegen die Regierung mit eins 
ander zu wetteifern fehienen. Der Triumph der Regentin war voll 
fommen. Ueberall waren ihre Waffen fiegreich gewefen, und ihre Aus 
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torität wurbe völlig durch das ganze Bereich der Niederlande anerfannt. 
Zweideutige Freunde und offene Feinde, Katholiten und Reformirte 
lagen ohne Unterfchied ihr zu Füßen”. Mit der Stunde ded Trium- 
phes kam auch die Stunde der Rache. Wir können ſchwerlich zweifeln, 
daß die Erinnerung an bie. frühere Erniedrigung dad Schwert der Ges 
rechtigfeit fchärfer machte. Um die Einwohner einzufchüchtern, wurden 
in den vornehmften Städten Beftungen errichtet **). Damit die Koften 
für ihren Bau und für die Unterhaltung der Befagungen beftritten 
werben fonnten, hatten die widerfpänftigen Städte eine Buße zu ent- 
tihten. Die Truppen der Regentin ritten durchs Land, und griffen 
die zum Gotteödienfte verfammelten Reformirten an. Sie ftampften 
diefelben unter die Hufe ihrer Pferde, fchoflen fie unbarmherzig nieder, 
oder fchleppten fie zu Dugenden auf den Richtplag. Keine Stadt war 
jo Hein, daß in ihr wenigftend nicht funfzig auf diefe Weife umfamen, 
während fich die Zahl der Opfer bisweilen auf zwei bis drei hundert 
belief. Ueberall erblickte der Reifende längs der Landſtraßen das graus 
jenhafte Schauſpiel am Galgen baumelnder Leichen, oder ftieß auf 
Haufen unglüdlidyer, aus ihrer Heimath fliehender Verbannten. Wie 
gewöhnlich fam die Konfidfation im Gefolge der Verfolgung. Zu 
Tournay nahm die Regierung hundert ſehr reichen Kaufleuten das 
Bermögen weg und eignete ed fi) an. Gleich jenen Thieren, welche 
fidy gegenfeitig anfallen und aufzehren, ftimmte jetzt felbft der Pöbel 
in dad Gelchrei gegen die Reformirten ein. Mit der nämlichen Freus 
digkeit, wie bie Soldaten, half er die proteftantifchen Kirchen nieder⸗ 


— — — — — 


*) Margarethens Sieg reißt den Bräfidenten von Mecheln zu begeiſtertem Lobe 
hin. „De manera que los negocios de los payses bajus por la gracia de Dios y la 
prudencia de esta virtuosa hama y Princessa con la asistencia de los buenos con- 
sejeros y servidores del Rey en buenos terminos y en efecto remediados, las villas 
reveldes y alteradas amazaılas, los gueuses redycidos 6 huidos; lus ministros y pre- 
dieantes echados fuera u jresos; y la autoridad de su Mugestad estahlecida otra 
vez.“ Renom de Fräncia, Alhorotos de Flandes, MS. 

**) Diep erfüllte die Prophezeihung des Prinzen von Oranien, welcher Hoorne 
in einem Briefe ſagt: „Binnen Kurzem werden wir weder den Zügel, noch den Sattel 
verweigern.“ Er fügt hinzu: „Was mid) betrifft, ſo befitze ich nicht die Staͤrke, das 
eine oder Das andere auszuhalten.“ 
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reißen und zimmerte aus den Balken diefelben Galgen, woran bie 
Opfer gehangen wurden. So ift das und von proteftantifchen Schrift 
ftellern hinterlaffene grauenvolle Bid. Wir können ganz ficher fein, 
daß unter ihren Händen Nichts vergeffen wurde, um baffelbe dunkler 
zu färben. 

Die Auswanderungsfluth war fo ftarf, daß fie die fchönften Pros 
vinzen des Landes zu entwölfern drohte. Erft hatte fich die Regentin 
darüber gefreut, weil fie diefelbe für das befte Mittel hielt, um bad 
Land von feinen Feinden zu faubern. Als fie jedoch einen fo großen 
Theil der arbeitfamen Bevölferung fortgehen ſah, gerieth fie in Un- 
rube. Man floh nach Frankreich, Deutfchland und in fehr vielen Fällen 
nach England, wo die weife Elifabeth den Slüchtigen eine Heimath 
ſchuf. Denn die Königin wußte, daß ſie, wenngleich fie arm wären, 
die Kenntniß mechanifcher Künfte, welche dem Wohlſtande ihres Ks 
nigreichs mehr ald Gold und Silber nügen würden, mitbrachten. 

Gern hätte Margaretha diefe Auswanderungsfluth durch dad 
Verfprechen von Begnadigung, wo nicht durdy eine allgemeine Ams 
neftie für dad Vergangene aufgehalten. Allein, obfchon fie Gewalt zu 
ftrafen befaß, hatte ihr Philipp doch nicht Macht zum Begnadigen 
ertheilt. Auch würden für Leute, welche die fchredliche Gegenwart des 
Alva flohen, Berheißungen auf Gnade wenig Bedeutung gehabt haben. 
Es war die Furcht, welche ihrer Slucht Schwingen gab. Margaretha 
erklärte dieß jelbft in einem Briefe an den Herzog, worin fie ihm abs 
rieth, mit einer Armee zu kommen, wenn man Nichts weiter, als eine 
wachfame Polizei brauchte. 

In der That war Margaretha über die beabfichtigte Sendung des 
Herzogs von Alva, wovon fie vor einigen Monaten durd) den König 
benachrichtigt worden war, fehr ungehalten. Sie fannte das gebiete 
tifche Wefen des Mannes. Mochten daher ihre Titel noch jo hochklin 
gend fein, fo mußte doch die eigentliche Macht auf feine Hände über 
gehen. Sie fah das als eine fümmerliche Belohnung für geleiftett 
Dienfte und als eine ebenfo große perfönliche Beleidigung wie ein 
Unheil für den Staat an. In mehr ald einem Briefe über den Gegen 
fand an ihren Bruder ließ ſie ihren Gefühlen freien Lauf. 

In einem Briefe vom fünften Aprit fagt fie: „Sie haben auf 
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